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Die P. T. Herren Mitglieder der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften werden höflichst ersucht, mit den Zusen- 
dungen der für den akademischen Alraanach bestimmten 
Personalnotizen an die Kanzlei der kaiserlichen Akademie 
gefälligst fortfahren zu wollen^ da die vollständige Zusam- 
menstellung dieser Mittheilungen in einem der nächsten 
Jahrgänge des Almanachs wieder aufgenommen werden 
wird. 
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im Jahre 



JÄNNKR. 


6. MitttD. Sitzung der phllosophlsch'hlstorlschen Klwee. 

7. Fret't. » „ inatheinatisch*naturw. „ 
12. Mittw. „ r, philosophisch-historisohen „ 

18. Dornt. „ „ mathematisch'naturw. „ 

19. MiUW' » n philosophi8ch*hi8torl6chon „ 

20. Donn. „ ^ mathematlsch-naturw. „ 

27. „ Oesammtsitinng. 






s nMitt f^'^'uns ^^^ philosophisch-historischen Klasse. 

• ^^ • l „ n mathematlsch-naturw. , 

9. Mitttc. „ „ philosophisch-historischen « 

10. Donn. „ ., iiiathematisch-natarw. • „ 

16. Mittle. „ „ philosophlsch-hibtorischen „ 

17. Donn. „ „ mathematisch-natnrw. „ 
24. Donn. Gesammtsitinng. 
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9. Mittw. Sltxung der philosophisch- historischen Klasse. 
10. Donn. , „ mathematisch-naturvr. „ 

16. Mittw.. „ n philosophisch-historischen ^ 

17. Donn, „ ^ mathematisch-naturw. „ 

23. Mittw. „ „ philosophisch-historischen „ 

24. Donn. „ „ mathematlsoh-naturw. „ 

31. „ Gesammtsltzaiig. 


^raiL. 


6. Mittw. SitsuDg der phllosophisch-historisehen Klasse. 

7. Donn. „ „ mathematisch-natnrw. „ 

20. Mittw. „ „ philosophisch-historischen „ 

21. Donn. „ „ mathematisch-naturw. „ 

27. Mittw. „ q philosophisch-historischen „ 

28. Donn. „ „ mathematisch-naturw. ^ „ 
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5. Donn. GesammtsitzuDg. 

11. Mittw. Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 

12. Donn. „ „ mathematisch-naturw. ^ 

18. ifi«w. „ „ philosophisch-historischen • „ 

19. Donn. ^ „ mathematisch-naturw. „ 
w LI j 24. Dienst. „ „ philosophisch-historischen „ 

.ii__- ' ^ 25. Mittw. „ . mathematisch-naturw. » _ 

siiiangei ( ^^ ^,^^,.^ Gesamitslttang. 
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15. Mittw. 


n « philosophisch-historischen « 




17. IVeit. 


n M mathematisch-naturw. „ 




22. Mittw. 


„ „ philosophlsch-liistorischen „ 




2S. Donn. 


„ ■ y. mathematisch-natarw. , 
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„ „ mathematisch-naturw. „ 
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2. Mittw. 


Sitzung der philosophisch-historischen Klasse. 




3. Donn. 


. „ „ mathematisch-naturw. „ 




9. Mittw. 


„ „ philosophisch-historischen „ 




10. Donn. 


„ y, mathematisch-naturw. „ 




16. Mittw. 


„ „ philosophisch-historischen „ 




17. Donn. 
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30. jr*<<io. 
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lieben Akademie der Wissenschaften 



Oesammtsitzongen. 



JiBB«r 27. Donnerstag. 

7ebm«r 24. , 

Min 8J. n 

Mal .>.« 6. . « 

„ 27. Freitag. (Wahleitanng.) 

80. MonUg: Felerlleke Sitiiig. 

Juni 80. Donnerstag. 

Jnli. . . 22. Freitag. 

Oetober 27. Donnerstag. 

Merember 24.^ ^ 

Seeember 22. , 



Die Sitzungen werden im Akademle-OebSude (Stadt, UniTersltate- 
platz Nr. 2) gehalten, und svar: 

Die der philosophisch • historrischen Klasse das ganse Jahr 
hindurch an den angegebenen Tagen tun 1 Uhr Nachmittags ; die der 
mathematisch - natarwissenschaftlichen Klasse in den Mo- 
naten JSnner, Februar, Mars, April, dann Oetober, Norember und 
December um 6, in den Monaten Mai, Juni und Juli um 5 Uhr Abends. 

Die Gesammtsitsungen finden um 6 Uhr Abends Statt,' mit 
Ausnahme der Monate Mai, Juni und Juli, in welchen sie um 5 Uhr 
beginnen. 

Der Zutritt zu dem öffentlichen TheUe der Klassensitzungen steht 
Jedem Freunde der Wissenschaft offen. An den Gesammtsitzungen, welche 
Yerwaltungsgesohaften gewidmet sind, nehmen blos die wirkliehen Mit- 
glieder Theil. 
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AN DIE AKADEMIE 



GELANGTE ERLÄSSE. 
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Nr. 102. 

Ab, das iüdidie PriUiMium der kakeriklieii Akademie der 

Wissenscli^ften. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschließung xom 24. Juli i J. die Wahl des bisherigen Yioepra- 
sidenten, Hofrathes Dr. Karl Rokitansky zum Präsidenten der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien allergnädigst zu bestä- 
tigen, und jene des Hofrathes und Directors des Haus-, Hof- und 
Staatsarchives Dr. Alfred Ritter Ton A rneth zuöi Vipeprä^denten 
der Akademie zur Kenntniß zu nehmen geruht. 

Mit derselben Allerhöchsten Entschließung haben Se. k. und k. 
Apostolische Majestät zu wirklichen Mitgliedern der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien u. z. für die philosophisch- historische 
Klasse den Professor für Sanskrit und vergleichende Sprachwissen- 
schaft an der Universität zu Wien Dr. Friedrich Müller und den 
Professor der Philosophie an der Universität zu Wien Dr. Robert 
Zimmermann, dann für die mathematisch-naturwissenschaftliche 
Klasse den Professor der Physiologie an der medizinisch-chirurgi- 
schen Josefs-Akademie in Wien, Dr. Ewald Hering allergnädigst 
zu ernennen, und den von der Akademie getroffenen Wahlen u. z. 
des Professors des römischen Rechtes an der Universität zu Wien 
Dr. Rudolf Jh ering, des Professors der classischen Archäologie an 
der Universität zu Wien, Dr. Alexander Conze und des Professors 
der deutschen Sprache und Literatur an der Universität zu Wien 
Dr. Wilhelm Scherer zu correspondirenden inländischen Mitgliedern 
der philosophisch-historischen Klasse, des Professors der Chirurgie 
an der Universität zu Wien Dr. Theodor Billroth und des Privat- 
docenten an der Universität zu Wien Dr. Theodor Oppolzer zu 
correspondirenden inländischen Mitgliedern der mathematisch-na- 
turwissenschaftlichen Klasse, dann des Professors der Theologie 
an der Universität zu München, Probates Dr. Johann Josef Ignaz 



12 Erlässe und Zttschrtften, 

Döllinger und des Professord der Geschichte an der UniTersität 
zu Göttingen Dr. Georg Waitz zu.oorrespondirenden ausländischen 
Mitgliedern der philosophisch - historischen Klasse, endlich des 
Arztes Dr. Julius Robert v. M a y e r zu Heilbronn, des Professors der 
Chemie an der Universität zu Bonn, Dr. August Kekul^ und. des 
Sir Charles Lyell, Baronets zu London zu correspondirenden aus- 
ländischen Mitgliedern der mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien die Aller- 
höchste Genehmigung zu ertheilen geruht. 

Gemäß Note des Herrn Ministers des Innern yom 27. d. Mts. 
beehre ich mich hieTon unter Rückschluß der mit Zuschrift vom 29. 
Mai 1869, Nr. 494, vorgelegten Wahlprotokolle die Mittheilung zu 
machen. 

Wien, am 99. Jali 1869. 

Schmerling m/p. 

Nr. 1'04. 

An das löbliche Präaidium der kaiserlichen Akademie der 

Wissenschaften. 

• 

Seine kaiserliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Curator 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften haben gemäß des 
an mich unterm 22. September 1869 erlassenen Schreibens den aus 
den Sitzung-Beschlüssen vom 28. und 29. Mai d. J. hervorgegange- 
nen Entwurf der Geschäftsordnung der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften vollinhaltlich zu bestätigen befunden. 

Ich beehre mich hie von das löbliche Präsidium unter Rück- 
schluß der mir vorgelegten Actenstficke zu verständigen. 

Wien» »m 4. Octob«r 1869. 

Schmerling m/p, 

Nr. 118. 

An das löbliche Präsidium der kaiserlichen Akademie der 

Wissenschaften. 

Das k. k. Ministerium des Innern, an welches ich die Zuschrift 
des löblichen Präsidiums vom 30. November 1869, Z. 927, betreffend 
Änderungen in der Verrechnung der der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften gebührenden Dotation geleitet habe, hat mir mit 
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Note vom 31. December 1869 seine Ansicht mitgetheilt, wie künf- 
tig die Kassagebarung und Yerreohnung der der Akademie suflie- 
ßenden Gelder aas dem Staatsschätze zusammen mit 63000 fl. zu 
geschehen hätte. 

Nach dieser Ansieht hätte künftig jede Einflußnahme der 
Staatsbehörden auf die Gebarung zu entfallen, und diese bliel>e 
nur auf die Controle durch den Gurator der Akademie beschränkt. 

Ich beehre mich nun die gedachte Note des k. k. Ministeriums 
des Innern in der Anlage mit dem Ersuchen dem löblichen Präsi- 
dium mitzutheilen , die darin gestellten Anträge in Berathung zu 
nehmen und mir das Resultat derselben bekannt zu geben , um so- 
hin die Finalisirung dieser Angelegenheit veranlassen zu können. 

Die mitgetheilte Note ersuche ich mir seiner Zeit wieder zurück • 
zustellen. 

Wien, am lO. Jänner 1870. 

Schmerling m/p, 
VT 18228 

An Seine des Henm k. k. wirkl. geh. Rafhes, Präsidenten 
des Obersten Gerichts- nnd Cassationshofes, Cnrator-Stell- 
vertreters der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 

Ritters v. Schmerling Excellenz. 

Mit der geschätzten Note yom 12. 1. M. Z. 111 haben mir Euer 
Excellenz die im Anschlüsse zurückfolgende Eingabe der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften yom 30. November 1. J. Z. 927 miige- 
theilt, mittelst deren dieselbe auf die Nothwendigkeit hinweiset, In 
der bisherigen Gebarung mit der Dotation der Akademie und in den 
Modalitäten der Verrechnung derselben gewisse Modi^cationen ein- 
treten zu lassen. Diese Eingabe der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften gibt mir die erwünschte Gelegenheit meine Ansicht 
über die künftigfe Regelung dieser Verhältnisse zur Kenntniß Euer 
Exoellenz und durch Hochdero gütige Vermittlung auch zu jener der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften selbst zu bringen. 

.Von dem lebhaften Wunsche durchdrungen, die Stellung dieses 
ersten wissenschaftlichen Institutes des Reiches gegenüber den Or- 
ganen der Staatsverwaltung auf jenen Standpunkt zu bringen, 
welcher dem Statute der . Akademie und zugleich der Würde der 
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Wissenschaft entspricht und anderseits die Überzeugung hegend, 
daß die Tollkommen freie Qebaning innerhalb der Gränzen ihrer 
Dotation eine wesentliche Bedingung des Gedeihens und der sich den 
jeweiligen Bedürfnissen anpassenden freien Bewegung auf dem Ge- 
biete der Wissenschaffcjst, habe ich, die in der Torliegenden Eingabe 
enthaltenen Wünsche der kaiserlichen Akademie anticipirend bereits 
bei der Zusammenstellung des Staat« voran Schlages für das Jahr 1870 
eine wesentliche Änderung in -der bisherigen Art der Behandlung des 
Voranschlages der kaiserlichen Akademie eintreten lassen, indem ich 
in den Staate veranschlag, Titel : Kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, nur drei Posten, nämlich 

1. Fixe Pauschaldotation 42.000 fl. 

2. Druckkosten -Pauschal-Dotation 20.000 ,, 

3. Dotation für Adaptirung und Erhaltung des 
Akademie-Gebäudes 1.000 ^ 

""Summe . 6^.000 fl. 
einstellte und von einer Prüfung des Details de« Voranschlages 
gänzlich absehen zu sollen erachtete. 

Ich bin hiebei von der Anschauung ausgegangen, daß die er- 
wähnten drei Hauptposten in den §§. 14, 18 lit. 6 und 18 lit. 4 des 
Statutes, die zweite Hauptpost noch speciell in der Allerhöchsten 
Entschließung vom 6. Jänner 1867, ihre Begründung finden, daß die 
sub 1 bezeichnete Summe insbesondere im Hinblicke auf die Be- 
stimmung des §.15 des Statutes als unveränderlich zu betrachten ist, 
die Summen sub 2 und ß aber als Pauschalbeträge anzusehen sind, 
welche nach den bisherigen Erfahrungen eher unter als über dem 
wirklichen Bedarfe ausgemittelt worden sind. 

Ich habe hiebei keineswegs übersehen, daß im §. 14 des Statutes 
von „geprüften Voranschlägen'' der Akademie die Bede ist, und daß 
durch §. 15 die jährliche Verfassung „eines belegten Voranschlages*' 
über den Bedarf und die Überreichung eines „Gebarungs- Ab- 
schlusses über die Verwendung der erhaltenen Gelder** der Akademie 
zur Pflicht gemacht wird. 

Allein es ist weder in dem einen noch in dem anderen Paragraphe 
eine Bestimmung darüber enthalten, wer den Voranschlag und .den 
Gebarungs-Absohluß zu prüfen habe, wohl aber durch §. 5 des 
Statutes normirt, daß die Akademie in Beziehung auf die Staatsver- 
waltung die Stellung eines selbständigen Körpers einzunehmen 
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habe und durch g. 6 festgestellt, daß der Gurator Seiner Majestät 
für die Beobachtung der Statuten so wie für den Gang, welchen die 
Akademie einhält, verantwortlich ist. 

Diese beiden Bestimmungen seheinen mir ganz klar für die Rich- 
tigkeit der Ansicht zu sprechen, daß es nicht Sache der Staatsbe- 
hörden, sondern Sache des Gurators ist, den Voranschlag sowie den 
Gebarungs- Ausweis der Akademie zu prüfen, weil eben der Gurator 
auch dafür verantwortlich ist, daß bei der Verwendung der der Aka- 
demie bewilligten Geldmittel das Statut derselben beojiachtet 
werde. 

Der Umstand, daß durch eine Reihe von Jahren diese Ingerenz 
auf die Angelegenheiten der Akademie durch die Staatsbehörde aus- 
geübt wurde, beweist wohl nicht gegen die Richtigkeit dieser Ansicht; 
indem jener factische Vorgang lediglich darin wurzelte, daß durch 
eine Reihe von Jahren der Minister des Innern die auszeichnende 
Function eines Gurators der Akademie bekleidete und als solcher 
für die Prüfung der Voranschläge und Rechnungen die ihm als Mi- 
nister zu Gebote stehenden Organe der Staatsverwaltung in Anspruch 
nahm und es alsbald aus dem Bewußtsein der betreffenden Behörden, 
entschwand, daß sie sich mit den Agenden der Akademie als Hilfs- 
organe des Garators derselben und nicht des Ministers des Innern zu 
befassen hatten.. 

Bei dieser Sachlage zweifle ich nicht, daß die von mir angebahnte 
neuartige Einstellung des Voranschlages der Akademie in den 
Staatsvoranschlag bei der bevorstehenden verfassungsmäßigen Be- 
handlung des Finanz-Gesetzes für das Jahr 1870 die Zustimmung 
der Factoren der legislativen Gewalt um so mehr finden 'vrird, als 
insolange von Seite der kaiserlichen Akademie keine größeren Geld- 
mittel aus dem Staatsschätze als die bisherigen Summen im jähr- 
lichen Gesammtbetrage von 63.000 fl. in Anspruch genommen werden, 
auch für die Reichsvertretung kein Anlaß vorhanden ist, in eine 
Detail-Prüfung des Voranschlages einzugehen. 

Die Zurückführung des Voranschlages der Akademie auf die 
erwähnten 3 Posten wird aber die natürliche Gonsequenz mit sich 
führen, daß auch in dem Staatsrechnungs-Abschlusse nur eben diese 
drei Posten nachzuweisen sein werden, und daß daher für die Staats- 
verwaltung aller innere Grund entfallen wird, über die Gebarung 
mit den der Akademie zu Gebote gestellten Mitteln die bisher geübte 
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oder irgend eine Controle zn üben^ welche nach meiner schon eben 
entwickelten Ansicht lediglich in den statutenmäßigen Wirkunga- 
kreis des Gurators gehört. Ja die Staatsverwaltung wird in Hinkunft 
nicht einmal mehr in der Lage sein, eine solche Gontrole auszuüben, 
weil sie sich eben der bisherigen PriCAing des Details des Voran- 
schlages begibt und daher auch sich jeder Verantwortlichkeit für 
diese Gebarung entziehen muß. 

Hieraus aber ergibt sich die weitere Folgerung, daß auch die 
Besorgjing der Kassageschafte der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften nicht mehr wie bisher durch das Ministerial-Zahl- 
amt oder eine andere Staatskassa erfolgen kann , weil diese Kassa 
dann im Bezug auf die Qebarung mit dem Akademie-Fonde den- 
selben Vorschriften über die Rechnungscontrole unterworfen blei- 
ben müßte, wie sie für alle von Staatskassen yerwalteten Geldbe- 
träge bestehen und bisher auch bezüglich des Akademie-Fondes in 
Anwendung gebracht worden sind ; die fernere Ausübung dieser Gon- 
trole aber in Hinkunft nicht nothwendig und sogar nicht mehr 
möglich sein wird. 

Nach meinem Dafürhalten wäre daher bezüglich der künftigen 
Gebarung mit der gesammten Jahres -Dotation der Akademie die- 
selbe Einrichtung zu treffen, welche be];^its auf Grund der Aller- 
höchsten Entschließung vom 6. Jänner 1867 bezüglich des Druck- 
kosten-Pauschales Yon 20.000 fl. besteht, nämlich alle Theile der 
Dotation im Gesammtbetrage von jährlichen 63.000 fl. in yierteljäh- 
rigen Anticipativraten zu Händen der kaiserlichen Akademie anzu- 
weisen und derselben die Besorgung der Kassageschäfte, sowohl be- 
züglich dieser Dotation als auch bezüglich des Akademie-Fondes 
selbständig und in voller Unabhängigkeit von der Staatsverwaltung 
anheim zu geben. 

Ich zweifle nicht, daß eine solche Umj^estaltung in den bishe- 
rigen Einrichtungen geeignet sein wird, den Ubelständen, welche 
bishet in dieser Richtung bestanden und welche theilweise sowohl 
in der Vorlage der kaiserlichen Akademie vom 30.' November 1. J. 
Z. 927, als auch in jener vom 7. Deoember 1869, Z. 1048, welch 
letztere unter Einem der abgesonderten Erledigung zugeführt wird, 
zum Gegenstande der Erörterung gemacht werden, dauernd abhelfen 
und daß von Seite der kaiserlichen Akademie mein Bestreben nicht 
verkannt werden wird, die Unabhängigkeit und Würde ihrer Stellung 
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im Einklänge mit den Beatimmongen ihres Statutes noch weiter zu 
sichern/ als dies in der ersten ihrer beiden obenerwähnten Vorlagen 
angestrebt wurde. 

Dem in derselben ausgesprochenen Wunsche, daß der mit Ende 
December 1869 yerbleibende Kassarest aus dem bisherigen conto 
corrente Journale ausgesehieden werde, würde selbstverständlich 
nach der Finalisirung dieser Verhandlung in der Art entsprochen 
werden, daß dieser Dotationsrest nach genauer Abrechnung, nebst 
dem eigentlichen Akademie-Fonde der kaiserlichen Akademie auch 
physisch zur weiteren Verwaltung und Verfügung übergeben werden 
würde. 

Ich beehre mich hier übrigens schon jetzt zu bemerken, daß 
während die kaiserliche Akademie ^ die Ansicht ausspricht, daß ein 
Betrag von 701 fl. 98 kr. in dem Dotationsreste pro 1868 die Be- 
deckung gefunden hätte, nach den Vormerkungen des fiechnungs- 
Departements im Ministerium des Innern der Ende Juni 1869 zur Ver- 
fugung gestandene Dotationsrest pro 1868 nur 86 fl. 69 Vs kr. betrug. 

Bevor ich nun an die Durchführung der im Vorangelassenen ein- 
gehend dargelegten und motivirten Maßnahmen gehe, glaube ich mir 
die Ehre geben zu sollen. Euer Excellenz und der kaiserlichen Aka- . 
demie selbst die Gelegenheit zu bieten, sich über diese Angelegen- 
heit eingehend auszusprechen und insbesondere auch die in Folge 
der bevorstehenden Änderungen in der Gebarung und Verwaltung 
der Akademie-Gelder eventuell noth wendig werdenden Änderungen 
in der Gc^schäftsordnung zu vereinbaren« 

Indem ich mir daher in dieser Richtung die gefallige Vermittlung 
Euer Excellenz erbitte, beehre ich mich beizufügen, daß es nach 
meiner Ansicht kaum einer Schwierigkeit unterliegen konnte, wenn 
Euer Excellenz die Absicht hegen sollten, sich bei ^er Prüfung des 
Detail- Voranschlages und des Gebarungs- Abschlusses der Akademie 
einer RechnungsbehSrde des Staates als fachkundigen Organes zu 
bedienen, welches aber nur als technischer Beirath Euer Excellenz 
und nicht als Controlsorgan der Staatsverwaltung zu interveniren hätte. 

Sollte in dieser Beziehung die Wahl Euer Excellenz auf das 
Rechnungs-Departement des Ministeriums des Innern fallen, so bitte 
ich im Voraus überzeugt zu sein, daß ich zu dieser Art der außer- 
amtlichen Verwendung desselben mÜ Vergnügen meine Zustimmung 
ertheilen würde. 

Almanach. 1870. ^ 
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Da ich nach dieser Darstellung eine Prüfung des Details des 
Yoransohlages der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften far 
das Jahr 1870 nicht mehr yeranlaßt habe, glaube ich nicht zu fehlen, 
wenn ich schon diesen Voranschlag im Anschlüsse Euer Excelleuz 
zur gefälligen weiteren Veranlassung übermittle. 

Schließlich gebe ich mir die Ehre Euer Excellenz mitzntheilen, 
daß um dem ausgesprochenen Wunsche der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften zu entsprechen, die im Anschlüsse mitfolgende 
documentirte Rechnung derselben über die Verwendung des Druck- 
kosten-Pauschales pro 1868 von dem Bechnungs-Departement des 
Ministeriums des Innern in Bezug auf die Ziffer geprüft und der- 
selben die Klausel über denBichtigkeitsbeftuid beigesetzt worden ist. 

Wien, am 81. Deeember 1869. 

Der k. k. Minister des Innern : 
Dr. Oitkra m/p. 

An das löbliohe Präsidium der kaiserlichen Akademie der 

Wissenschaften. 

- Die Ton der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in ihrer 
Gtosammtsitvung vom 24. Februar d. J. beschlossene Änderung der 
Geschäftsordnung» betreffend die Aufnahme des neuen §. 62, die 
Änderung des §. 66 (alt 66), des §. 72 (alt 71) und des §. 73 (alt 72) 
finde ich gemäß §. 19 der Statuten der Akademie hiemit zu geneh- 
migen und beehre mich das Präsidium unter Bückschluß der unterm 
26. Februar 1870 Torgelegten Geschäftsordnung zu verständigen. 

Wien, un A. MSrs 1870. 

Schmm'Ung m/p. 
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Seine kaiserliche Hoheit der darcbl&uchtigste Herr Cnheraog Jiainer, 

Curator-Stellvertreter : 

Seine Excellenz der Pr&sident des Obersten Gerichtshofes 
Herr M$n Mitt Bin 8c(iiierfiiig. 



Präsident der Akademie: 

Herr Karl KiEifansfif« 

^Siehe wirkliehe Hitglieder der mathematisch-naturwUsensohftftl. Klasse.) 

Vice-Präsident der Akademie : 

Herr Alfred Ritter von Arneflj. 

(Siehe wirkliche Mitglieder der philosophisch-historischen Klasse. ) 

General-Secretär 

und Seeretlr der mAthematiscli-natnrwiMenBcliaftliclieiiXlMse: 
Herr Anton ScQriffer Ritter von XriftelTi. 

(Siehe wirkliche Mitglieder der mathematisch-natarwissenschaftl. Kla«se.) 

Secretär 

der philotophisoli-liigtoriselieii Xlaste: 
Herr Johann TFa^fen. (prov.) 

(Siehe wirkliche Mitglieder der philosophisch-historischen Klasse.) 



^^ 



Kanzlei der kaiserlichen Akadenue: 

V<Hr§tand : Der Jeweilige General-SeeretSr. 
Äeiuar: Seharier, Franz. (Xandstra*»e, Balfkaurga— 24.J 
ßr$t§r KaiHMtat: Wagner, Joseph. CWähring, Martintra— 2e,J 
Zvtiier KantlUt: Kraeher, Adolf Joseph. (WUdm , KaroJfgoiSB 6.J 

Buehhdtter und Kassier: 

8pitBka, JebaaB, Controlor des k. k. Ministerlalctfklamtes in Wien, fit 

AkadtmitgtbäudeO 



Buehkändier der haieerUehen AiadewUe: 
Karl Gerold *8 Sohn. fWien, Stadt, Barbaragasee 2.J 
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^hrpntttjgluiter der ^tpami-^lx&dtmt. 

Erzherzog Pranz Karl, geboren 7. December 1802 in Wien, genehmigt am 

1. Febmat 1848. 
Erzherzog Bai n er, geboren zn Mailand am 11. Janner 1827, genehmigt am 

13. Jnni 1861. 
Erzherzog Albreeht, geboren in Wien am 3. August 1817, genehmigt am 

29. Juni 1867. 
Freiherr Ton Bach, Ale36uider, geboren 4. Janner 1813 zu Loosdorf in Nieder- 

Österreich, genehmigt am 12. November 1856. 
Graf Thun-Hohenstein, Leo, geboren zu Tetsehen am 17. April 1811,.ge- 

nehmigt am 17. November 1860. 
Bitter Ton Schmerling, Anton, geboren in Wien am 23. August 1806, geneh- 
migt am 14. Juni 1862. 
Freiherr Ton WSllerstorf und TJrbair, Bernhard, geboren zu Triest am 

29. Janner 1816, genehmigt am 29. Juni 1867. 
Bitter Ton Tegettho ff, Wilhelm, genehmigt am 21. Juli 1868. 



litglieder der phiUsophisch-histoiischeii Klasse. 

(In alphabetiselier Ordnung.) 

Wxtklx^t fiiiiiiU\ftx: 

Arneth, Dr. Alftred Bitter Ton, Hofrath , lebenslänglicher Beiohsrath und 
Dlrector des geheimen Haus-, Hof- und Staats-ArchiTOS ; geboren am 10. Juli 
1819 zu Wien, als correspondirendes Hitglied genehmigt am 26. August 1858, 
zum wirklichen Mitgliede ernannt am 14. Juni 1862, zum Yice-PrSsidenten 
der Akademie ernannt am 24. Juli 1869. Stadt, Schottengasse 3. 

Aschbach, Joseph, Dr. der Philosophie, Begierungsrath und Professorder all- 
gemeinen Geschichte an der UniTorsitat zu Wien ; geboren 29. April 1801 
zu Höchst a. M., am 18. October 1855 als correspondirendes Mitglied geneh • 
migt, am 12. November 1856 zum wirklichen Mitgliede ernannt. Landstrasse, 
Lagergasse 1. 

Bergmann, Joseph Bitter von, Ehrendoctor der Pliilosophie der Wiener Univer- 
sität, Begierungsrath and Director des k. k. Münz- und Antiken- Cabinetes und 
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der k. k. Ambraser-Sammlung; geboren 18. November 1796 zn HitÜsaaim 
Bregenzer Wald in Vorarlberg, ernannt am 1. Februar 1848. Bennweg 6. 

B i r k, Ernst , Doctor der Phlldsophle, 'virkl. Begierungsrath und erster Cvetos 
an der k. k. Hofbibliothek; geboren 15. December 1810 in Wien am 
26. Juni 1848 als correspondirendes Mitglied genehmigt , am 28. Juli 1851 
snm wirklichen Mitgliede ernannt. Stadt, Klostergasse 8. 

Floker, Dr. Julius, Professor der deutschen Beichs- und Bechtsgeschichte 
an der UniTersitSt zu Innsbruck; geboren am 80. April 1826 su Pader- 
born in Weetphalen; als correspondirendes Mitglied geneh&ig^ am 
17. November 1860, £um wirklichen Mitgliede ernannt am 8. August 1886. 

Fiedler, Joseph, kais. Bath und Archivar des k. k. geheimen Kaus-, Hof- 
und Staatsarohlves in Wien; geboren am 17. MSrz 1819 zu Wittlngau in 
Böhmen, als correspondirendes Mitglied genehmigt am 26. August 1858, 
zum wirklichen Mitgliede ernannt am 14. Juni 1864. WippUngerstrasse 85. 

Orlllparzer, Franz, Hofjrath und lebenslSnglicher Beicfasrath; geboren 
15. Jänner 1791 in Wien , ernannt am 14. Mal 1847. Stadt, Spiegelgasse 21. 

H$fler, Constantin, Dr. der Philosophie, Beglerungsrsth und Professor 
der Geschichte an der Universität zu Prag ; geboren 26. März 1811 in Me- 
mingen (Königreich Baiern), als correspondirendes Mitglied genehmigt 
28. Juli 1851 , zum wirklichen Mitgliede ernannt am 29. Juni 1867. Prag. 

JSger, Albert, Dr. der Philosophie, Professor der österr. Geschichte an der 
Universität zu Wien ; geboren 8. December 1801 zu Sohwaz in Tirol, ernannt 
am 34. Mai 1847. Marokkanergasse 1. 

Kandier, Peter, Dr. der Bechte, k. k. Oubernlalrath , Conservator f8r das 
Küstenland, Anwalt der Stadt Trltfst; geb. am 24. Mai 1804 zu Triest, er- 
nannt am 2. Juli 1858. Triest. 

KaraJ an, Theodor Georg Bitter von, Dr. der Philosophie, lebenslänglicher 
Beichsrath und Custos der k. k. Hofbibliothek ; geb. 22. Janner 1810 in 
Wien, ernannt am 1. Februar 1848 zum wirklichen Mitgliede, vom Jahre 
1851 bis 8. August 1866 Vlce-Prasident und von da bis 8. August 1869 PrS- 
sident der Akademie. Stadt, alter Fleischmarkt 1. 

Meiller, Andreas von, Dr. der Bechte und Ehrendootor der Philosophie der 
Wiener Universität, Begierungsrath und erster Haus-, Hof- und Staats- 
Arohlvar; geboren 22. Dec. 1812 in Wien, ernannt am 28. Juli 1851. Stadt, 
Strauohgasse 2. 

Mlklosich, Franz Bitter von, Dr. der Philosophie und der Bechte, Hofrath, 
lebenslSnglicher Beichsrath und Professor der slavlschen Philologie und 
Literatur an der Wiener Universität; geb. 20. November 1815 zu Luttenberg 
in Steiermark, am 1. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied geneh- 
migt, am 28. Juli 1851 zum wirklichen Mitgliede ernannt; vom 1. März 
bis 8. August 1866 provisorischer, und von da an .bis 80. December 1869 
wirklicher Seeretär der philosophisch - historischen Klasse. Josephstadt, 
Kaiserstrasse 11. 

Müller, Dr. Friedrich, Professor fSr Sanskrit und vergleichende Sprach- 
wissenschaft an der Wiener Universität und Scriptor der k. k. Hofbiblio- 
thek; geboren 6. März 1884 zu Jemnik in Böhmen, als correspondirendes 
Mitglied genehmigt am 21. Juli 1868, zum wirklichen Mitgliede ernannt am 
24. Juli 1869. Landstrasse, Gärtnergasse 19. 
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Müneh-Bellinghatiseii, Ellgius Freiherr von, Dootor der Philosophie, 
lebenslänglicher Beichsrath, Prafect der k. k. Hofbibliothek, Oeneral- 
Intendant der k. k. Hoftheater, irirkl. geh. Rath und KKmmerer; geboren 
2. April 1806 in Krakaa , ernannt am 14. Mai 1847. 8Udt, Wollaeile 29. 

Palack^, Franz, Dr. der Philosophie und der Rechte, k. bShm. Landes« 
Historiograph und lebenslanglieher Reichsrath; geboran 14. Juni 1798 in 
Hodslawitz (Mahren), ernannt am 14. Mai 1847. Prag. 

Pfizmaier, August, Dr. der Medicin; geboren 16. Mara 1808 in Karlsbad, 
ernannt am 1. Februar 1848. Unter-Dobling 112. 

Phillips, Georg, Dr. der Rechte, Hofrath und Professor der deutschen 
Rejchs» und Rechtsgeschichte und des Kirchenreohtes an der Uolrersltät 
zu Wien; geboren 6. Janner 1804 in Königsberg (Preussen), am 24. Juli 
1852 als correspondirendes Mitglied genehmigt, am 2. Juli 1858 zum wirk- 
lichen Mitglied« ernannt. Stadt, Sehulerstrasse 11. 

Prokeseh-Osten, Anton Freiherr von, wlrkl. geheimer Rafh, Feldzeng- 
melster, Botschafter an der hohen Pforte und lebenslänglicher Reichs- 
rath; geboren 10. December 1795 in Graz, -am 26. Juni 1848 als correspon- 
direndes Mitglied genehmigt, am 24. Juli 1853 zum wirklichen Mitgllede 
ernannt. Konstantinopel. 

Sacken, Dr. Eduard Freiherr von, Yicedirector des k. k. Münz- und Antiken- 
Gabinetes ; geboren zu Wien am 8. März 1825, als correspondirendes Mit- 
glied genehmigt am 24. Juni 1868 , zum wirklichen Mitgliede ernannt am 
29. Juni 1867. Laimgmbe, Magdalenenstrasse 4. 

Schenkl, Dr. Karl, Professor der classischen Philologie an der Unirersitat 
zu Graz ; geboren am 11. December 1827 zu Brunn in MShren , als corres- 
pondirendes Mitglied genehmigt am 24. Juni 1863, zumi wirklichen Mit- 
gliede ernannt am 21. Juli 1868. Graz. 

8 ei dl, Johann Gabriel, Regierungsrath und Hof-Schatzmeister; geboren 
21. Juni 1804 in Wien, am.l. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied 
genehmigt, am 28. Juli 1851 zum wirklichen Mitgliede ernannt. Alser- 
* Strasse 18. 

Siegel, Dr. Heinrich, Professor der deutschen Reichs- und Reehtsgesehichte 
und des deutschen Privätrechtes an der Wiener UniTersitat ; geboren 
am 13. April 1830 zu Ladenburg im Grossherzogthume Baden, genehmigt 
als correspondirendes Mitglied am 14. Juni 1862 , zum wirklichen Mitgliede 
ernannt am 24. Juni 1863. Landstrasse, Marokkanergasse 1. 

Stulz, Jodok, Ehrendoctor der Wiener Universität, Prälat des Chorherren- 
stiftes St. Florian und k. k. Historiograph ; geboren 28. Februar 1799 zu 
Bezau im Bregenzer Wald (Vorarlberg), ernannt am 14. Mai 1847. St. Flo- 
rian (Ost. ob. d. E.). 

Vahlen, Johann, Dr. der Philosophie, Regierungsrath und Professor der 
classischen Philologie an der Universität zu Wien; geboren 28. Beptember 
1830 zu Bonn, als correspondirendes Mitglied genehmigt am 26. Jänner 
1860, zum wirklichen Mitgliede ernannt am 14. Juni 1862, zum prov. Secretär 
derphllos.-histor. Glasse gewählt an) 30. Dec. 1869. Wieden, Hauptstrasse 51. 

Zimmermann, Robert, Dr., Regierungsrath und Professor der Philosophie 
an der Wiener Universität, geboren zu Prag am 2. November 1824; ernannt 
am 24. Juli 1^69. Stadt, Bäckerstrasse 5. 
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(S^orrefponbtrenbe IHttglieber 
im Inla&de : 

Bauernfeld, Edaard Edler von ; geboren 18. Jänner 1802 In Wien, genehmigt 
am 26. Juni 1848. Stadt, Schottengasse 8. 

C n E e , Alexander , Dr. der Philosophie und Professor der classlschen ArehSo- 
logle an der Wiener UniversitSt; genehmigt am 24. Jnli 1869. Wieden, 
Soii^iengasse 8. 

Ccoernig, Karl, Freiherr von Oaernh aasen, wirkl. geheimer Bath und 
pens. Präsident der statistischen Central- Commission ; geboren am 6. Sfail804 
zu Czemhansen in Bolimen , genehmigt am 19. Jnni 1849. Ischl. 

Dadfk, Beda Frans, Dr. der Philosophie, kais. Bath, Oapitolarpriester des 
Benedictiner-Stlftes Baygern und mährischer Landes -Historiograph and 
Professor a. D. ; geboren an Kojetein in MShren am 29. Janner 1815, 
genehmigt am 11. Juni 1^65. Brunn. 

Eitelberger Ton E d e 1 b e r g , Budolf , Begierungsrath, Professor der Kunst- 
geschichte und Kunstarohäologie an der Universität und Director des Ssterr. 
Museums für Kunst und Industrie; geboren au Olmtits 18. April 1817, 
genehmigt am 17. November 1860. Stadt, Seitenstettengasse 2. 

Erben, KarlJaromir, Archivar der Stadt Prag und Hilfsamter-Dlreetor des 
Prager Magistrates; geboren 7. November 1811 sa Miletin , genehmigt am 
14. Juni 1862. Prag. 

Gaisberger, Joseph, reg. Chorherr von St. Florian, emerit. Schulrath und 
Professor, Custos des Muna-Cabinetes im Stifte St. Florian ; geboren 6. JSn> 
ner 1792 au Maria Brunnenthal im Innkreise (OberSsterreich), genehmigt 
am 28. Juli 1851. St. Florian (Österr. ob d. E.). 

Gindely, Anton, Dr. der Philosophie, ord. Professor der österreichischen 
Goscliiohte an der Universität au Prag und Landesarehivar von BShmen; 
geboren in Prag am 8. September 1829, genehmigt am 18. Mai 1861. Prag. 

Compera, .Theodor, Ehrendoctor der Universität Königsberg in Preussen* 
a. 0. Professor der classischen Philologie an der Wiener Universität; geboren 
am 29. Mara 1882 zu Brunn, genehmigt am 21. Jnli 1868. Josefstadt, Parade- 
platz 9. 

Hei der, Dr. Gustav, Ministerialrath im Ministeriam für Cultus und Unter- 
richt und Präsident der Akademie der bildenden Künste; geboren zu Wien 
am 15. October 1819, genehmigt am 14. Juni 1862. Neubau, Hofstallstrasse 5. 

Huber, Dr. Alphons , Professor der allgemeinen Geschichte an der Univer- 
sität an Insbruck ; geboren 14. October 1884 zu Fugen in Tirol, genehmigt 
am 29. Juni 1867. Innsbruck. 

Hye-Glnnek, Anton Freiherr von, wirkicher geheimer Bath und lebensläng- 
licher Beichsrath; geboren am 26. Mai 1807 «u Gleink (Glanek) bei Steyer in 
Oberösterreich, genehmigt am 26. Juni 1849. Stadt, Bothenthurmstrasse 15. 

Jhering, Budolf, Dr. der Beehte Hofrath und Professor des römischen 
Bechtes an der Wiener Universität; genehmigt am 24. Juli 1869. Land- 
strasse Hanptstrasse 90. 
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« 

Kenner, Dr. Friedrich, C^tordes k.k.Mans- und Anttken-Oabinetes in Wien, 
geboren zu Linz In OberSsterrelch 15. Joli 1884, genehmigt am 14. Juni 
1864. lineden, KenmanngMse ö. 

KTfSala, Johann, Profesior der elasaisehen Philologie an der UnlrenltHt an. 
Pragj^ geboren 6. Mai 1884 sn MBnehengrilta In BShmen, genehmigt am 
29. Juni 1867. Prag. 

li r e n c , Ottokar, Ehrendoctor der Philosophie an der UniTersitit an Königs- 
berg und Professor der allgemeinen und Ssterrelehiachen Geschichte an der 
üniTersitat zu Wien ; geboren am 17. September 1889 zu Iglau, geneh* 
migt am 18. Juni 1861. Nnssdorferstrasse 8. 

liOtt, Franz, Dr. und Professor der Philosophie an der UnlTersltat zu Wien; 
geboren 28. Janner 1807 in Wien, genehmigt am 17. November 1860. 
Nnssdorferstrasse 8. 

Hussafia, Adolf, Professor der romanischen Sprachen und Literatur an 
der Wiener UniversitSt und Scriptor der k. k. Hofbibliothek; geboren 
zu Spalato in Dalmatien am 15* Februar 1885, genehmigt am 8. August 
1866. Gottweihergasse 1. 

i'ritz, Franz, regulirter Chorherr des Stiftes St. Florian, wirkl. blschofl. 
Consistorialrath, emerltirter Professor und Pfarrer zu Ansfelden bei Ebels- 
berg; geb. 4. November 1791 In Stadt Steyer, genehmigt am 28. Juli 1851. 
Ansfelden bei Ebelsberg in OberSsterreich. 

Kem^Ie, Johann Nepomuk, Dr. der Philosophie und Lehrer der ungarischen 
Sprache und des OeschSftsstyls an der Universität zu Wien; geboren 
17. November 1808 in Ofen, genehmigt am 26. Juni 1848. Stadt, 
Schottenhof. 

S oberer, Wilhelm, Dr. der Philosophie. und Professor der deutsehen Sprache 
und Literatur an der Wiener Universität; genehmigt am 24. Juli 1869. 
Landstrasse, Marzergasse 6. 

Schlechta- Wssehrd, Ottokar Freiherr von, k. k. Hofrath und prov. 
DIrector der orientalischen Akademie; geboren 20. Juli 1825 In Wien, 

« 

genehmigt am 28. Juli 1851. Stadt, Jakobergasse 8. 

Siekel, Dr. Theodor, Professor der Geschichte und Ihrer Hilfswissen- 
schaften an der Wiener Universität; geboren am 18. December 1826 in 
Aken (Preussen), genehmigt am 14. Juni 1864. * Neu- Wien, Berggasse 4. 

Toldy, Franz, Dr. der Philosophie und Medicin, k. ungarischer Rath, Prafect 
der Uni versitats* Bibliothek zu Pest und Professor der ungarischen Philo- 
logie und Literaturgeschichte ; geboren zu Ofen am 10. August 1805, geneh- 
migt am 1. Februar 1848. Pest. 

Tomaschek, Dr. Karl, Professor der deutschen Sprache und Literatur an 
der Unlversltüt zu Wien ; geboren zu Iglau In Mahren am 28. September 
1828, genehmigt am 29. Juni 1867. Landstrasse, Ungargasse 26. 

Tomaschek, Dr. J. A., Professor der Reichs- und Rechtsgesohlchte an der 
Universität in Wien und Concipist Im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive; 
genehmigt am 29. Juni 1867. Landstrasse, Hauptstrasse 67. 

Wocel, Johann Erasmus, Ehrendoetor der kais. Universität zu St. Peters- 
burg, Professor der Archäologie, Kunstgeschichte und der bShmiachen Lite- 
raturgeschichte an der Universität zu Prag; geboren 28. August 1803 zu 
Kuttenberg in Bb'hmen, genehmigt am 28. Juli 1851. Prag. 
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• 

Woln^, Gregor, kniserl. Bath, vlrklleher ConslstorUlrath und Subprior des 
Benedictiner-Stiftes Baygem in Mahren; geboren 20. Deoember 1793 su 
Freiberg in Mahren, genehmigt am 1. Februar 1848. Baygem. 

Zingerle, Dr. Ignaz Y., Professorder deutschen Sprache und Literatur an 
d^r UniversltSt zu Innsbruck; geboren zu Moran am 6. Juni 1825, ge- 
nehmigt am 29. Juni 1867. Innsbruck. 



€il)r<nmtt^lteber 
im Anslande : 

D i e z , Friedrich, Dr. der Philosophie und Professor der neueren Literatur an der 
Universität zu Bonn, geboren 15. März 1794 in Oiessen, genehmigt als corre- 
spondirendes Mitglied am 1. Februar 1848, als Ehrenmitglied am 18. Juni |861. 

Gttizot, Franz Peter Wilhelm; geb. 4. October 1787 zu Nismes, D^p. du Gard, 
genehmigt am 1. Februar 1848. Paris. 

Lepsin 8, Dr. Karl Bichard, Professor an der philosoph. Facultat und 
Director der ägyptischen Abthellung der konigl. Museen zu Berlin ; gebo- 
ren am 28. December 1810 zu Naumburg a d. Saale, genehmigt am 21. 
Juli 1868. 

Pertz, Georg Heinrich Jakob; Doctor der Philosophie und der beiden Bechte, 
k. preuBs. Geheimer Begierungsrath und Oberbibliothekar an der k. Biblio- 
thek zu Berlin; geboren zu Hannover 28. März 1795, genehmigt am 1. Fe- 
bruar 1848. 

Bänke, Dr. Leopold v., Professor an der k. Universität in Berlin und Mitglied 
der k. preuss. Akademie der Wissenschaften; genehmigt am 21. Juli 1868. 

Bitsohl, Friedrich, Dr. der Phil, und der Bechte, Professor der elassisohen 
Philologie, Director des philologischen Seminars an der Universität zu 
Leipzig, k. prenss. Geheimer Begierungsrath; geboren 6. April 1806 in 
Vargula bei Erftirt, genehmigt als correspondirendes Mitglied am 24. 
Juni 1863, als Ehrenmitglied am 14. Juni 1864. 

Correfponlrtrenlre gSixi%\xtttT 
im Auslände; 

Bohtlingk, Otto,* kais. russischer wirklicher Staatsrath und Professor zu 
Jena; geboren am 80. Mai (11. Juni) 1815 in St. Petersburg, genehmigt am 
14. Juni 1864. 

Bonitz, Hermann, Dr. der Philosophie, Director des Berlinischen Gymna- 
siums zum grauen Kloster ; geboren 29. Juli 1814 zu Langensalza in 
Preussen, am 19. Juni 1849 als correspondirendes Mitglied genehmigt, am 5. 
August 1854 zum wirklichen Mltgliede ernannt. 

Oibrario., Oonte Giovanni Antonio Luigl, Ezcellenz, Secretär des Königrei- 
ches Italien, Staatsminister, erster Secretär des Königs für den sardinischen 
St. Mauritius- und Lazarus - Orden , Kanzler des Ordens der italienischen 
Krone, Patricier von Pisa und der Bepublik San Marino ; geboren 23. Fe- 
bruar 1802 in Turin, genehmigt am 1. Februar 1848. Turin. 
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Coussemaker, Charles Edmond Henri de» Biohter zu Ltille, Mitglied des Oon- 
seil g^n^ral du Dep. da Nord , ehemal. Tribunalrath jeu Dunkirehen ; ge- 
boren am 19. April 1805 zu BaiUeul (Dtfp. da Nord, Frankreieh) , geneh- 
migt am 14. Juni 1862. Lille. 

Böllinger, Dr. Johann Joseph Ignac, Propst und Professor der Theologie 
an der Universität zu Manchen; genehmigt am 84. Juni 1869. 

Du M^ril, Pontas j^d^lestand; geboren au Valognes (Frankreich) 26. Mira 
1801» genehmigt am 18. Ootober 1855. Pari». 

Flügel, Oustar Lebrecht, Dr. der Theologie und Philosophie und emerit. Pro- 
fessor an der k. sachsischen Landessohule St. Afira au Meissen ; geboren 
£tt Bautzen (kb'ni^l. sSchsisehe Oberlausltz) 18. Febr. 1802, genehmigt am 
1. Februar 1848. Dresden. 

Gachard, Ludwig Prosper, k. belgischer Staats* Archivar; geboren. Si. Ven' 
to$e an VIII in Paris, genehmigt am 19. Juni 1849. Brüssel. 

Gar, Dr. Thomas, Director des allgemeinen Archives zu Venedig; geboren 
22. Februar 1808 in Trient , genehmigt am 1. Februar 1848. 

Gayangös, Pascual de, Professor der arabischen Sprache an der UnlversitSt 
zu Madrid; geb. 21. Juni 1809 in Serilla, genehmigt am 24. Juli 1858. 

Gervinus, Dr. Georg Gottfried, grossherzogl. badischer Hofirath • und 
Professor an der Universität zu Heidelberg; geboren 20. Mai 1805 in Darm- 
stadt, genehmigt am 26. Juni 1848. 

Haupt, Moriz, Professor an der Universität und beständiger Seeretar der k. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin; geboren in Zittau (Oberlausitz) 
27. Juli 1808, genehmigt am 1* Februar 1848. 

Lange, Ludwig, Dr. der Philosophie und Professor der classischen Philologie 
an der Universität zu Glossen; geboren 4. März 1825 in Hannover, genehmigt 
am 4. September 1857. 

Lanz, Karl; genehmigt am 28. Juli 1851. Stuttgart. 

Michel, Franfois Xavier , Dr. der Philosophie und Professor der fremden Lite- 
ratur zu Bordeaux; geboren 18. Februar 1809 in' Lyon, genehmigt am 1. Fe- 
bruar 1848. 

Mohl, Julius von, Dr. der Philosophie, Mitglied des Institut de France, Pro- 
fessor der persischen Literatur am ColUgt de Fronet , Inspeotor der orien- 
talischen Typographie der kais. Druckerei, Präsident der asiatischen Ge- 
sellschaft zu Paris ; geboren 25. October 1799 in Stuttgart, genehmigl am t. 
Februar 1848. 

Mono, Dr. Yr^az Joseph, quiesoirter Director des badischen General'^Lan- 
des-Archivs zu Karlsruhe; geboren 12. Mai 1796 in Mingolsheim bei Hei- 
delberg, genehmigt am 2. Juli 1853. Karlsruhe. 

Müller, Dr. Joseph, Professor des Griechischen an der Universität zu 
Turin ; genehmige am 3. August 1866. 

Bossi, Cavaliere Francesco, Dottore in legge, Ooneultore-del Museo patrio 
di archeologia e Bibliotecario emerito della Biblioteca uazionale di Brera 
in Milane ; geboren am 18. November 1796, genehmigt am 5. August 1854. 

Stalin, Christoph Friedrich von, Dr. der Rechte und der Philosophie, k. würt» 
tembergischer Ober-Studienrath und Ober-Bibliothekar der k. öffentlichen 
Bibliothek zu Stuttgart; geboren 4. August 1805 zu Calw in Württemberg, 
genehmigt am 26. Juni 1848. 



30 Verzeiehnias der Mitglieder 

Theiner, AugrasUn, Prafect des vaticanifichen Archives zu Rom; geneh- 
migt am 14. Juni 1864. 

Valentine! 11, Joseph, Dr. der Phllos. und Theologie, Vorstand der Marcus- 
Bibliothek in Venedig; geboren 22. Mai 1805; genehmigt am 14. Juni 1864. 

Waits, Dr. Georg, Professor der Geschichte an der UnlversitSt su Göttingen ; 
genehmigt am 24. Juli 1869. 

Wattenbach, Wilhelm, De der Philosophie und Professor der Geschichte 
an der Universität zu Heidelberg; geboren zu Bansau in Holstein am 
22. September 1819, genehmigt am 18. October 1855. 

Weinhold, Karl, Dr. der Philosophie und Professor der deutschen Sprache* 
und Literatur an der Universität zu Kiel; geboren 26. October 1828 zu 
Beichenbach in Preuss.-Schlesien, am 5. August 1854 als correspondiren- 
des Mitglied genehmigt, am 26. Janner 1860 zum \rirUichen MitgUede 
ernannt. 

Wilkinson, John Gardner, Ehrendoctor der Rechte an der Universität Ox- 
ford, Mitglied der Jtoyal Society, Ehrenmitglied der konlgl. Gesellschaft der 
Literatur tu London etc.; geb. 5. October 1797, genehmigt am 26. Juni 1848 
London. 



litgUeder der mathematiseh-iiatarwlssenschaftUchen Klasse. 

(In alphabetischer Ordnung.) 

W ir kix lü) t fiiiii ix ttitt: 

m 

Bou^, Ami, Dr. derMedicin; geboren 16. März 1794 in Hamburg, genehmigt am 
1. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied und am 17. Juli 1848 zum 
wirklichen Mitgllede ernannt. Wieden, Lambrechtgasse 6. 

Brfiloke, Ernst, Dr. der Medloin, Hofrath und Professor der Physiologie und 
höheren Anatomie an der Universität zu Wien ; geboren am 6. Juni 1819 
in Berlin, ernannt am 19. Juni 1849. Schwarzspanierstrasse 7. 

Burg, Adam Freiherr von, Ehrendoctor der Phil, der Wiener Universität, Hof- 
rath und lebenslänglicher Belchsrath; pens. Professor der Mechanik und 
Maschinenlehre am polytechnischen Institute ; geboren 28. Jänner 1797 in 
Wien, ernannt am 1. Februar 1848. Wieden, Hauptstrasse 51. 

Ettingshausen, Andreas Freiherr von , Dr. der Phil, und Ehrendr. der 
Medicln an der Universität Bonn, Hofrath ; geboren 25. Nov. 1796 in Hei- 
delberg, ernannt am 14. Mai 1847 zum wirkl. Mitgllede, am 29. Juni 1847 
zum Generalsecretär und Secretär der math.-naturw. Classe, am 4. Mai 
1850 aufsein Ansuohen beider Stellen enthoben. Marokkanergasse 1. 

Fenzl, Eduard, Dr. der Medicln, Begierungsrath , Professor der Botanik 
und Director des botanischen Gartens ; geboren 16. Februar 1808 in Krumm- 
nussbaum in Österreich u. d. E., ernannt am 1. Februar 1848. Bennweg 14. 

Fitzinger, Leopold Jos., Dr. der Philosophie, Medicln und Chirurgie, pens. 
OustosadiJunct am k. k. Hof-Naturaliencabinet ; geboren 18. April 1802 in 
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Wien, am 1. Febraar 1848 als corresp. Mitglied genehmigt, am 89. Juni 
1848 com wirklichen ernannt. Pest. 

Q ottlie'b , Johann, Dr. der Chemie und Professor der allgemeinen und techni- 
schen Chemie am 1. Joanneom zu Grax; geboren 15. Februar 1815 in Brunn, 
am 18. October 1855 als correspondirendes Mitglied genehmigt, am 4. Septem- 
ber 1857 zum wirklichen Mitgliede ernannt. Graz. 

Haidinger, Wilhelm Ritter von, Ehrendoetor der Philosopphie der Wiener 
Universität, pens. Direetor der geolog. Belehsanstalt , Hofrath; geboren 
5. Februar 1795 in Wien, ernannt am 14. Bfai 1847. Landstrasse, Ungar- 
gasse 3. 

Hauer, Franz Ritter ron, Ehrendoetor der PhU. der Wiener Uniyersitat,* Sec- 
tionsrath und Direetor der geologischen Keichsanstalt; geboren 30. JSnner 
1822, in Wien, am 1. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied geneh- 
migt, am 17. November 1860 zum wirklichen Mitgliede ernannt. Land- 
strasse , Lagergasse 2. 

Hering, Ewald, Dr. der Medicin, Professor der Physiologie an der Prager 
UniversitSt; geboren am 5. August 1834 zu Alt-Oersdorf im Königreich 
Sachsen, als correspondirendes Mitglied genehmigt am 21. Juli 1868, zum 
wirkliehen Mitgliede ernannt am 24. Juli 1869. Prag 

Hlasiwetz, Heinrieh, Dr. der Philosophie und Ehrendoetor der Medicin an 
der Universität zu Greiüswald , Professor der allgemeinen Chemie am 
polytechnischen Institute in Wien} geboren am 7. April 1825 zu Reichenberg 
in Boiimen, genehmigt als correspondirendes Mitglied am 17. Nov. 1860, 
ernannt zum wirklichen Mitgliede am 24. Juni 1863. Hengässe 8. 

Hyrtl, Joseph, Dr. der Medicin und Chirurgie, Hofrath und Professor der 
descriptiven , topographischen und vergleichenden Anatomie an der Uni- 
versität zu Wien; geboren 7. Decembor 1811 zu Eisenstadt in Ungarn, 
ernannt am 14. Mai 1847. Schwarzspanierstrasse 7. 

J e linek , Dr. Karl , Sectionsrath, Professor der Physik an der UnlversitSt und 

Direetor der Central-AnstaltfQr Meteorologie und Erdmagnetismus ; geboren 

zu BrSnn am 23. Oetoberl822; als correspondirendes Mitglied genehmigt 

am 14. Juni 1864 , zum wirklichen Mitgliede ernannt am 3. August 1866. 

Favoritenstrasse 30. 

Lang, Dr. Victor von, Professor der Physik an der Universität; geboren zu 
Wiener-Neustadt am 2. März 1888, als correspond. Mitglied genehmigt am 
8. August 1866, zum wirklichen Mitgliede ernannt am 29. Juni 1867. 
Stadt, Grnnangergasse 6. 

Langer, Karl, Dr. der Medicin und Professor der descriptiven Anatomie an der 
medicinisch • Chirurg. Josephs- Akademie; geboren 15. April 1819 in Wien, 
als correspond. Mitglied genehmigt am 4. September 1857, zum wirkliehen 
Mitgliede ernannt am 29. Juni 1867. Rossau , Porzellangasse 22. 

Littrow, Karl von, Dr. der Philosophie, Regierungsrath , Professor der 
Astronomie und Direetor der Sternwarte zu Wien ; geboren 18. Juli 1811 in 
Kasan, am 1. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied genehmigt, am 
8. Juli 1853 zum wirklichen Mitgliede ernannt. Stadt, Universitätsplatz 2. 

Petzval, Joseph, Dr. der Philosophie und Professor der höheren Mathe- 
matik an der Universität zu Wien, ernannt am 19. Juni 1849. Wieden, 
Karlsgasse 2. 
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Beuss, Aug. Emanuel , Dr. dei^ Hedicin und Professor der Mineralogie «n der 
Universität zu Wien; geb. 8. Juli 1811 zu Prag, ernannt am 1. Februar 
1848. Naglergasse 81. 

Boehleder, Friedr. , Dr. der Medicin, Begierungsratli und Professor der 
Chemie an der Universität zu Prag; geb. 16. Mai 1819 in Wien, ernannt 
am 17. Juli 18I&8. Prag. 

Bokitansky, Karl, Dr. der Medicin, Hof- und Ministerialrat!!, lebens- 
länglicher Beichstath und Professor der pathologischen Anatomie; geboren 
19. Februar 1804 in Koniggrätz, am 17. Juli 1848 zum wirklichen Mit- 
gliede, am 3. August 1866 zum Vice-Präsidenten und am 24. Juli 1869 
lum Präsidenten der Akademie ernannt. Alservorstadt, Aiserstrasse 4. 

Sohrb'tter, Anton, Kitter v. Kristelli, Ehrendoctor der Phil, der Universi- 
täten zu Halle und Wien, Ministerialrath und Hauptmfinzamts-Director; 
geb. 26. Kov. 1802 in Olmntz , ernannt am 14. Mai 1847 zum wirklichen Mlt- 
gliede, erwählt am 29. Mai 1850 zum prov. gecretär der math.-naturw. Classe 
und zum Generalsecretär der Akademie, am 26. Juli 1851 als solcher ernannt, 
am l8. October 1865, am 81. Juli 1869, am 24. Juni 1868 und am 29. Juni 1867 
aurs Neue bestätigt. Heumarkt 1. (HauptmUnzamt). 

Skoda, Joseph, Dr. der Medicin, Hofrath und Professor der medicinlschen 
Klinik an der Universität ; geboren 10. December 1806 in Pilsen, ernannt 
am 17. Juli 1848. Alservorstadt, Beiteirgasse 12. 

8tefan, Joseph, Dr. der Philosophie, Professor der höheren Mathema^k und 
Physik und Director des physikalischen Institutes; geboren 24. März 1886 
zu 8t. Peter bei Klagenfurt in Kärnten, genelimigt als correspondirendes 
Mitglied am 17. November 1860, ernannt zum wirklichen Mitgliede am 
11. Juni 1866. Erdbergerstrasse 16. 

Stein, Friedrich, Dr. der Philosophie und Professor der Zoologie an der 
Universität zu Prag; geboren 8. November 1818 zu Niemegk (Provinz Bran- 
denburg in Preussen), genehmigt als correspondirendes Mitglied am 4. Sep- 
tember 1867, ernannt zum wirklichen Mitgliede am 18. Juni 1861. Prag. 

Suess, Eduard, Professor der Geologie an der Wiener Universität; geboren 
zu London 20. August 1881, als correspondirendes Mitglied genehmigt am 
17. November 1860, zum wirklichen Mitgliede ernannt am 29. Juni 1867. 
Leopoldstadt, Praterstrasse 36. 

Win ekler, Dr. Anton, Professor am polytechnischen Institute zu Wien; 
geboren am 8. August 1821 zu Biegel bei Freiburg im Breisgau, geneh- 
migt als correspondirendes Mitglied am 13. Juni 1861, ernannt zum wirk- 
lichen Mitgliede am 24. Juni 1863. Wieden, Obere Alleegasse 14. 



im Inlande : 

Billroth, Theodor, Dr. der Medicin, Chirurgie und Geburtshilfe, Univer- 
sitäts-Professor der praktischen Chirurgie und Klinik, Hofrath und Vor- 
sUnd des Operateur-Institutes; genehmigt am 24. Juli 1869. Aisergrund, 
Lichtenstelnstrasse 1. 
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Cxermak, Johann Nepomuk, Dr. der Medlcln und OUmrgiie und ord. Ho- 
norar-Professor der Physiologie an der IJniTeraitit xa Leipsig ; gehören 
17. Jnni 1828, zu Prag ; genehmigt am 17. Novemher 1860. D. Z. in Leipsig. 
Ehner von Eschenhaoh, Moria Freih., k. k. Oeneralmajor, O^nieehef heim 
General-Commando in Wien and aoBserordentliohes Hitglied des teohnisoh- 
administratiTen Militat-Comit^ ; gehören au Wien am 27. NoTemher 1816, 
genehmigt am 24. Jnni 1863. Wien, Landstrasse, Hanptstraose 74. 
Ettingshausen» Constantin Preiherr von, Dr. der Mediein und Professor der 
Botanik, Mineralogie and Zoologie an der medieiniseh • ehirorgisehen 
Josephs-Akademie ; gehören 16. Juni 1826 in Wien, genelimigt am 2. Jali 1858. 
AlserTorstadt, Waisenhaasgasse 4. 
Fritsoh,. Karl, Yice-Director der Oentral-Anstalt f&r Meteorologie and Erd- 
magnetismas zjx Wien ; gehören 16. Augast 1812 in Prag, genehmigt am 
19. Juni 1849. Wieden, Favoritenstrasse 80. 
OintI, Julias Wilhelm, Dr. der Philosophie und pens. Vorstand des tech- 
nischen Departements der Staats-Telegraphen-DireoÜon ; gehören 12. Nov. 
1804 in Prag, genehmigt am 26. Jani 1848. Prag. 
Haus Iah, Franz Bitter von, wirkl. geheimer Bath und Feldxeugmeister ; 
gehören 2. Fehruar 1798 in Wien, genehmigt am 1. Fehruar 1848. Matz- 
leinsdorf, Lorenagasse 3. 
Heger, Ignax, Dr. der Medlcln und Professor der mechanischen Technologie am 
polytechnischen Institute; gehören am 24. NoTemher 1824 au Wien, ge- 
nehmigt am 24. Juni 1863. Wieden, Alleegasse 27. 
Höchste tt er, Ferdinand Bitter Ton, Dr. der Philosophie und Professor der 
Mineralogie and Geologie am polytechnischen Institute; gehören an 
Esslingen in Wnrttemherg am 30. April 1829, genehmigt am 11. Juni 1865. 
Oher-Dohling 33. 
Hornstein, Karl, Dr. der Philosophie, Director der Sternwarte und Pro- 
fessor der theoretischen und praktischen Astronomie an der üniversitSt zu 
Prag; geh. 7. Aug. 1824 in Brunn, genehmigt' am 4. Septemher 1857. Prag. 
Koristka, Karl, Ehrendoctor der Philosophie der Wiener Universität, Pro- 
fessor am ständischen Polytechnicum zu Prag; gehören zu Brnsaa in Mahren 
am 7. Fehruar 1825, genehmigt am 11. Juni 1865. Prag. 
Löwe, Alexander, Begierungsrath und pens. Director der ehemaligen k. k. Por- 
zellanfahrik ; gehören 24. Dec. 1808 in St. Petershurg, genehmigt am 
26. Juni 1848. Wasagasse 11. 
Loschmidt, Joseph, Professor der Physik an der Universität zu Wien; ge- 
hören 15. März 1821 zu Putschim in Böhmen, genehmigt am 29. Juni 1867. 
Mayergasse 14. 
Mach, Dr. Ernst, Professor der Physik an der Universität zu Prag; ge- 
hören za Turas in Mähren am 18. Februar 1838, genehmigt am 29. Juni 
1867. Prag. 
Militzer, Hermann, Dr. der Philosophie, kais. Bath und Inspector der 
Staatstelegraphen; gehören zu Hof in Bayern am 26. Jänner 1828, geneh- 
migt am 11. Juni 1865. Wieden, Hauptstrasse 22. 
Moth, Franz, Professor der reixien Elementar-Mathematik an der Univer- 
sität zu Wien; gehören 3. Decemher 1802 in Luditz in Böhmen, genehmigt 
am 26. Juni 1848. Landstrasse, Marxergasse 18, 19. 

Almanaeh. 1870. ' 
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Kailteloh, AngUBt, Ehrendootor der Philosophie der Wiener UniTereUXt, 

•ineril Obertandecgerichtsf ath ; geboren zu. Wien am 18. Deeemher 1803, 

gettehmlgt am 29. Juni 1867. Stadt, Baaemmarkt 0. 
Ol^^olzer, Theodor, Bitter Ton, Dr der Hedicin and Prlyatdooent fOr 

Afironomie an A^r Wiener ÜniyerBltSti; geboren am 26. October 1841 sa 

Prag, genehmigt am 24. Jnli 1869. Aiserstrasse 25. 
Paters, Karl V., Dr. der Medicln and Professor der Mineralogie an der X7nl- 

rersftXt zu. Graz; geboren 18. Angast 1826 zu Liebsbaasen In Böhmen, 

genehmigt am 18. Jon! 1861. Graz. 
Bedtenbaeher, Ludwig, Dr. der Medicln, Direetor des k. k. aoologlschen Hof- 

Oabinetes; geboren 10. Jnli 1814 in Kirchdorf, genehmigt am 1. Februar 

1848. Wieden, Faroritenstrasse 6. 
Beissek, Siegfried, Oustos am k. k. botanischen Hof • Oabinete ; geboren 

11« April 1819 in Teschen, genehmigt am 26. Juni 1848. Landstrasse, 

Beissnergasse 20. 
Beslhuber, Angustin, Ehrendootor der Philosophie der Wiener Unirersitit, 

PrSlat des Benedictiner-Stlftes KremsmBnster and Direetor der Sternwarte 

daselbft; geboren 6. Juli 1808 au Garsten in Ober-Österreich, genehmigt 

am 2. Juli 1858. Kremsmonster. 
Bol lett, Dr. Alezander, Professor der Physiologie an der üniTersitSt zu 

Graz ; genehmigt am 14. Juni 1864. Graz. 
Sehmarda, Dr. Ludwig, Professor der Zoologie an der UnlTersitXt za 

Wien; geboren 28. August 1819 zu OlmStz, genehmigt am 29. Juni 1867. 

Alservorstadt, Mariannengasse 27. 
Steindaehner, Franz, Dr. der Philosophie, Oustos amk. k. zoologischen Hof- 

Oabinet; geboren 11. Not. 1884, genehmigt am 29. Juni 1867. D. Z. zu 

Cambridge in Amerika. 
Tsehermak, Dr. Gustav, Professor der Petrographie an der UniTersUKt 

und Direetor des k. k. Hof-Mineraliencabinetes;* geboren 19. April 1886 

zu Littau in Mahren, genehmigt am 8. August 1866. Salesianergasse 14. 
Uehatins, Franz Bitter tou, Oberst und Oommandant des Zeugs- Artll- 

lerie-Oommando Nr. 15; geboren 20. October 1811 zu Theresienfeld 

(NiederSsterreioh) , genehmigt am 11. Juni 1865. Im Arsenal. 
Wedl, Karl, Dr. der Medicln und Chirurgie, Professor der Histologie an 

der UniversitSt; geboren 14. October 1815 zu Wien, genehmigt am 

19. Juni 1849. Schwarzspanierstrasse 5. 
Weiß, Dr. Edmund, Professor der Astronomie an der Universität und Adjunct 

an der Sternwarte in Wien; geboren am 26. August 1887 zu Freiwal dau 

(Oesterr. Sohlesien) , genehmigt am 29. Juni 1867. UnlTersltatsplatz 2. 
ZepharoTioh, Victor Leopold Bitter von, Dr. der Phlosophie, Oberberg- 

rath und Professor der Mineralogie an der Universität zu Prag; geboren 

am 18. April 1880 in Wien, genehmigt am 11. Juni 1865. Prag. 

im AuiUmda; 

Baer, Karl Ernst von, kaiserlich rassischer Geheimrath; geboren 17. Fe- 
bruar (a, St.) 1792 zu Piep (Esthland) *, genehmigt als correspondir en 
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des Mitglied am 28. JuU 1851, ftls Ehrenmitglied «m 11. Juni 1865. 

St. Petersburg. . 
Bansen, Bobert William, Dr. der Medicin nnd Philosophie, Hofrath, Pro- 

fessor der Chemie nnd Direetor des chemischen Instltntes an der Universität 

Heidelberg; geboren am 81. Mfirz 1811 an Gottingen, genehmigt als 

corresponpirendes Mitglied am 1. Febmar 1848, als Ehrenmitglied am 

U. Juni 1862. 
Dumas, Jean Baptiste , Senator und Direetor derk. MHnxe zu Paris; geboren 

14. Juli 1800 zu Alais (Gard) , genehmigt am 2. Juli 1858. 
Herschel, Sir John Frederic William, Baronet; geboren 7. Marx 1790 au 

Slougb, Windsor, genehmigt am 19. Juni 1849. 
Liebig, Justus Freiherr von; geboren 13. Mai 1808 zu Darm Stadt, genehmigt 

am 1. Februar 1848. 
liiouTille, Joseph, Professor an der Mcole poljfleehnique und am Collage de 

Firanee in Paris; geboren 24. März 1809 zu St. Omer fD^p. Pas-de- 

Calais) , genehmigt am 21. Juli 1868. 
Hohl, Hugo Ton; geb. 8. April 1805 zu Stuttgart, genehmigt am 26. Janner 

1860. Tübingen. 
Neumann, Franz Ernst, Professor an der UniversitSt zu Königsberg; geboren 

am 11. September 1798 zu Ukermark, genehmigt am 26. Janner 1860. 



im Aualande: 

Agassiz, Louis; geboren 28. Mai 1807 zu Mottier (Canton Freiburg), geneh- 
migt am 26. Juni 1848. Cambridge bei Boston. 

Argelan der, Friedrich Wilhelm August,' Dr. der Philosophie, Direetor der 
Sternwarte und Professor der Astronomie an der Universität Bonn ; gebo- 
ren 22. März 1799 zu Memel, genehmigt am 28. Juli 1851. 

Baeyer, Dr., Johann Jakob, kSn. preuss. General -Lieutenant; geboren am 
5. Kovember 1794 zu Muggelheim bei Kopenik , genehmigt am 21. Juli 
1868. Berlin. 

Bar ran de, Joachim, Ehrendoctor der Philosophie der Wiener 'Universität; 
genehmigt am 19. Juni 1849. d. Z. in Prag. 

Bisehoff, Theodor Ludwig Wilhelm , Dr. der Philosophie und Medicin, Pro- 
fessor der Anatomie und Physiologie und Conservator der anatomischen 
Anstalt in München ; geboren 18. October 1807 zu Hannover , genehmigt 
am 26. Juni 1848. * 

Dove, Heinrich Wilhelm, Dr. der Medioin und Philosophie, Professor der 
Physik an der Universität zu Berlin; geboren 6. October 1803 in Liegnitz, 
genehmigt am 26. Juni 1848. 

Du Bois-Beymopd, Emil Heinrich, Ehrendoctor der Philosophie der 
Wiener Universität, Dr. der Medicin und Professor der Physiologie an der 
Universität zu Berlin; geboren 7. Novemb. 1818 in Berlin, genehmigt am 
28. Juli 1851. 

3» 
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Ehrenberg, Christian Gottfried, Dr. der Medicin and Chirurgie, Profes- 
sor der Medicin an der Universität 2a Berlin; geboren 19. April 1795 ca 
Deutsch, gisnehmigt am 26. Juni 1848. 

£lie de Beaumont, L^once, Professor der Qeologie an der ^eole des mine» 
zn Paris; geboren 25. Sept. 1798 zu Conon (Calvados), genehmigt am 1. 
Februar 1848. 

Grunert, Johann August,^ Dr. der Philosophie und Professor der Mathematik 
an der Universität Greifswald; geb. 7. Februar 1797 in Halle, genehmigt 
am 26. Juni 1848. 

flelmholtz, Heinrich, Professor der Physiologie an der Universität zu 
Heidelberg:; geboren 31. August 1821 zu Potsdam , genehmigt am 
26. Jänner 1860. 

Hofmann, August Wilhelm, Professor der Chemie zu Berlin; geboren am 
8. April 1818 zu Giessen, genehmigt am 24. Juni 1868. 

Kekulä, August, Professor der Chemie an der Universität zu Bonn f geboren 
7. September 1829 zu Darmstadt, genehmigt am 24. Juli 1869. 

Kirchhoff, Gustav Robert, grossherzogl. badisoher Hofrath und Professor 
der Physik an der Universität zu Heidelberg; geboren 12. März 1824 In 
Königsberg, genehmigt am 14. Juni 1862. 

Ludwig, Karl, Dr. der Medioin und Professor ^der Physiologie an der Universität 
zu Leipzig; geboren 29. December 1816 in Witzenhausen (Kurhessen), am 
12. November 1856 als correspondirendes Mitglied genehmigt, am 4. Septem- 
ber 1857 zum wirklichen Mitgliede ernannt. 

Lyell, Sir Charles, Baron et; geboren 14. November 1797 zn Klnnordy, 
Forfarshire, Schottland, genehmigt am 24. Juli 1869. 

Mädler, Johann Heinrich von, Dr. der Philosophie, emerit. Professor der 
Astronomie und Director der Sternwarte zu Dorpat; geboren 29. Mai 1794 
in Berlin, genehmigt am 26. Juni 1848. Bonn. 

Mayer, Julius Bobert von, Arzt zu Heilbronn in Wörtemberg; geboren 25. No- 
vember 1844 zu Heilbronn, genehmigt am 24. Juli 1869. 

Mi^'ne Edwards, Henry, Dr. der Medicin und Professor der Naturgesohiohte 
zu Paris ; genehmigt am 26. Juni 1848. 

Owen, Hichard Esg. , Dr. der Medicin, Professor und Director der Abtheilung 
für Zoologie, Geologie und Mineralogie am British Museum zu London 
geboren 20. Juli 1804 in Lancaster, genehmigt am 26. Juni 1848. 

Poggendorfjf, Joliann Christian, Dr. der Philosophie und Medicin, Pro- 
fessor der Physik an der Universität zu Berlin ; geboren 29. December 1796 
in Hamburg, genehmigt am 1. Februar 1848. 

Quetelet, Lambert Adolphe Jacques, Dr. der Universitäten von Gent, 
Erlangen und Bonn , Director der Sternwarte und Professor an der 
Militärschule zu Brüssel; geboren 22. Febr 1796 in Gent, genelimigt am 
1. Februar 1848. ^ 

Santini, Johann Bitter von, Dr. der PJiilosophie und Professor der Astro- 
nomie an der Universität zu Padua ; geboren 30. Jänner 1786 in Bocgo S. 
Sepolcro, zum wirklichen Mitgliede ernannt am 14. Mai 1847. Padua. 

Sc hl ei den, Matthias Jakob , Dr. der Rechte, Medicin und Philosophie, gro£- 
herzogl.-weimar'scher Hof- und kals. russischer Staatsrath ; geboren 5. April 
1804 zu Hamburg, genehmigt am 26. Juni 1848. 



der mcUhenMiüch-natunoüsenaehaftliehen Klasse. «H7 

Slebold, Dr. Karl Theodor von, Professor der Zo.ologle and yergleichen- 
den Anatomie an der ünlversltSt xu. Manchen j geb. 16. Febraar 1804 aa 
Wfircbarg , genehmigt am 11. Jani 1865. 

Steinheil, Karl Aagast von, Dr. der Philosophie, k. bayerischer Ministerlal- 
rath and Conservator der physikalisohen Sammlang der Akademie der 
Wissenschaften an München; geboren 12. Ootober 1801 an Rappoltsweiler 
(Elsass) ; genehmigt am 1. Febraar 1848. 

Tschadi, Johann Jakob von, Dr. der Pliilosophie , Medioin, Chirurgie und 
Qebartshilfe, Gesandter und beTollmachtigter Minister der schweizerischen 
Eidgenossenschaft am k. k. österreichischen Hofe; geb. 25. Juli 1818 au 
Glarus, genehmigt am 1. Febraar 1848. Molkersteig 3. 

Weber, Ernst Heinrich, Dr. der Medicin und Philosophie, Professor der Ana- 
tomie and Physiologie an der Universität au Leipxig; geboren 24. Jani 1795 
in Wittenberg^ genehmigt am 1. Febraar 1848. 

Weber, Wilhelm Eduard, Dr. der Medicin und Philosophie, Professor der 
Physik und Director des physikalischen Institutes an der ünlyersitat au 
GSttingen; geboren 24. October 1804 au Wittenberg, genehmigt am 1. Fe- 
bruar 1848. 

Wohl er, Friedrich, Dr. der Medicin und Philosophie , Hof^ath und Director 
des chemischen Laboratoriums an der UniTersitit und SeeretSr der k. Gesell- 
schaft der Wissenschaften ao Gottingen; geboren 81. Juli ^800 in Eschers- 
heim in Kurhessen, genehmigt am 1. Februar 184 
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Mit Tode abgegangen: 
(JnU 1870.) 

Im Inlande. 

Kfibeek Ton KSban, Kari Friedrich Frelh., 11. September 1855. 
InxaflrMf Karl Oraf Ton, 17. Mal 1856. 
Metternleh, Ffirst Clemens, 11. Jonl 1859. 
Kolowrat^I^iebstetnskj« Oraf Anton, 4. April 1861. 
PlUersdorflV Franc Xayer Freiherr Ton, 28. Febmar 1868. 
Ersherzog Lndirig^f 21. Deoember 1864. 

lilfinch-B»Hinyh»Hflen, Graf Joachim Eduard, 8. Augnst 1866. 
Erzherzog Stephan» 19. Februar 1867. 
Se. MiO^Btat Maximilian I., Kaiser Ton Mexico, 19. Jonl 1867. 

Philosophisoh-historisohe Klasse. 

irenrlelif Oeorg, 15. Mal 1847. 

PyrlKer» Franz Ladlsl. t. Felsd-Eor, 2. Deoember 1847. 

Mnciiar« Albert Ton, 6. Jnnl 1849. 

Feaefitersleben« Ernst Freiherr t. , 3. September 1849. 

Graaert« Wilhelm, 10. Jinner 1853. 

Utta, Pompeo, 17. Angast 1858. 

Kodier» Joseph Bitter von, 6. Februar 1858. 

Bxner» Franz, 81. Juni 1858. 

Laboa« Johann, 6. October 1853. 

Telelcy» Joseph Oraf von, 15. Februar 1855. 

Kem^njr» Joseph Oraf von, 12. September 1855. 

Hammer-Pnrfl^stall, Jos. Frelh. v., 88. November 1856. 

lieber, Beda, 28. Febmar 1858. 

Chmel, Joseph, 88. November 1858. 
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« 

Aakerflhofen« Oottlleb Freih. t. , 6. Mürz 1860. 

dafkfjk« Paul, 26. Juni 1861. 

Fell* Joseph, 29. Oetober 1862. 

Araeth, Joseph Bitter Ton, 81. Oetober 1868. 

IVolf, Ferdinand, 18. Februar 1866. 

Pfeiffer, Franx, 29. Mai 1868. 

Boiler, Anton, 19. Janner 1869. 

DIemer, Joseph, 8. Juni 1869. 

Aner, Alois, Bitter t. Welsbaeh, 10. Jali 1869. 

Springr^r, Johann, 4. September 1869. 

HSgr^l, Karl Alezander Anselm, Beiehsft-eiherr yon, 2. Juni 1870. 



Spaan, Anton Bitter von, 26. Juni 1849. 

Kieseiretter, Baphael Edler ▼., 1. Janner 1850. 

Fräst, Johann Ton, 80. Janner 1850. 

Fiseher, Maximilian, 26. December 1851. 

Selilair«r9 Johann, 18. Mai 1852. 

Jassay, Panl Ton, 29. December 1852. 

FilB, Michael, 19. Februar 1854. 

Zappert, Georg, 22. November 1859. 

Firnhaber, Friedrich, 19. September 1860. 

Hanka, Wenzel, 12. JSnner 1861. 

Urartinir^r, Joseph, 15. Juni 1861. 

Günther, Anton, 24. Februar 1868. 

Karadselütseh, Wuk Stephanowitsoh, 8. Februar 1864. 

Blonriierger, Friedrich, 14. April 1864. 

Kink, Budolph, 20. Augast 1864. 

Schaller, Johann Karl, 10. Mai 1865. 

Beidtel, Ignaz, 15. Mai 1865. 

Bdlaaer, Franz, 22. August 1866. 

Goldenthal, Jakob, 27. December 1868. 

Keiblinser, Ignaz, 8. Juli 1869. 



Matheiiiatisch-iiatarwiBsexulohafUiohe Klasse. 

Balbi, Adrian Edler von, 18. März 1848. 
RlUieoni, Maurus, 27. März 1849. 
Presl, Johann Swatoplnk, 7. April 1849. 
Doppler, Christian, 17. März 1858. 
Preehtl, Johann Bitter von, 28. Oetober 1854. 
Partfleh, Paul, 8. Oetober 1856. 
Heelcel, Johann Jakob, 1. März 1857. 
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liejdolt« Frans, 10. Juni 1859. 

Kollar, Yincenz, 30. Mai 1860. 

Kreil, Karl, 21. December 1862. 

Zippe» Franz, 22. Februar 1863. 

Stampfer, Simon, 10. November 1864. 

Bamngpartner, Andreas Freiherr von, 30.JaIi 1865. 

Koller, Marian, 19. September 1866. 

Dlesing*, Karl, 10. Jänner 1867. 

Hörnes, Moris, 4. November 1868. I 

PnrkynS, Johann, 28. Juli 1869. 

Kaer, Rndolf, 27, Ootober 1869. 

Vngrer, Franz, 13. Februar 1870. 

Redtenbacher, Joseph, 5. März 1870. i 

Corda, Aue^ist Joeph, im Jahre 1849. 

Presl, Karl, 2. Ootober 1852. 

Petrina, Franz, 27. Juni 1855. 

Salomon, Joseph, 2. Juli 1856. 

Hrnsehaaer, Franz, 21. Juni 1858. 

Rassegrffer, Joseph Ritter von, 20. Juni 1863. 

UTelsse, Max Ritter von, 10. Ootober 1863. 

UTertheim, Theodor, 6. Juli 1864. 

Sehott, Heinrich, 5. Mär;B 1865. 

Kunzek, Edler vonLiohton, August, 31. März 1865. 

Hessler, Ferdinand, 11. Ootober 1865. 

JKotoehy, Theodor, 11. Juni 1866. 

Freyer, Heinrich, 21. August 1866. 

BalllniT» Kf^rl Joseph Napoleon, 17. MSrz 1868. 

üelehenbaeh, Karl Freiherr von, 19. Janner 1869. 



Im Anstände. 

Phflosophisch-Mstorische Blasse. 

I, Johann Gottfrie'd, 31. December 1848. 
Mal, Angelo, 8. September 1854. 
Ritter, Karl, 28. September 1859. 
HTllson, Horaz Haymann, 8. Mai 1860. 
Grimm, Jakob Ludwig, 20. September 1863. 
Boekh, August, 8. August 1867. 
Relnand, Joseph Toussaint, 14. Juni 1867. 
Bopp, Franz, 23. October 1867. 
Ran, Karl Heinrich, 18. März 1870. 
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C0rref|i0n^irenlre ^ttdlteber: 

I^etronne, Anton Johann, 14. December 1848. 
Orelliff Johftnn KMpur von, 6. Jänner 1849. 
Bamoar, Engdne, 28. Mal 1852. 
S«luBeller« Andreas, 27. Jali 1852. 
Baranda« Salnz de, 27. Angast 1853. 
Stensel» GnstaT, 2. Janner 18Ö4. 
Raoal-RocheUe« D^sird, 6. Juli 1854. 
Creuser, Friedrich Georg, 16. Februar 1858. 
Thieraehy Friedrich von, 25. Februar 1860. 
Hahlmami« Friedrich Christoph, 5. December 1860. 
Falbnerasrer, Jakob Philipp, 26. April 1861. 

Gfrorer» A. Fr., 10. Juli 1861. 

VlUaild» Ludwig, 18. KoTember 1862. 

▼oiirt» Johannes, 23. September 1863. 

Bdhmer» Johann Friedrich, 27. October 1868. 

Bland, Nathaniel, 10. August 1865. 

Kopp» Joseph Eutychius, 25. October 1866. 

Gerliard, Eduard, 12. Mai 186X,. 

Brandts» Christian August, 28. Juli 1867. 

KerckliOTe -Tarent» Joseph Bomaln Louis Oomte de, 10. October 1867. 

Cieof^a» Emannel Anton, 22. Februar 1868. 

SeUeleher» August, 6. December 1868. 

Ritter» Heinrich, 8. Februar 1869. 

Maelen» Philippe Marie OulUaume van der^ 29. Mai 1869. 

Jalin, Otto, 9. September 1869. 

Ifiraekemayel» Karl Heinrich Wilhelm, 21. December 1869. 

Cittadella-Tig^odarzere» Andreas Graf von, 19. M'ära 1870. 



Mathematisoh-iLatiirwiBsenschaftliolie KUsse. 

Bernelins» Johann Jakob Freih. ▼., 7. August 1848. 
Ba^9 Leopold Ton, 4. März 1858. 
Gavss» Karl Friedrieh, 28. Februar 1855. 
Mlillerf Johannes, 28. April 1858. 
Brown, Bobert, 10. Juni 1858. 
Hamboldt» Alex, von, 6. Mai 1859. 
Btot» Jean Baptiste, 8. Februar 1862. 
Stmve, Friedrich G. W., 28. November 1864. 
Faraday» Miehaei, 25. August 1867. 
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4aeobl« Karl GuBtoT Jakob, 18. Februar 1851. 

iPaehfl, Wilhelm, 28. Janner 1858. 

Fasfl» Paul Heinrich ron, 84. JSnner 1855. 

Gmelln» Leopold, 18. April 1855. 

Fnehs, Johann Nepomuk von, 5. Marc 1856. 

Haasmaniit J. F. Ludwig, 26. Decemher 1859« 

Bordonl» Anton, 26. MSn 1860. 

Belli» Joseph, l. Juni 1860. 

UTerthelm» Wilhelm, 20. JSnner 1861. 

Carllnl» Frans, 29. Anguat 1862. 

ÜUteeherlleli, Eilhard, 28. August 1863. 

R4i8e9 Heinrich, 87. JSnner 1864. 

Eneke, Johann Franc, 26. August 1865. 

PanlsBa» Bartholomäus Ritter Ton, 17. April 1867. 

Brewster» Sir David, 10. Februar 1868. 

Plficker, Julius, 22. Mai 1868. 

MartliUl, Karl Friedrich Philipp von, 18. December 1868. 

Meyer» Hermann Ton, 2. April. 1868. 



Ausgetreten sind die wirkL Mitglieder: 



Bndlleher» Stephan, am 11. Marc 1848. 
DesAeHy» Smil Graf, am 9. MSra 1849. 
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SPECIAL-COMMISSIONEN. 

1. Crommisaion nur Herausgabe Oiteixei^diiidier 

Gesohiehtsquellen. 

Ernannt am 34, Novtmöer, permanent erklärt am 82. DeeemAer 2847, 



Aaehbmttkf 

Fiedler, 

PlülUp9t 



mtmMlUiitußliHiiUnr: 

Birk, 

T. Melller» 



Das Programm« der CommlsBlon zur Heransgabe der Fimtee remm 
Äuttriaearumf genehmiget ton der hiBtorlach-philologiaehen Olaaea der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in ihrer Sitsung am 29. Decem- 
her 1S47, Ist enthalten im I. Jahrgange dieses Almanachs, 1851» Seite 91. 



2. Commission zur Leitung der Herausgabe der Acta con- 

ciliorum saeculi XV, 

Ernannt in der Biunmg am 9. Juni 1660, 

fif »irhlii^cii#litgltrWr: 
Birk, I Palacky. 

3. Commission zur Herausgabe österreiohisoher 

Weisthftmer. 

Ernannt in der Sitaung am 7. Jän^ier 1864, 

9U «irliUi^ci ^itgUrm: 

▼. Kanaan« 1 ▼. Jülklosleh» 

▼. Meiner» | Sieglet» zugleich Berichterstatter. 
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4. CommiBsion für die Savigny-Stiftung. 

JBmatint in der BiUnmg am 13, Jänner 1864, 

▼. Blelller, i Pldlllps, zogleieh Berichterstatter. 

T. miklosleh, I Siegel. 

5. Commisüon znr Herausgabe eines Corpus kritisch 
berichtigter Texte der lateinischen Kirchenväter. 

Ernannt in der Sitaung am 24, Februar 1864, 
yir »iriai4prs /HitgUrfefr: 



T. Miklosieh, 



Vahlen, zugleich Berichterstatter. 



6. Conimission snr Erforschung der physikalischen Ver- 
hältnisse des adriatischen Meeres. 

Bmaumt in der QUntmg der maihem,-natwne. Klaue am 31, Jänner 166 T, 



Jeliiiek» 
T. liittrow. 



neuss» 
Slefkn. 



Bei der von dem hohen k. k. Handelsministerium 
gebildeten Central-Commission 

stun Behnfe der Erforschong nnd Erhaltung der historischen Baudenkmale Im 
österreichischen Kaiserstaate wird die kaiserliche Akademie der Wissenschaften 

▼ertreten durch die wirklichen Hitglieder: 

▼. Berymanii» Birk. 
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VEBZEICHNISS DEK INSTITUTE, 



WELCHE 



DIE DRUGKSdUPIl Dl KAinH AKADEHE 



MtBBJa/rss. 



(JüLI 1870.) 
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1. Verkehr der Oesammt- Akademie. 

A. bed«ntet alle periodiachen Schrilten beider ClMsen, 'd. i. Denkichriften 

Sitsungsberiehte, Arohlr, Fontes. 

B. die Sitsangsberichte beider Classen. 

C» „ die SitcongsbeHchte beider OlMsen und das Archiv. 

Cf „ Sitcangsbericlite beider Classen, Arebiv und Denkschriften der 

phil.-histor. Classe. 
D. die Sitsnngsberichte beider Classen, Archiv and Fontes. 
i>i. „ die Sitzungsberichte beider Classen, Archiv, Fontes und Denk* 
Schriften der mathematiseh-natarwlssenschaftliehen Classe, nebst 
meteorologischen JahrbSchem. 
ß. B die Siteungsberichte beider Classen, Archiv, Fontes und Mona- 

menta Habsbnrgiea. 
£|. „ die Sitzungsberichte der mathematisch - naturwissenschaftUehen 

Classe, Archiv, Fontes und Honnmenta Habsbnrgiea. 
i^. „ die Sitzungsberichte der mathematisch- natorwissensohafUlchen 

Classe und Archiv. 
B^. 9 Sitzungsberichte der mathemathieh-naturwissen schaftlichen Clasie, 

Archiv und Fontes. 
I". , die Sitzungsberichte und Denkschriften beider Classen. 
Q. „ die Sitzungsberichte and Denkschriften beider Classen, Archiv, 

Fontes und Monumenta Habsburgica. 
B. »die Sitzungsberichte und Denkschriften beider Classen nebst 

den meteorologischen Jahrbüchern. 
/. die Sitzungsberichte und Denkschriften beider Classen, Archiv 

und meteorologische Jahrbucher. 
K. „ die Sitzungsberichte und Denkschriften der philosophisch -historl* 
sehen Classe, Archiv, Fontes, Monumenta Habsborgioa und 
meteorologische Jahrbücher. 
JC^. 9 Sitzungsberichte beider Classen, Denkschriften der phll.-hlstor. 
Classe, Archiv, Fontes, Monumenta, Habsburgica und Acta 
Conciliorum. 
ü^. 9 Sitzungsberichte II. Abtheilung der mathem.-naturvr. Classe und 
Separatabdrucke aus den Schriften der philo s.-histor. Classe. 

Agram, On. Dalmat.-Kroat.-SlaT. National-MuBeum. A, 

Agram, Gymnasium. A. 

Amsterdam, Aoad^mie R. des Sciences. A. 

Basel, XJniyersität. E. 
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Belgrad, Serbischer Gelehrten-Yerein. B.- 

Berlin, K5n. Preuss. Akademie der Wissensohaften. A, 

Berlin, Universität. B. 

Bern, Uniyerflitat. B. 

Bistritz, K. Gymnasium. O. 

Bologna, Accademia delle Soienze. A. 

Bonn, Universität. B. 

Boston (bei Cambridge, Amerika), American Aoademy of Arts 

and Sciences. H. 
Bozen, K. k. Gymnasium. H, 
Breslau, Universität B. 

Breslau, Schlesische Gesellschaft fiir vaterländische Gultur. E, 
Brixen, K. k. Gymnasium. A, 
Brunn, Franzens-Museum. B^ 

Briinn, Mährisch-Schlesische Gesellschaft des Ackerbaues etc. E, 
Brunn, K. k. Gymnasium. ^. • 

Briinn, Bibliothek des Mähr.-Schles. Landes- Ausschusses. K. 
Brüssel} Acad6mie Boyale des Sciences, des Lettres et des Beaux 

Alts de Belgique. A. 
Brzezan, K. k. Gymnasium. C. 
Buczacz, K. k. Gymnasium. C. 
Budweis, K. k. Gymnasium. C, 
Calcutta, Asiatic Society of Bengal. A. 
Capodistria, K. k. Gymnasium. Eg, 
Christiania, Universität. B. 
Gilly, K. k. Gynmasium. C 
Czernowitz, Landesbibliothek. «/. 
Czernowitz, K. k. Gymnasium. A. 
Delft, Eönigl. polytechnische Schule. C 

Dijon, Acad^mie Imperiale des Sciences, Arts et Belles-Lettres. C, 
Dorpat, Universität B. 
Dublin, Royal Irish Academy. A. 
fldinburgh, Boyal Society.^. 
£ger, K. k. Gymnasium. E, 
Erlangen, Universität. B, 
Feldkiroh^ K. k. Gymnasium. E, 
Fiume, K. Gymnasium F, 
Freiburg, Universität B. 
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Gent, Uniyersität. B, 

G i e 8 8 e n , UniTersität. B, 

Gitschin, K. k. Gymnasium. C, 

Görlitz, Oberlansitzische Gesellsohaft der Wissensohafien. E. 

Gorz, K. k. Bibliothek. Ä, 

Göttingen, K5n. Gesellsohaft der Wissensobaften. Ä, 

Göttingen, Universität. B, 

Graz, k. k. Bibliothek. A. 

Graz, 8t. 1. Joanneum. A. 

Greifswald, Universität. B. 

Grosswardein, K. Gymnasium. C. 

Haarlem, HoUandsche Maatsohappij der Wetensohappen. A, 

Halle, Universität. B. 

Hamburg, Stadtbibliothek. B, 

Heidelberg, Universität. B. 

Helsingfors, Finnländisohe Societät der Wissenschaften. H. 

Helsingfors, Universität.^. 

Hermannstadt, Verein für siebenbürgisohe Landeskunde. A. 

Hermannstadt, Katholisches Gymnasium. A, 

Hermann fr^t ad t, Gymnasium Augsburger Gonf ession. A, 

Hermannstadt, Siebenbürgiscber Verein für Beförderung der 

nationalen Literatur und Gultur des romanischen Volkes. Z)}. 
Iglau, K. k. Gymnasium. C 
Innsbruck, K. k. Bibliothek. A, 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. Q. 
Jena, Universität B. 
Kasohau, K. Gymnasium. A, 
Kiel, Universität. ^. 
Klagenfurt, k. k. Bibliothek. A, 
Klattan, K. k. Gymnasium. C 
Klausen bürg, Kathol. Gymnasium. A, 
Klausenburg, Siebenbürgischer Museum-Verein. A. 
Königgrätz, K. k. Gymnasium. O. 
Königsberg, Universität B, 

Kopenhagen, Kön. Dänische Gesellsohaffc der Wissenschaften. A 
Krakau, K. k. Bibliothek. A. 
Krakau, K. k. Gelehrten-Gesellschaft. A, 
Krems, K. k. Gymnasium. C 

Almas ach. 1870. ^ 
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Kremsier, K. k. Gymnasium. C 

Kronstadt, Eyangel. Qymnasium. A, 

Laibaoh, K. k. Bibliothek. A, 

Leipa, B51im., K. k. Gymnasium. O, 

Leipa, Böhm. Oberrealsohule. £3. 

Leipzig, K5n. Saöhsische Gesellschaft der Wissenschaften. A. 

Leipzig, Universität. B. 

Leipzig, Fürstl. Jablonowski*sche Gesellschaft. E, 

Leitmeritz, K. k. -Gymnasium. C, 

Lemberg, K. k. Bibliothek. A, 

Leutsohau, K. Gymnasium. C. 

Leutschau, Eyangel. Staatsgymnasium. Ey 

Linz, K. k. Bibliothek. A. 

Linz, Museum Francisco- Carolinum. A. 

Lissabon, Academia Real das Scienoias. A, 

London, Royal Society. B. 

London, Anthropological Society. B, 

L5wen, Universität JTj. 

Lund, Universität. F, 

L ü 1 1 i c h , Universität B. 

Mailand, R. Istituto Lombardo di Scienze e Lottere. A. 

Marburg, Universität B. 

Marburg (Steiermark), K. k. Gymnasium. C 

Mediasch, Evang. Gymnasium. E. 

Melk, K. k. Gymnasium. C. 

Meran, K. k. Gymnasium. E, 

Mi tau, Kurländische Gesellschaft für Literatur und Kunst B. 

Mo de na, Reale Accademia di Scienze, Lottere ed Arti. «T. 

Montpellier, Acad^mie des Sciences et Lettres. A. 

München, Kon. Bayer. Akademie der Wissenschaften. A, 

München, Kön. Hof- und Staats-Bibliothek. A. 

München, Universität B, 

Neapel, Reale Accademia delle Scienze. A, 

Neuhaus,K. k. Gymnasium.' C. 

Neusohl, K. Gymnasium. B. 

New -York, American Geographica! and Statistical Society. H, 

New- York, Universität B. 

Ofen, K. Josephs-Polytechnicum. A. 
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Ofen, K. Gymnasium. C. 
Olmütz, K. k. BibUothek. A, 

\ a) Aoad^mie des Insorip* 
PanS; Institut Imperial de France. A, > tions et Belles-Lettres. 

) hj Acad^mie des Soienoes. 
Paris, Minist^re de Tlnstruction publique. A, 
Paris, Institut des Provinoes de France. A, 
Paris, Direotion der „ReYue des cours litt^raires et soientifiques 

de la France et de l^^tranger.^ B, 
Pest, E. Bibliothek. A, 

Pest, Ungarische Akademie .der Wissenschaften. A. 
P e « t, National-Museum. . A, 

Petersburg, St., Kais. Akademie der Wissenschaften. A, 
Petersburg, St., Kais, öffentliche Bibliothek. G, 
Philadelphia, American Philosophical Society. B. 
Pilsen, K. k. Gymnasium. C 
Pisek, K. k. Gymnasium. O. 
St. Polten, N.-ö. Landes-Oberrealsohule. E^ . 
Prag, Ktfnigl. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften. A. 
Prag, K. k. BibUothek. A, * 
Prag, Königl. Böhmisches Museum. A, 
Prag, Lese-Halle der deutschen Studenten. F. 
Przemysl,K. k. Gymnasium. A, 
Pressburg, K. Gymnasium. A. 

Rio de Janeiro, Institute Uistorico e GFeogr^fico Braslleiro. A, 
Rom, Accademia Pontificia de* Nuoyi Lincei. E, 
Rostock, Universität. B. 

RoYcredo, Accademia di Lettere e Scienze degli Agiati. C 
Rzeszow,K. k. Gymnasium. 0, 
Salzburg, K.k. Bibliothek. A. 
Sambor, K. k. Gymnasium. (7 
«Sandec, K. k. Gymnasium. 0. 
Schäßburg, K. k. Gymnasium. E, 
Stanislau, K. Gymnasium. C. 
Stockholm, KÖn. Akademie der Wissenschaften. A, 
Tabor, Gommunal-Realgymnasium. E^ 
Tarnopol, K. k. Gymnasium. C 
Tarnow, K. k. Gymnasium. A. 

4* 
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TemesY^r, K. Qymnasiiim. A, 

T e 8 c h e n , Kathol. Qymnasium. D. 

Trient, K. k. Gfymnasium. (7. 

Tri est, K. k. Bibliothek. A. 

Tri est, Österreichiecher Lloyd. B. 

TroppaU; E. k. Gymnasium. A. 

Tübingen, Universität Ö, 

Turin. Reale Aceademia delle Scienze. A. 

UnghTÄr, K. Gymnasium. B, 

U p 8 a 1 a , Regia Sooietas scientiarum. J7. 

Utrecht, Provincial Utrecht'sche Gesellschaft für Kunst und 
Wissenschaft. B. _ 

Venedig, R. Istituto Yeneto delle Scienze, Lettere ed Arti. A, 

Venedig, Ateneo Yeneto. -B. 

VinkoYce, K. Gymnasium. G. 

'\vaidhofen, an der Ybbs, n.-ö. Landesrealschule. K^^. 

Warasdin, Ober-Gymnasium. B. 

Washington, Smithsonian Institution. A. 

Wien, K. u. k. Ministerium des kals. Hauses und des Äusseren. A, 

Wien, Bibliothek des k. k. Ministeriums des Innern. A. 

Wien, Bibliothek des k. k. Ministeriums für Cultus und Unter- 
richt, a 

Wien, K. k. Ministerium der Justiz. A, 

Wien, K. k. Finanz-Ministerium. A, 

Wien, K. u. k. Reichs-Kriegs- Ministerium. A, 

Wien, K. u. k. Reichs-Kriegs-Ministerium, 6. Abtheilung dessel- 
ben. A. 

Wien, K. k. Hof-Bibüoihek. A, 

Wien, K. k. Uniyersitäts-Bibliothek. A, 

Wien, Bibliothek des k. k. polytechnischen Institutes. A, 

Wien, Akademisches Gymnasium. 2). 

Wi en, Theresianisches Gymnasium. Cf. 

Wien, K. k. geologische Reichsanstalt. H. 

Wien, Direction des k. k. militär.-geographischen Institutes. •/. 

W i e n , K. k. Akademie der bildenden Künste. Q, 

Wien, Nieder-österreichischer Gewerbe- Verein. J, 

Wien, Redaction der Wiener Zeitung. B. 

Wien, Redaction der allgemeinen Bauzeitung. C 
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Wien, K. k. teohnisohe Militär-Akademie. A. 

Wien, Congregation der P. P. Mechitaristen. A. 

Wien, Akademischer Lese -Verein. F, 

Wiener-Neustadt, K. k. Gymnasium. O, 

Wüpaburg, UniTersität. B. 

Zara, K. k. Gymnasium. A. 

Zengg, K. k. Gymnasium. C, 

Znaim, K. k. Gymnasium. A. 

Zürich, Universität. B, * 

Gesaiumtiahl 195, 

davon im Inlande ... 117, 
„ „ Auslande . . 78. 
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2. Verkehr der mathem. - naturw. Classe. 

L. bedeutet Sitxungsberiohte und meteorologische Jahrbücher. 

Sit£ungsberichte, Denkschriften und meteorologische Jahrbücher* 
SitEungsberichte allein. (Beide Abtheilungen.) 
SitJEungsberichte. I. Abtheiinng. 
Siteungsberichte. II. Abtheilung. 
Sitzungsberichte und Denkschriften. 
Denkschriften allein, 
meteorologische Jahrbücher allein. 
Separatabdrücke der einschlSgigen FSeher. 

Abbeville, Soci6t6 Imperiale d^dmulation. N. 

Altenburg, Ungarisch-, k. höhere Undw. Lehranstalt N^ 

Altena, K. Sternwarte. jV. 

Baden^ N.-8. Landes-Realgymnasium. JV. 

B asel, Naturforschende Gesellschaft. N» 

B ata via, Natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch-IndiS. Jf* 

Berlin, Physikalische Gesellschaft. M, 

Berlin, Deutsche geologische Gesellschaft. N. 

Berlin, Entomologischer Verein. Nj. 

Berlin, Deutsche chemische Gesellschaft. ^2- 

Bern, Allgemeine schweizerische Gesellschaft für die gesammten 

Naturwissenschaften. M, 
Bonn, Naturh. Verein der preuss. Rheinlande und Westphalens. JV. 
Bordeaux, Soci6t6 Linn6enne. ^| . 

Bordeaux, Soci6tö des Sciences physiques et naturelles. JVji* 
Boston (Massachusetts U. S. A.), Society of Natural History. M, 
Brody, K. k. Realgymnasium. N, . 
B r ü n n , K. k. technisches Institut. N", 
Brüssel, Observatoire Royal. L. 
Buenos Aires, Museo Publice. .V^. 
Gaen, Soci6t6 Linn^enne de Normandie. N, 
Calcutta, Museum of the Geological Survey of India. O.' 
Galoutta^ Meteorological Committee. Pund P^. 
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Cambridge fE;ngland), Uniyersität M, 

Cambridge (Amerika), Redaction des Aetronomical Journal. N. 

Cambridge (Amerika), American Aesociation for the Advanoement 
of Science. JV. 

Catania, Aocademia Gioenia di Scienze naturali O^. 

Charleston, Elliott-Society of Katural History. N, 

Cherbourg, Soci^t^ des sciences naturelles« N. 

Constantinopel, Soci6t6 Imperiale de M^decine. N, 

Dan zig, Naturforsohende Gesellschaft. JV. 

Dresden, Academia Caes. Leopoldino-Garoüna germanica naturae 
curiosorum. M, 

Dub lin, Redaction der Atlantis (Catholio Uniyersity of Ireland). A'. 

Dublin, Redaction der Natural History Review. N» 

Dublin, Natural History Society. N, 

El bogen, Realschule. N, 

Frankfurt a. M., Physikalischer Verein. N. 

Frankfurt a. M. , Senokenbergische Naturforsehende Gesell- 
schaft O^. 

Genf, Biblioth^que Universelle. N, 

Genf, Soci^t^ de Physique et d^Histoire naturelle. M. 

Genfj Institut National Genevois. O. 

Gießen, Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. N. 

Gießen, Redaction des Jahresberichtes über die Fortschritte der 
Chemie. ^2. 

Glasgovir, Geological Society. N^. 

Gotha, Geographische Anstalt von J. Perthes. M. 

Graz/ Geognostisch-montanistischer Verein. N. 

Greenwich, königl. Sternwarte. P. 

Halle, Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und l'hüringen. N, 

Hamburg, Naturwissenschaftlicher Verein. N. 

Hanau , Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Naturkunde. N^ 

Hermannstadt, Siebenb. Verein für Naturwissenschaften. N. 

Heidelberg, Redaction der Annalen für Chemie undPharmacie. N. 

Iowa, Staats-Universitat. N. 

Elagenfurt, Naturhistorisches Landesmuseum für Kärnten. M. 

Königsberg, Königl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft. N. 

K o 1 o m y j a (Kolomea), k. k. Unter-Gymnasium. AT. 

Krakau, Meteorologische Anstalt P, 
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Krems, N.-ö. Landes-Oberrealsohule. JV. 

Kremsrnfinster, Stemwrte. P. 

Kreu z (Oroatien), K.land- und forstwirthschaftliohe Lehranstalt. N» 

Leipzig, Bedaotion der Zeitschrift für Chemie. N. 

Leipzig, Astronomische Gesellschaft. ^2 ^^^ A* 

Leipzig, Redaotion des Journals für praktische Chemie, ^g. 

L e y d e n , XJniyersitSt. N. 

L e b e n , K. k. Berg- Akademie. N. 

London, Royal Astronomical Society. M. 

London, British Association for the Advancement of Science. N, 

London, Chemical Society. Jf. 

London, Geological Society. M, 

London, Museum of the Geological Survey of Great-Britain. K, 

London, Linnean Society. M. 

London, Royal Geographioal Society. K, 

London, Zoological Society. 0, 

London, Redaction von „The Natural History Review, a Quarterly 

Journal of Biological Sciences.'' K^. 
Louis, St., Academy of Science. N. 
Lüttioh, Soci^t^ R. des Sciences. Jf. 
Lyon, Soci^t^ Imperiale d'Agriculture etc. 3f. 
Lyon, Acadömie Imperiale des Sciences, Belles-Lettres et Arts. M. 
Lyon, Soci^tö Linn^enne. N. 

Madiso n (Wisconsin, U. S.), Agricultural Society. N. 
Madrid, Real Academia de Ciencias. N, 
Madrid, Redaction der Zeitschrift Memorial de Ingenieros. N. 
Madrid, Sternwarte P. 
Mailand, Meteorologische Anstalt. P. 
Manchester, Literary and Philosophical Society. O. 
Mariabrunn, K. k. Forst- Akademie. N, 
Melbourne, Royal Society of Victoria. N. 
Montpelier (Vermont U. S.), Staats-Bibliothek. M, 
Moskau, Kais, naturforschende Gesellschaft (Soci6t6 Imperiale des 

Naturalistes). O, 
München, KÖnigl. Sternwarte. P. 

München, Redaction des „Repertorium für phys. Technik etc*** JST^. 
Neubrandenburg, Verein der Freunde der Naturgeschichte in 
Meklenburg. N, 
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Keuofaatel, Soci6t6 des soiences naturelles. N, 

New Haven "(Gonnecticut) , Redaction des „American Journal of 

Scienoe and Arts." N". 
New-Orleans, Academy of Sciences. jV. 
New-York, Lyoeum of Natural History . N'. 
Nikolsburg, K. k. Gymnasium. N': 
Palermo, R. Istituto teonico. N, 
Paris, Acad^mie de Mddecine. M, 
Paris, Minist^re des travaux publios. M. 
Paris, Sooi^t^ g6ologique de France. M. 
Paris, Soci6t6 philomatique. N, 
Paris, Redaction der Zeitschrift „Cosmos^. N". ■ 
Paris, Redaction der Zeitschrift: „Le Moniteur seien tifique**. N. 
Paris, Soci6t6 entomologique de France. K^. 
Paris, Soci6t6 botanique de France. Ni» 
Paris, Museum d^histoire naturelle. O^. 
Paris, Soci^t^ des Ingenieurs civils. ^2* ' 

Pest, Kö'nigl. Ungarische Gesellschaft für Naturwissensohaften. JV. 
Petersburg, St., Physik. GentrM-Observatorium yon Russland. M, 
Petersburg, Soeietas entomologica Boanea, Ny 
Petersburg, Kais. botaniBcher Garten. P^. 
Philadelphia, Academy of Natural Sciences. M. 
Prag, Naturhistorischer Verein „Lotos". N, 
Prag, Stand, polytechnisches Institut. N, 
Prag, Medicinisches Profes soren-CoUegium. N. 
Prag, Meteorologische Anstalt. P. 
Preßburg, Verein für Naturkunde. N", 
Pifibram, K. k. Berg- Akademie. N, 
Pulkowa, Kais Russ. Sternwarte. L, 
Rakovaö, K. k. Ober-Realschule. N. 
'Regensburg, K. Bayer, botanische Gesellschaft. JV. 
Riga, Naturforschender Verein. N, 
Rotterdam, Bataafsch Genootschap der Proefondenrindelijke 

Wijsbegeerte. M. 
Salem^ (Mass. U. St. A.), Peabody Academy of Scienoe. 0. 
San Francisco, California Academy of Sciences. 3f. 
Santiago de Chile, Universität. O. 
Sohemnitz, K. Berg- und Forst- Akademie. N. 
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Spalato, K. k. Ober-Realsohale. N. 

Speyer, Bedaction des neuen Jahrbuchs für Phannaoie. N, 

Strasfiburg, Soci4t6 des scienoes naturelles. M, 

Stockholm, Bureau de la recherche g^ologique de la Su^de. P|. 

Stuttgart, Verein für vaterländische Naturkunde inWürttemberg. K, 

TifliSy Physikalisohes Observatorium. P. und P^. 

Triest, Hydrographisches Depot der k. k. Marine. N, 

Utrecht, Redaction des „Nederlandsch Archief Yoor Qenees- eo 

Natuurkunde." JV. 
Utrecht, Institut R. m6t6orologique des Pays-Bas. P. 
Victoria, Royal Society. N. 
Washington, Naval Observatory. Jf. 
Washington, Department of Agriculture of the United States of 

America. N^. 
Wien, K. k. Hof-Mineralioncabinet. 0. 

Wien, K. k. technisches und administratives Milit&r-Comit^. O. 
Wien, E. k. technische Militär- Akademie : Q^nie-Abtheilung. JU 
Wien, K. k. medicinisch- chirurgische Josephs-Akademie. 2£. 
Wien,.E. k. Thierarznei-Institut. N, 

W i e n, E. k. Central- Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus. P. 
Wien, Chemisches Laboratorium des k. k. polyteohn. Jnstitutes. N^ 
Wien, E. k. Gesellschaft der Ärzte. Jf. 
Wien, E. k. nieder-österr. LandWirthschafts-Qesellsohaft. N. 
Wien, E. k. zoologisch-botanische Gesellschaft. N. 
Wien, Österreichischer Ingenieur und Architekten- Verein. N. 
Wien, Redaction der „Wiener Medizinischen Wochenschrift''. N. 
Wiener-Neustadt, N. -5. Landes- Oberrealschule. ^. 
Wiesbaden, Verein für Naturkunde im Herzogthum Nassau. N, 
Würzburg, Physikalisch-medicinisohe Gesellschaft. N, 
Zürich, Naturforschende Gesellschaft N, 
Zürich; Meteorologisohe Centralanstalt dor naturforsch6ndn9 

Gesellschaft. P. 

QesaiDuitialil 156, 

davon im Inlande . . • 39, 
y, „ Auslande . .117. 
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3. Verkehr der philos.-historischen daase. 



Q. bedeutet 6i|piing8berieht», Denkschriften, Archiv, Fontes, Monument« 

Hahsburgica. 
B. „ Sitcongsberichte. 
8. y, Sitznngsberichte und Archiv. 

7. » Sitzangsberiehte , Archlr und Fontes. 

U. ^ Sitsungsberiehte, Archiv, Fontes und Honumenta Habsbnrgica. 
r. „ Sitzungsberichte und Denkschriften. 
W, Sltsnngsberlchte , Denkschriften und Archiv. 

Wy y, Sitzungsberichte, Denkschriften, Archiv und Fontes. 
X. ^ Honumenta Habsburgica. 
JCf. ft Fontes. « 

Xi, „ Fontes I. Abtheilung und Monumenta conciliorum. 
r. „ Archiv. 

Z. „ Monumenta Habsburgica und Archiv. 
AÄ, „ Fontes, Monnmenta Habsburgica und Archiv. 
SB. ^ SpecielleGegensendungen von Fall zu Fall. 

CC. ^ Sitzungsberichte, Denkschriften, Archiv, Fontes, Monumenta 
Habsburgica und Monumenta conciliorum. 



Agram, E. Rechts-Akademie. Q. 

Agram, Südslayisohe Akademie. W^, 

Altenburg, Gesohichts- und alterthumsforschende Qesellscbaft 

des Osterlandes. U, 
Amiens, Sooi^t^ des Antiquaires de Picardie. Q. 
Antwerpen, Acad^mie d* Archäologie de Belgique. ü, 
Augsburg, Historlscber Verein im Regierungsbezirke Schwaben 

und Neoburg. U, 
Bamberg, Historischer Verein, ü, 
Batayia, Bataviaasch Genootscbap van Künsten en Weten- 

schappen. V. 
Bern, Allgemeine geschichtsforschende Gesellschaft der 

Schweiz, ü. 
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Bern, Schweizerische Bundesregierung. X. 

Breslaa, Verein für Geschichte und Aiterthum Schlesiens. U. 

Brunn, Historisch-statistische Section der k. k. mährisch-schlesi- 

sehen Qesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues etc. Q. 
Bresoia, Ateneo ü, 

Ghar, Bündnerische geschichtsforschende Gesellschaft. U. 
Darmstadt, Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen, ü. 
Florenz, R. Accademia della Crusca. F. 
Florenz, R. deputazione sopra gli studi di storia patria per le 

ProTincie della Toscana, dell'Umbria e delle Marche. JT^. 
St. Gallen, Historischer Verein. AA, 
Genf, Soci6t^ d'histoire et d'archöologie. Z, 
Graz, Historischer Verein für Steiermark. Q. 
Graz, Historisches Seminar der Uniyersität. X^. 
Graz, Akademischer Leseverein. F. 
Großwar dein, E. Rechts-Akademie. Q. 
Haag, Koninklijk Instituut voor de Taal- Land- en Volkenkunde 

van Nederlandsch Indig ^Institut Royal de FMlologie et d^JEth- 

nographie des Indes N^erlandaisesJ, H, 
Hamburg, Verein für hamburgische Geschichte. U. 
HannoYcr, Historischer Verein für Nieder-Sachsen. H, 
'Hermahnstadt, K. Rechts-Akademie. Q. 
Kaschau, K. Rechts-Akademie. Q. 

Kassel, Verein für hessische Geschichte und Landeskunde. U, 
Kiel, Schleswig- Holstein -Lauenburgische Gesellschaft für vater- 
ländische Geschichte. U. 
Klagenfurt, Geschieht- Verein für Kärnten. Q, 
Kopenhagen, Soci^t^ R. des Antiquaires du Nord. U. 
Kopenhagen, K. Dänsche Gesellschaft für Geschichte und Sprache 

des Vaterlandes. U. 
Laibach, Historischer Verein für Krain. Q, 
Lands hu t. Historischer Verein für Niederbayern. S, 
Leyden, Maatschappij der Nederlandsche Lotterkunde. H. 
Leipzig, Deutsche morgenländische Gesellschaft. U, 
London, Society of Antiquaries. Q. 

London, R. Asiatic Society of Great-Britain and Ireland. F. 
Lucern, Historischer Verein der 6 Orte: Lucem, Uri, Sohwyz, 

Unterwaiden und Zug. U. 
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Lüneburg, Alterthums- Verein. Y. 

Luxemburg, Soci^t^ arch^ologique du Qrand-Duoh6 de Luxem- 

bourg. H, 
Madrid, Real Academia de la Historia. Q. 
Madrid, Real Aoademia de Giencias morales y politicaB. B. 
Madrid, Real Gomision de los Monumentes arquiteetönicos de 

Espi^a. BB. 
Mergentheim, Histor. Verein für das wirtemb. Franken. B. 
Moskau, Mus^e public. BB. 

München, Historiseher Verein von und für Ober-Bayern« U. 
München, K. Bayerisches Reichsarchiv. U. 
New-Haven, American Oriental Society. B, 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum. Q, 
Ofen, K. Oameral- Archiv. X. 

Ofen, Präsidium der k. Finanz -Landee-Directios. X. 
Padua, R. Accademia di iScienze, Lettere ed Arti. 8, 
Paris, SociM^ Imperiale des Antiquaires de France. U. 
Paris, !^cole des Ghartes. U. 
Paris, Soci6t6 Orientale de France. B, 
Petersburg, St., Soci6t6 Imperiale arch^ologique russe. T. 
Petersburg, Gommission Imperiale arch^ologique. V. 
Prag, Verein für die Geschichte der Deutschen in Böhmen. F. 
Prag, Böhmisches Landesarchiv. Q, 
Preßburg, K. Rechts- Akademie. Q, 

Regensburg, üistorischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. U, 
Rom, Institute di corrispondenza archeologica. Q. 
Rovigo, Acfiademia dei Goncordi. X 
Salzburg, Museum Garolino-Augusteum. Q. 
Salzburg, Fürsterzbischöfliches Seminarium. T, 
Salzburg, Gesellschaft der Salzburger Landeskunde. T, 
Schwerin, Verein für mecklenburgische Geschichte und Alter- 

thumskunde. U, 
Speyer, Historischer Verein der Pfalz. U, 
Stockholm, Aoad^mie Royale de Beiles - Lettres, d'Histoire et 

d* Antiquit^s. 8, 
Stuttgart, Königl. öffentliche Bibliothek. B. 
U Im, Verein für Kunst und Alterthum in Ulm undObersohwaben. CT. 
Venedig, General- Archiv. U, 
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Venedig, Marcus-Bibliothek. Q 

Wien, K. k. geh. Haus-, Hof- und Staats-Archir. U, 

W i e n ,. K. k. Kriegs -Archiv. X, 

Wien, E. k. Münz- und Antiken-Gabinet. TT. 

Wien, Central - Gommission zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale. Q, 

Wien, Institut für österreichische Gesehiohtsforsohung. Q. 

Wien, K. k. protestautisch-theologisohe Lehranstalt. Q, 

Wien, Städtische Bibliothek. Q. 

Wien, Höheres k. k. Weltpriester-Bildungsinstitut. CO, 

Wiesbaden, Verein für Nassauisohe Alterthumskunde und Ge- 
schichtsforschung. TT, 

Würz bürg, Historischer Verein von Unterfranken und A schaffen 
bürg. U. 

Zürich, Antiquarische Gesellschaft. U, 

desamiDtiahl 86, 

davon im Inlande . . . 28> 
„ „ Auslande . . 58. 
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PREISAUSSCHREIBTINGEN 



DER 



KAISEBLHN AKADEHE DER MSSENSGHAPTEN. 



t9 90. 
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A. Fhilasophisch-histoxisehe Klasse. 

Preisanfgabe für den von Paul Hai gestifteten Preis. 

(AnsgenchriebeA am 28. Mai 1869.) 

Der in Triest verstorbene Paul Hai hat der kaiserliehen 
Akademie der Wissenschaften laut Testament vom 1 4. Novem- 
ber 1866 die Summe von 500 fl. ö. W. zu dem Ende legirt, 
daß eine Preisfrage „auf deutsch-sprachlichem Gebiete^ ausge- 
schrieben würde. 

Von dieser Summe erübrigten nach Abzug der gesetzlichen 
Gebühren 450 fl. ö. W., welche durch die 47o Interessen sich 
auf etwa 500 fl. erhöhen werden. Die philosophisch-historische 
Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften hat, der 
übernommenen Verbindlichkeit nachkommend, die Ausschreibung 
der nachstehenden Preisfrage beschlossen: 

„Es ist eine Darstellung von Otfried's Syntax 
zu liefern." 

Die Klasse hat dabei zunächst xcine trejie^ sorgfaltige und 
vollständige Verzeichnung der syntaktischen Thatsachen im 
Auge, welche Otfried's Evangelienbuch darbietet. Sie würde 
aber unter mehreren sonst gleich guten Arbeiten derjenigen den 
Vorzug ertheilen, welche die Eigenthümlichkeit von Otfried's 
Sprachgebrauch durch Herbeiziehung der übrigen althoch- 
deutschen Quellen scharf zu umgrenzen und durch weiteren 

Almanach. 1870. 5 
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Umblick auf verwandte Sprachen historisch zu erläutern ver- 
stünde« Nur auf solcher umfassenderer Grundlage könnte die 
Frage beantwortet werden, ob und in wiefeme sichbei Otfried 
der Einfluß lateinischer Syntax zeige. 

Die Klasse wünscht , daß die Betrachtung nicht auf die 
Erscheinungen beschränkt bleibe, die gewöhnlich unter dem 
Namen der Sjmtax begriffen werden, sondern daß auch die Lehre 
vom Gebrauche der Wortklassen (Adjectiva, Substantiva, Pro- 
nomina demofistrativa und relativa u. s. w.) einbezogen werde. 

Aus diesem Gesichtspunkte ergibt sich von selbst die 
empfehlenswertheste Anordnung des Stoffes: unter jeder Wort- 
klasse imd jeder Flexionsform wären die Bedeutungen darzulegen, 
die ihnen die Sprache beimißt. 

Aufführung sämmtlicher Otfriedischer Belegstellen ist nur bei 
ganz gewöhnlichen Erscheinungen nicht nöthig. 

Der Termin der Einsendung der Schrift ist der 31. Decem- 
ber 1870. 

Der Preis von 500 fl. ö. W. wird eventuell in der feierlichen 
Sitzung am 80. Mai 1871 zuerkannt. 
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B. Mathematisch-natiirwissenschaftliche Klasse. 



1. Preisaufgabe. 
(AusgeschrlebeD am 28. Mai 1869.) 

Die letzten Jahre brachten auffallend wenige Entdeckungen 
bisher unbekannter Kometen. Die Ursache dieser, mit der heu- 
tigen Verbreitung dazu geeigneter Femrohre im Widerspruche 
stehenden Erscheinung mag in der Aufmerksamkeit liegen^ die 
man neuerlich den kleinen Planeten zugekehrt hat. Es ist aber 
solcher spärlicher Fortschritt in der Eenntniß der unsere Sonne 
umkreisenden Kometen um so mehr zu bedauern, als der nun 
erwiesene Zusammenhang zwischen Kometen und Sternschnup- 
pen es sehr wünschenswerth macht^ daß wir von den vielen 
Tausenden Kometen, die unserem .Systeme höchst wahr- 
scheinlich angehören^ mehr als eben ein paar Hundert, und 
auch diese größtentheils nur in parabolischen Bahnen kennten. 
Wären wir auf diesem Felde weiter als wir sind, so hätten 
wir auch sicherlich weit mehr zusammengehörige Meteorströme 
und Kometen aufzuweisen, als es gegenwärtig der Fall ist. Ein- 
gedenk der Worte H. C. Schumacher*s; „Es versteht sich» 
daß Astronomen, denen die Verwaltung einer wohl eingerichteten 
Sternkarte zu Theil ward; keine Zeit übrig haben, um den 
Himmel so scharf und anhaltend zu durchsuchen, wie es zur Auf- 

6* 
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findung dieser lichtschwachen Körper nöthig ist, dagegen scheint 
es gewiß^ daß den vielen Lieb}iabern der praktischen Astro- 
nomie, die nur mit wenigen Beobachtungsmitteln versehen sind, 
kaum eine nützlichere Thätigkeit als diese zu empfehlen sein 
möchte '^ — findet sich demnach die k. Akademie der Wissen- 
Schäften bewogen versuchsweise für die nächsten drei Jahre 
(31. Mal 1869. bis Bi. Mai 1^72) jahrlich acht Preise, nach 
Wahl des Empf&ngers, bestehend in einer goldenen Medaille 
oder in zwanzig österreichischen Münz-Dukaten als deren Geld- 
werth, für die Entdeckung von Kometen auszuschreiben. 

Die Ertheilung eines solchen Preises wird an folgende 
Bedingungen geknüpft : 

1. Der Preis gilt nur für die ersten acht Kometen-Ent- 
deckungen in jedem der oben genannten drei Jahre und für 
Kometen, die zut Zeit der Entdeckung teleskopisch, d. h. bloß 
durch Fernrohre wahrnehmbar wfwren, von keinem anderen Beob- 
achter früher gesehen wurden und deren Erscheinung mit 
Sicherheit nicht vofher bestimmt werden konnte. 

2. Die Entdeckung ist sofort und ohne we'itere 
Beobachtungen abzuwarte n^ wenn möglich telegraphisch, 
oder wenn dies nicht thunlich, so bald es die Posteinrichtungen 
gestatten, zur Kenntniß der kais. Akademie der Wissenschaften 
zu bringen, die sich verpflichtet, die Nachricht unverzüglich, 
mehreren Sternwarten mitzutheilen. 

3. Ort und Zeit der Entdeckung, so Wie die Position des 
Kometen und dessen Lauf sind so genau als dem Entdecker mög- 
lich mit der ersten Anzeige anzugeben. Diese erste An- 
zeige ist bei nächster Gelegenheit durch etwaige spätere Beob- 
achtungen zu ergänzen. 

4. Ist der Komet nicht von andern Beobachtern constatirt 
worden, so kann der Preis nur ertheilt werdefn, wenn die Beob- 
achtungen des Entdeckers zur Bahnbestimmung hinreichen. 
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5. Die Preise werden in der Ehid« Mai jedes Jahres ge- 
haltenen Oesammtsitzttng zugesprochen. Läuffc die erste Anzeige 
einer • Entdeckung zwischen 1. Jänner und letztem liai ein, so 
wird die eventuelle Zucrkennung des Preises auf die Gesammt* 
mtzvmg im Mai des nächsten Jahres vertagt. 

6. Die Bewerbung' um einen Preis muß längstens fünf Mo- 
nate , nachdem die erste Entdeokdngsnachrieht bei der k. Aka- 
demie eingetroffen ist, erfblgen;r später einlaufende Bewerbun- 
gen bleiben unberücksichtigt. 

7. Das Urtheü darüber, ob die im Punkt 1., d. und 4. ge- 
stellten Bedingungen erfüllt sind, wird die k. Akademie von den 
ständigen Astronomen der k. k. Universitäts-Sternwarte in Wien 
einholen. 



2. Preisaufgabe für den von Freiherrn A. y. Baum- 

gartner gestifteten Preis. 

(Ausgeschrieben am 28. Mai 18G9.) 

Über die Gesetze der Cohasions- Verhältnisse der Erystalle 
ist im Gegensatze zu den Gesetzen, welche die äußere Form 
der Krystalle. beherrschen, noch wenig bekannt. So weiß man 
von den Gesetzen der durch die Cohäßion bedingten Härte- 
erscheinungen kaum mehr, als was schon durch die Symmetrie der 
Ery Stallgestalt von vornherein gegeben ist und die bisher an- 
gestellten Beobachtungen zeigen nur, daß diese Gesetze jeden- 
falls von einer höheren Ordnung sind^ als die der Doppelbre- 
chung, der thermischen magnetischen und elektrischen Eigen- 
schaften. Insbesondere ist für die Härte noch das Problem zu 
beantworten, das für andere der genannten Eigenschaften gelöst 
ist, nämlich die Intensität für eine beliebige Richtung anzu- 
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geben, wenn dieselbe für drei fixe Richtungen bekannt ist. Die 
kaiserlicbe Akademie stellt daher folgende Preisaufgabe : 

^Es sind möglichst zahlreiche Beobachtungen 
der Härte an Krystallen auszuführen, wo möglich 
um das Gesetz der Härte-Anderungen an einem 
Erystalle alifzufinden, die Beziehungen dieser 
Änderungen zur Theilbarkeit unumstößlich fest- 
zusteilen und dieselben auf absolutes Maaß zu 
reduciren." 

Der Einsendungstermin der Bewerbungsschriften ist der 
31. December 1871; die Zuerkennung des Preises yon 
1000 fl. ö. W. 'findet eventuell in der feierlichen Sitzung am 
30. Mai 1872 Statt. 
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STIFTBRIEF. 



Von Seite des gefertigten Präsidiums der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien wird kraft gegenwärtigen 
Stiftbriefes beurkundet : 

Nachdem der am 13. März 1862 in Wien mit Tode abge- 
gangene Großhändler Herr Ignaz L. Lieben in seinem Testa- 
mente, de dato Wien 6. März 1 8 6 2, die Bestimmung getroffen hat ; 

„für das aUg^mome Besto bestunme ioh die Sunune 
von 10.000 fl, östeiT. Währimg, und stelle die 
nähere Verfi^ng darüber meiner Frau und mei- 
nen Kindern anheim/S 

hat dessen hinter!)liebene Witwe und testamentarische Erbin 
Frau Elisabeth Lieben im £inyer0tändniflse mit ihren Kindern, 
den Herren Leopold y Adolf und Bichard Lieben, dann den 
Fräulein Helena und Ida Lieben sechs Stück verloosbare 5per- 
cezitige Pfandbriefe der k..k. priv. österr. Nationalbank^ nämlich: 

Nr. 28.192 ddio. 1. Juli 1861 per 1000 fl. ö. W. 
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zusammen per 6000 fl. Ö W., 
das ist Sechstausend Gulden österr. Währung sammt Interessen- 
ausBtflind seit 1. Jänner 1862, sämmtlich vinculirt für die kai« 



74 Sttftbrief, 

Berliche Akademie der Wissenschaften in Wien ncT^ der Ignaz 
C Lieben'schen Stiftung bei dem k. k. Universal-Cameral- 
Zahlamte in Wien als Cassa der genannten Akademie mit fol- 
gender Widmmig erlegt. 

§. 1. Das derzeit in den oben bezeichneten Pfandbriefen der 
k. k. priv. osterr. National bank per 6000 fl. ö. W. angelegte 
Vermögen soll immerwährend der Forderung wissenschaftlicher 
Forschungen im Gebiete der Physik und Chemie gewidmet sein. 
§. 2. Zu diesem Zwecke soll vom 1. JSnner 1862 an nach 
jedesmaligem Ablaufe von drei Jahren der während dieser Zeit 
aufgelaufene Reinertrag des Stiftungscapitales zu einem Preise 
verwendet werden. 

Dieser soll nach den ersten drei Jahren dem Autor der inner- 
halb dieses Zeitraumes veröffentlichten ausgezeichnetsten Arbeit 
im Gebiete der Physik mit Inbegriff der physiologischen Physik, 
nach weiteren drei Jahren dem Autor der ausgezeichnetsten 
während der letzten sechs Jahre veröffentlichten Arbeit im Ge- 
biete der Chemie mit Inbegriff der physiologischen Chemie, und 
so fort von drei zu drei Jahren alternirend dem Autor der aus- 
gezeichnetsten während der letztverflossenen sechs Jahre erschie- 
nenen Arbeit im Gebiete einer dieser beiden Wissenschaften 
ertheilt werden. 

§. 3. Die Zuerkennung des Preises hat auf Grund eines von 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien hierüber gefaßten Be- 
schlusses in der dem Ablaufe des Trienniums nlU^hstfolgenden 
feierlichen Sitzung der kaiserlichen Akademie der Wi^enschaf- 
ten zu geschehen. — Zu diesem Behufe ist spätestens zwei 
Monate vor dieser feierlichen Sitzung von der genannten Klasse 
der Akademie und zwar von Fall zu Fall mittelst nicht unter- 
schriebener Stimmzettel eine mindestens aus drei Fachmännern 
bestehende Commission zu wählen, welche über die Zuerkennung 
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des Preises spätestens vierzehn Tage vor der feierliclien Sitzung 
der Akademie, der mathematisch-natar\\i8sen8chaftlich6n Klasse 
einen Antrag zu stellen hat. 

§. 4. Bei der ersten Zuerkennung des Preises sind alle wäh- 
rend der letztverflossenen drei Kalenderjahre, bei allen folgenden 
Preiszuer kennungen aber alle während der letztverflossenen sechs 
Kalenderjahre im Wege der mechanischen Vervielfältigung, im 
In- oder Auslande, selbststandig oder in wissenschaftlichen 
Journalen oder Sammelwerken veröffentlichten oder aber wäh- 
rend des bezeichneten Zeitraumes der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien als Manuscript übergebenen Arbeiten in 
Betracht zu ziehen , deren Verfasser entweder geborene , wenn 
auch ausgewanderte, oder aber schon vor dem Ablaufe des oben- 
bezeichneten Sexenniums naturalisirfe Österreicher sind. 

Das auf dem Titelblatte eines Werkes angegebene Verlags- 
jahr ist als das Jahr der Veröffentlichung anzusehen. 

Werke , welche hiernach erst in dem Jahre der Preiszuer- 
kennung veröffentlicht erscheinen, sind dann mit in Betracht zu 
ziehen, wenn sie von dem Autor noch vor Beginn dieses Jahres 
der kaiserlichen Akademie zur Berücksichtigung bei der Preis- 
zuerkennung überreicht worden sind. 

Arbeiten von wirklichen Mitgliedern der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien oder von Mitgliedern der im 
§. 3. bestimmten Commission dürfen nicht berücksichtiget 
werden« 

§. 5. Als preiswürdig sind im Allgemeinen nur solche Ar- 
beiten zu betrachten, w^elche durch neue Entdeckungen die Wis- 
senschaft bereichem, oder in einer Reihe bereits bekannter That- 
sachen die gesetzmäßigen Beziehungen aufgeklärt haben, wäh- 
rend Compilationen, ferner Arbeiten die bloß dem Fleiße ihren 
Ursprung verdanken, nur ausnahmsweise einen Anspruch auf den 
Preis begründen sollen. 
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§. 6. Die Zuerkennung des Preises findet stets unter der 
ausdrücklichen Bedingung statt, daß der Verfasser der preisge- 
. krönten Arbeit nachträglich seine persönliche Qualificaüon im 
Sinne des ersten Absatzes des §. 4 nachweist, und den Preis 
innerhalb des hiefür festgesetzten Terraines behebt. — Demsel- 
ben ist deßhalb die Zuerkennung des Preises ohne Verzug be- 
kannt zu geben, und zur Erstattung des obigen Ausweises und 
Behebung des Preises ein Termin bis zum Schlüsse des Jahres 
zu bestimmen, in welchem ihm der Preis zuerkannt wor- 
den ist. 

§. 7. Wenn unter den in Betracht kommenden Arbeiten sich 
keine nach §. 5 preiswürdige Arbeit befindet, hat über Antrag 
der im §. 3 bestimmten Commission die mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Klasse der Akademie darüber zu entscheiden, 
ob und wie der zu ertheilende Preis unter mehrere Verfasser 
von werthvollen und nach §. 4 zu berücksichtigenden Arbeiten 
vertheilt, oder aber, ob derselbe zur Vermehrung des Stamm- 
kapitales verwendet werden soll. 

§. 8. Wenn sich herausstellt, daß ein Verfasser, welchem 
der Preis oder ein Theil des Preises zuerkannt worden ist, schon 
vor Ablauf des im §. 4 bestimmten sechsjährigen Zeitraumes 
verstorben ist, oder wenn derselbe, beziehungsweise seine Rechts- 
nachfolger bis zum Ablaufe des ihm zur Ausweisung seiner per- 
sönlichen Qualification und zur Behebung des Preises bestimm- 
ten Termines diesen Ausweis nicht erstattet, oder den Preis nicht 
behebt, wird die zu seinen Gunsten geschehene Preisznerkennung 
wirkungslos, und ist der Preis, rücksichtlich der betreffende 
Theil des Preises nachträglich über Antrag der im §. 3 bestimm- 
ten Commission von der mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Klasse der Akademie der nächstbesten nach §. 5 preiswürdigen 
Arbeit in Gemäßheit des §. 6 zuzuerkennen, eventuell nach §. 7 
vorzugehen, und dieser Beschluß in der nächstfoTgenden feier- 
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liehen Sitzung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
kundzumachen. 

§. 9. Das Stiftungskapital und die in der Zwischenzeit von 
einer Preiszuerkennung bis zur folgenden fallig gewordenen und 
ohnQ Säumnüä einzukassirenden Zinsen desselben sind nach 
Thunlichkeit auf eine nach den jeweilig bestehenden Gesetzen 
pupillarisch sichere Art zu fructifiziren, und soll die Wahl unter 
verschiedenen Arten solcher Fructifizirung von der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse der Akademie getroffen werden. 

§. 10. Von den Zinsen und Zinseszinsen des Stiftungskapi- 
tals sind vor Allem die Verwaltungskosten zu bestreiten^ und als 
Preis ist demnach jedesmal nur jener Betrag zu verwenden, wel- 
eher nach Abzug der seit der letzten Preiszuerken&ung aufge- 
laufenen Verwaltungskosten von den seit jenem Zeitpunkte fällig 
gewordenen und einkassirten Zinsen und Zinseszinsen erübrigt. 

Den Mitgliedern der im §. 3 bestimmten Commission dürfen 
für ihre Mühewaltung Remunerationen aus den Sti&ungsgeldern 
nicht bewilligt werden. 

§.11. Die der mathematisch- naturwissenschaftlichen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften bezüglich dieser Stiftung zu- 
stehenden Rechte und obliegenden Verbindlichkeiten gehen, wenn 
diese Klasse als eine besondere Abtheilung der kaiserliehen Aka- 
demie der Wissenschaften zu bestehen aufhören sollte, an das 
Plenum der kaiserlichen Akademie, und wenn die kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften überhaupt zu bestehen aufhören 
sollte, an die dann existirende höchste naturwissenschaftliche 
Anstalt in Wien über. 

Nachdem diese Stiftung von der k. k. n.-ö. Statthalterei als 
Stiftungsbehörde für das Kronland Österreich unter der Enns" 
mitErlaß vom 6. Juni 1863, Z. 23053, und von dem Curat orium 
der Akademie der Wissenschaften mit Erlaß vom 20. April 
1863, Zahl — , genehmigt worden ist, wird von Seite des Präsi- 
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diums der kaiserlichen Akademie der WissenBchaften das Ver- 
sprechen geleistet, daß für die Vollziehung des in Obigem aas- 
gedrückten Willens der Stifter immerwährend in so weit werde 
Soirge getragen werden, als der Stifkungszweck mit dem Staats- 
zwecke vereinbar, und dessen Erreichung auf dem von den Stif- 
tern Torgezqichneten Wege möglich sein wird. 

Urkund dessen wurde dieser Stiftbrief in vier gleichlauten- 
den Exemplaren ausgefertigt und hiervon das eine der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften, das zweite der k. k. n.-o. 
Statthalterei, das dritte dem Curatorium der kaiserlichen Akademie, 
das vierte der Frau Elisabeth Lieben und endlich eine vidi- 
mirtc Abschrift dem k. k. Handelsgerichte als Abhandlungsbe- 
hörde nach Herrn Ignaz L. Lieben übergeben. 

Wien, den 1. Juli 1863. 



Andreas Freiherr v. Baningartner m/p. . 

PrSaident der kalaerlichen Akademie der WiBsenschaften. 

Dr. A. Sohrötter m/p. 

Oeneralsecretär der kaiserlichen Akademie der WisBensohaften. 



(L. S.) 



(L. S.) Elise Lieben m/p. 
(L. S.) Leopold Lieben m/p. 
(L. S.) Dr. Adolf Lieben m/p. 

Helene Lieben m/p. 

Richard Lieben m/p. 

Ida Lieben m/p. 
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STIFTBRIEF. 



Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien be- 
kennt kraft dieses Stiftbriefes : 

Es habe Se. £xcellenz der am 30. Juli 1865 zu Hietzing 
Nr. 7 1 verstorbene k. k« mrkliche geheime Rath und Prfisident 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Dr. Andreas 
Freiherrvon Baumgart ner in seinem Testamente ddo. 30. Mte 
1864 nachstehende Verfügungen getröffen: 

^A. Meiner Frau Elisabeth , gebomen Skarnitzl, 
vermache ich nebst meinem herzlichen Dank für ihre liebe und 

Treue " 

„3. Von meinem in Werthpapieren bestehenden VermSgen 
„(Obligationen, Pfandbriefen, Schuldscheinen, Actien, Wech- 
„sein etc.) nach Abschlag von zehn Stück Pfandbriefen der 
„osterr. Nationalbank ä 1000 fl. ö. W. und zehn Stück conver- 
„tirten Staatsschuldverschreibungen & 1000 fl. 5. W., deren 
g Bestimmung später angegeben wird, den dritten Theil.^ — 

„H. Die sub A. 3 reservirten zehn convertirten Staats- 
„Schuldverschreibungen vermache ich der mathematisch - natur- 
^wissenschaftlichen Klasse der kaiserlichen Akademie der 
j, Wissenschaften zu dem Behufe, daß die Zinsen derselben, je- 
„doch von nicht weniger als zwei Jahren, zu einem Preis be* 
^stimmt sein soUen, den die Klasse über einen von ihr ge^vähl- 
„ten Gegenstand ausschreibt. '^ 

Almanaeh. 1870. 6 
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„Wird keine der eingegangen Preisschriften für preiswürdig 
„ erkannt, so kann von der Klasse die bestimmte Preissumme dem 
^Verfasser des im Laufe der Preisauschreibung erschienenen, die 
„Physik am meisten fördernden Werkes zugewendet werden.^ 

Nachdem nun diese Stiftung in Gemäßheit der vorstehen- 
den Bestimmungen in den Sitzungen der mathematisch-natur- 
wissenchaftlichen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
Schäften vom 5. October 1865 und 26. April 1866 angenom- 
men worden ist, nachdem femer der hiesige Hof- und Gerichts- 
advokat, Dr. Josef Drexler, als. Bevollmächtigter der dies- 
fälligen Universalerbin, Ihrer Excellenz der Frau Elise von 
Bäumgartner gebomen Skarnitzl, die fiinfpercentigen con- 
verthrten k. k. 5sterr. Staatsschuläverschreibungen Nro. 25.542, 
26.856, 27.069, 27.351, 27.352, 27.353, 27.917, 29.045, 
29.046 und 29.047, alle zehn gtücke dto. 1. Februar 1862 
und ä 1000 fl., zusammen per 10.000 fl. ö. W., sage 
Zehntausend Gulden osterr. Währung, und mit je 
zwei und zwanzig Coupons deren Erste am ersten Februar 
1866 (sechzig und sechs) fällig wurden, — schon unterm 
15. Iförz 1866 an die mathematisch-naturwissenschaftliche 
Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften aus- 
gehändigt hat, wofür die gegenwärtig bei dem k. k. Universal- 
Oameral-Zahlamte n. Abtheilung erliegende auf die mathe- 
matisch - naturwissenschaftliche Klasse der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschafben n5e der Andreas Freiherr von 
Baumgartner'schen Stiftung lautende 5^^ Convertirungs- 
Haupt - Obligation Nr. 5870 dto. 1 Februar 1866 ausgefer- 
tigt worden ist, — und nachdem endlich diese Stiftung 
sowohl von dem hohen Cura.torium der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften unterm 10. Juli 1868, Z. — , als auch wei- 
ters von der k. k. nieder -Ssteireichischen Statthalterei xmterm 
31. Juli 1868, Z. 23.166 die Genehmigung erhalten hat: — 
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fio gelobt und verspricht die endesgefertigte« kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften, diese Stiftung genau nach Anordnung des 
Herrn Stifters zu erfüllen und das StiftungsvermSgen abgeson- 
dert von den übrigen Geldern zu verwalten und zu ver- 
rechnen. 

Urkund dessen ist dieser Stiftbrief in vier Exemplaren 
ausgefertiget und das Eine der k. k. Statthalterei für Nieder- 
Österreich, das zweite dem k. k. Bezirksgerichte der innere Stadt 
Wien, als^ Dr. Andreas Freiherr von Baumgartne r*sche Ab - 
handlungsbehorde, das dritte Ihrer Excellenz der Frau Elise 
Freiin von Baumgartner, als Dr. Andreas Freiherr von Baum- 
gar tner'sclien Universalerbin, und das vierte der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien übergeben worden. 

Wien, den 15. October 1868. 

Für die kaiserliche Akademie der Wissenschaften: 
Dr. Theodor GFeorg v. Kari^an m/p. 

PrSflident. 

Br. A. Sitter v. Schrötter m/p. 

Generalsecretar. 

(L. S.) 
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Jbis ist mir die ehrenvolle Mission geworden , Sie meine Herren 
Mitglieder der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, im 
Namen Seiner kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten Cura- 
tors zu begrüßen, und in Ihrer Mitte der feierlichen Sitzung 
beizuwohnen, durch die wir die Erinnerung an die Gründung 
der Akademie festlich begehen. 

Die Ergebnisse Ihrer ThStigkeit in dem letzten Jahre sind 
in weiten Kreisen bekannt und gewürdigt worden. Denn immer 
mehr durchdringt alle Schichten des Volkes die Überzeugung, 
daß geistige Cultur Bedingung der Entwicklung eines jeden 
Staates ist, und jeder dem Verfalle geweiht ist, der diese Cultur 
vemachlSssigt. 

Schmerzlich sind die Verluste, die die Akademie getroffen, 
seit wir vor • einem Jahre hier uns versammelten , und ausge- 
zeichnete M&nner fehlen dem Kreise, dessen Glanz sie waren. 
Aber die Erinnerung an sie wird nie entschwinden. 

Sie werden meine Herren bedacht sein, die entstandenen 
Lücken in würdiger Weise zu ergänzen. 

Die neue Geschäftsordnung, die Sie berathen haben, und 
die bereits eingeführt ist, hat berechtigten Wünschen Rechnung 
getragen, und wesentliche Verbesserungen im Innern der Aka- 
demie geschaffen. 

Auch die der Akademie nun eingeräumte freie Verfügung 
über ihre Geldmittel ist eine der Würde des Institutes gewordene 
Huldigung. 
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Empfangen Sie meinen lebhaften Wunsch, daß die Erfolge 
der Akademie in den künftigen Zeitabschnitten eben so ehren- 
volle werden, als sie bisher es gewesen, und daß die laute An- 
erkennung Aller, die der Wissenschaft huldigen, ungeschwScht 
sie begleiten. 

Und so erkläre ich die heutige Sitzung für eröffnet, und 
lade den Herrn GeneralsecretSr ein, den Vortrag seines Berichtes 
zu beginnen. 
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JL/er GeschSftisordnung der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften gemäß, hat der GeneralsecrefSr in der am Jahrestage 
ihrer Gründung abzuhaltenden feierlichen Sitzung Bericht zu 
erstatten über die Thätigkeit und die innere Gestaltung derselben 
überhaupt. Durch diese Einrichtung erfüllt die Akademie nicht 
nur eine Pflicht gegenüber der hohen Staatsverwaltung, sondern 
sie bietet auf diese Weise auch jedem Freunde der Wissenschaft, 
und somit des Fortschrittes, ein leicht zugängliches Mittel, sich 
ein begründetes Urtheil über ihre Leistungen zu bilden. 

Indem ich dieser ehrenvollen Pflicht nachkomme, habe ich 
zuerst eines Erlasses des hohen Curatoriums vom 4. October 
1869 zu gedenken, womit dem von der Akademie nach einge- 
hender Berathung angenonmienen Entwurf einer neuen Geschäfts* 
Ordnung in allen Punkten die Genehmigung ertheilt wird. 

Die Akademie hat hiedurch eine den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen entsprechende Grundlage für die Führung ihrer inne- 
ren Angelegenheiten erhalten, von der zu hoffen und zu wün- 
schen ist,, daß sie , wenn sie vielleicht auch nicht allen Anforde- 
rungen entspricht, doch lange unverändert bleibe ; denn nirgends 
ist ein oftmaliger Wechsel nachtheiliger als bei Organisationen, 
deren Brauchbarkeit erst erprobt wird, wenn man ihnen sich 
einzuleben die n5thige Zeit läßt. 

Eine Veränderung in der bisher üblichen Rechnungslegung 
über die Verwendung der Fonde der Akademie von sehr großer 
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Tragweite verdankt dieselbe dem abgetretenen Minister des 
Inneren, Seiner Excellenz Herrn Dr. Giskra, welcher auf Ver- 
wendung des hohen Curatoriums, mit Erlaß vom 31. December 
1869, als Erledigung einer Eingabe der Akademie vom 30. Mai 
1869, dieser die Besorgung der Cassageschäfte aller ihrer Ein- 
nahmen und ihres Vermögens selbständig und in Toller Unab- 
hängigkeit von der Staatsverwaltung anheimgibt. Ich kann es 

m 

mir nicht versagen, aus diesem denkwürdigen Aktenstücke, 
welches der diesjährige Almanach seinem ganzen Inhalte nach 
Abgedruckt enthält, die folgende Stelle anzufahren: 
.... „Von dem lebhaften Wunsche durchdrungen, die Stellung 
dieses ersten wissenschaftlichen Institutes des Reiches gegenüber 
den Organen der Staatsverwaltung auf jenen Standpunkt zu 
bringen, welcher dem Statute der Akademie und zugleich der 
Würde der Wissenschaft entspricht und anderseits die Überzeu- 
gung hegend, daß die vollkommen freie Gebarung innerhalb der 
Grenzen ihrer Dotation eine wesentliche Bedingung des Gedei- 
hens und der sich den jeweiligen Bedürfnissen anpassenden 
freien Bewegung auf dem Gebiete der Wissenschaft ist, habe ich, 
die in der vorliegenden Eingabe enthaltenen Wünsche der kai- 
serlichen Akademie anticipirend , bereits bei der Zusammenstel- 
lung des Staatsvoranschlages für das Jahr 1870 eine wesent- 
liche Änderung in der bisherigen Art der Behandlung des Vor- 
anschlages der kaiserlichen Akademie eintreten lassen, indem 
ich in den Staatsvoranschlag , Titel : Kaiserliche Akademie der 
Wissenschaften in Wien, nur drei Posten, nämlich : 

1. Fixe Dotation -. . . 42.000 fl. 

2. Druckkosten-Pauschale 20.000 „ 

3. Dotation für Adaptirung und Erhal- 

tung des Akademie-Gebäudes . . 1.000 „ 



Summe . 63.000 fl. 
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.( instante und von einer Prüfung des Details des Voranschlages 
gänzlich absehen zu sollen erachtete.'^ 

„Ich bin hiebei yon der Anschauung ausgegangen, daß die 
erwähnten drei Hauptposten in den §§. 14, 18 lit. 5 und 18 
lit. 5 des Statutes, die zweite Hauptpost noch speciell in der 
Allerhöchsten Entschließung vom 6. Jänner 1867 ihre Begrün- 
dung finden, daß die sub 1 bezeichnete Summe insbesondere im 
Hinblicke auf die Bestimmung des §.15 des Statutes als unver- 
änderlich zu betrachten ist, die Summen sub 2 und 3 aber als 
Pauschalbeträge^ anzusehen sind , welche nach den bisherigen 
Erfahrungen eher unter als über dem wirklichen Bedarfe ausge- 
mittelt worden sind." 

.... „Nach meinem Dafürhalten wäre daher bezüglich der künf- 
tigen Gebarung mit xler gesammten Jahresdotation der Akade- 
mie dieselbe Einrichtung zu treffen, welche bereits auf Grund 
der Allerhöchsten Entschließung vom 6. Jänner 1867 bezüglich 
des Druckkosten-Pauschales von 20.000 fl. besteht, nämlich 
alle Theile der Dotation im Gesammtbetrage von jährlichen 
6^3.000 fl. in vierteljährigen Anticipativraten zu Händen der 
kaiserlichen Akademie anzuweisen und derselben die Besorgung 
der Cassageschäfte , sowohl bezüglich dieser Dotation als auch 
bezüglich des Akademiefondes selbständig und in voller Unab- 
hängigkeit von der Staatsverwaltung anheim zu geben." 

Die Akademie gelangt hiedurch endlich der hohen Staats- 
verwaltung gegenüber in die Stellung, welche ihr eigentlich 
bereits durch ihre Statuten eingeräumt, nur durch eine Reihe 
von zufälligen Umständen verrückt wurde, wie dies in dem an- 
geführten Erlasse in unwiderleglicher Weise dargethan ist. 

Von dem Vorschreiten des großen Novara -Werke , dessen 
Herausgäbe durch eine Commission, an der sich beide Klassen 
der Akademie betheiligen, geleitet wird,' habe ich Folgendes 
zu berichten : 
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Vom IL Bande, 2. Abtheilnng des zoologischen Theils, 
welcher die von den Herren Dr. Cajetan Felder und Rudolf 
Felder bearbeiteten Lepidopteren enthält, sind die ersten drei 
Hefte bereits ausgegeben und damit die erste Gruppe dieser 
Insecten-Ordnung, nämlich die der Tagfalter (Diurnay Bha- 
pdheeraj vollständig abgeschlossen. 

Das vierte und letzte Heft, die Gruppe der Nacht- 
Schmetterlinge (^Hetet'oeeraJ umfassend, befindet sidi unter 
der Presse. Von den 66 zugehörigen Tafeln, sind 58 bereits 
angefertiget und der Rest des Materials für die letzten acht 
Tafeln auch schon in den Händen des Kupferstechers, so daß 
die Beendigung des Stiches noch im Laufe dieses Jahres zu er- 
warten ist. Mittlerweile schreitet auch die Colorirung der mit 
dem Schriftstiche versehenen Tafeln vor, und wird, sobald die 
bestellte Anzahl colorirter Exemplare geliefert sein wird, auch 
der Text die Presse verlassen. 

Der I. Band des botanischen Theils kann demnächst ausgege- 
ben werden ; an dem Texte des H. Bandes wird bereits gearbeitet. 

Zum Schlüsse dieses die Gesammtakademie betreffenden 
Theiles meines Berichtes habe ich noch die erfreuliche Mitthei- 
lung zu machen, daß Seine kai^rl. und königl. Apostolische 
Majestät die im Mai vorigen Jahres von der Akademie getroffenen 
Wahlen vollinhaltlich zu bestätigen geruhten. 

Der hierauf bezügliche Allerhöchste Erlaß lautet wie folgt : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
höchster Entschließung vom 24. Juli 1. J. die Wahl des bisc- 
herigen Vicepräsidenten, Hofrathes Dr. Karl Rokitansky zum 
Präsidenten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien allergnädigst zu bestätigen, und jene des Hofrathes und 
Directors des Haus-, Hof- und Staatsarchives Dr. Alfred Ritter 
von Arneth zum Vicepräsidenten der Akademie zur Kenntniß 
zu nehmen geruht. 
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Mit derselben AllerhöchBten Entschließung haben Seine 
k. und k. Apostolische Majestät zu wirklichen Mitgliedern der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien u. z. für 
die philosophisch-historische Classe den Professor für Sanskrit 
und vergleichende Sprachwissenschaft an der Universität zu 
Wien Dr. Friedrich Müller und den Professor der Philosophie 
an der Universität zu Wien D. Robert Zimmermann, dann 
für die mathematisch-naturwischaftliche Klasse den Professor der 
Physiologie an der medicinisch-chirurgischeh Josephs-Akademie 
in Wien, Dr. Ewald Hering allergnädigst zu ernennen, und den 
von der Akademie getroffenenen Wahlen, u. z. des Professors 
des romischen Rechtes an der Universität zu Wien Dr. Rudolph 
Jherin'g, des Professors der classischen Archäologie an der 
Universität zu Wien, Dr. Alezander Conze, und des Professors 
der deutschen Sprache und Literatur an der Universität zu Wien 
Dr. Wilhelm Scherer zu correspondirenden inländischen Mit- 
gliedern der philosophisch-historischen Klasse, des Professors 
der Chirurgie an der Universität zu Wien Dr. Theodor 
Billroth und des Privatdocenten an der Universität zu Wien 
Dr. Theodor Oppolzer zu correspondirenden inluidischen Mit- 
gliedern der mathematisch-naturwissenschaftUchen Elasse^ dann 
des Professors der Theologie an der Universität zu München, 
Probates Dr. Johann Joseph Ignaz Döllinger .und des 
Professors der Geschichte an der Universität zu Göttingen 
Dr. Georg Waitz zu correspondirenden ausländischen Mitglie- 
dern der philosophisch-historischen Klasse , endlich des Arztes 
Dr. Julius Robert v. Mayer zu Heilbronn, des Professors der 
Chemie an der Universität zu Bonn Dr. August Kekul^ und 
des Sir Charles Lyell, Baronets, zu London zu correspondiren- 
den ausländischen Mitgliedern der mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien die allerhöchste Genehmigung zu ertheilen geruht. 

Almana eh. 1870. 7 
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IJie zur Pflege der yaterländiBehen Geschichte aufgestellte 
Conunission hat im abgelaufenen Jahre 1869 von dem ihr zur 
Verfügung gestandenen wissenschaftlichen Material leider nur 
einen geringen Theil zur Veröffentlichung zu bringen vermocht. 
Es erschien in diesem Jahre von ihren Publicationen nur ein 
einziger Band von mäßigem Umfange, nämlich der 41. Band 
desArchiys für österreichische Geschichtsquellen. Er enthält 
neun Abhandlungen. Die erste derselben von Franz Kopetzky 
behandelt die Genealogie und Geschichte der Premyslidischen 
Herzoge von Troppau; das w. M. Leop. Jos. Fitzinger gab 
eine Geschichte des alten nö. Landhauses in Wien bis zu seinem 
Umbaue im Jahre 1837 ; von Dr. B. Dudf k wurden mitgetheilt 
die bisher noch ungedruckten Statuten des Metropoliten von 
Prag , Amost von Pardubitz , für das Bisthum Olmütz vom 
Jahre 1349; von J. V. Göhlert die ebenfalls noch nicht 
gedruckten Gesandtschaftsberichte des Grafen Gabriel Sala- 
manca zu Ortenburg über seine Sendung nach England im 
Jahre 1527 ; Dr. Arnold Luschin lieferte eine sehr werthvolle 
Arbeit zur österreichischen Münzkunde des XIII. und XIV. Jahr- 
hunderts ; von dem w. M. Dr. Const. H ö f 1 e r wurde femer mit- 
getheilt die diplomatische Correspondenz des Grafen Johann 
Wenzel G a 1 1 a s, kaiserl. Gesandten in London und Haag während 
des spanischen Successions-Erieges ; Dr. Franz Kürschner 
lieferte einen eingehenden Bericht über das reichhaltige, von ihn 
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neu geordnete Archiy der Stadt Eger; Dr. F. Xayer Liske 
behandelte den türkiscli-polnischen Feldzug im Jahre 1620; 
den Schluß des Bandes bilden des Fat. Jos. Bianchi aus 
Udine Regesten^ von Urkunden zur Geschichte FriauFs im 
Xni. und XIV. Jahrhunderte. 

Von den Fontes rerum Austriacaruin 11. Abthei- 
lung konnte der XXX. Band, enthaltend bisher un^edruckte 
Finalrelationen der Botschafter Venedigs am Eaiserhofe zu Wien 
über Deutschland und Österreich aus dem XVI. Jahrhunderte^ 
in diesem Jahre nicht zur Vollendung gelangen. Seine Aus- 
gabe wird um die Mitte dieses Jahres erfolgen. 

Die Conciliencommission setzt den Druek des zweiten Bandes 
der Acta conciliorum generalium saeculi XV, den 
ersten Theil der Geschichte des Basler Concils Yon Juan 
de Segoyia enthaltend, fort: es sind davon bis jetzt im Gan- 
zen 54 Druckbogen vollendet. 

Die Commission für Sammlung und Herausgabe der öster- 
reichischen Weisthümer hat die erfreuliche Mittheilung 
zu machen, daß der von den Mitgliedern der Akademie Heinrich 
Siegel und Karl Tomaschek bearbeitete erste Band der 
Sammlung, welcher die Salzburger Taidinge enthält, im 
Druck nahezu vollendet ist und in den nächsten Wochen aus- 
gegeben wird. 

Über die in Oberösterreich, Niederösterreich, Tirol und 
Vorarlberg von den Herren L am bei, Strobl, Zingerle, 
Wies er angestellten Nachforschungen geben die in den 
Sitzungsberichten Band IX^ LXI, LXH abgedruckten Berichte 
genauere Nachrichten. 

Die Commission für Herausgabe lateinischer Kirchen- 
Schrift steller hat im Anschluß an ihren vorigjährigen 
Bericht mitzutheilen , daß der zweite Theil der von Professor 
Dr. Wilhelm Hartel bearbeiteten Schriften des h. Cyprianus 
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im Druck erheblich Yorgeschritten ist ; bei dem großen Umfange 
der noch übrigen Werke schien es zweckmäßig, diesen Theil in 
zwei gesonderten Abtheilmigen erscheinen zu lassen^ deren Druck 
neben einander gefordert wird; von der ersteh Abtheilung, welche 
die Briefe Cyprians umfassen wird, sind die Bogen 80 — 52, 
von der zweiten, die unter Cyprians Namen gehenden unechten 
Schriften enthaltend, die Bogen 1 — 7 im Druck vollendet: 
mit diesem Theile werden auch dem Plane der Sammlung gemäß 
die bereits im Manuscript vollendeten Indices und Frolegomena 
ausgegeben werden. 

Von den weiteren in das Corpus aufzunehmenden Werken 
ist gegründete Aussicht vorhanden daß Augustinus de Civi- 
tate Dei undLactantius noch im Laufe dieses Jahres in Druck 
gegeben werden können. 

Auch die im Interesse der Kirchenvater -Sammlung von 
Pfof. Bei ff er scheid im Auftrage der kais. Akademie heraus- 
gegebene Bibliotheca Patrum Latinorum Italica 
ist im Fortschreiten begriffen. Das sechste Heft, von der Vatica- 
nischen Bibliothek die Beschreibung der oj Bibliotheca 
Vaticana antiqua, dj Urbinas, ej Ottoboniana 
enthaltend, von welchen namentlich die eistere einen reichen 
Schatz alter patristischer Handschriften bewahrt, ist im 
LXni. Bande, 8. Heft;, der Sitzungsberichte erschienen. 

Von den akademischen Schriften der philosophisch-histori- 
schen Classe sind Band LX, LXI, LXH, LXHI und LXIV, 
1. Heft der Sitzungsberichte erschienen. Dieselben ent- 
halten (mit Ausnahme der im Vorstehenden erwähnten Berichte- 
über Weisthümer-Forschungen und Reifferscheid^s Bibliotheca 
patrum) nach Fächern geordnet folgende Aufsätze: 
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L Oesehiehte. 

Ficker, w. M., Zur Geschiolite des Lombardenbundes. (LX, 2.) 

Varnhagen, y., Süll' importanza d' un manoscritto inedito 

della Biblioteca imperiale di Yienna per yerificare quäle fu 

la prima iBola scoperta dal Oolombo. (LX, 2.) 

H5fler, w. M. , Fragmente zur Geschichte Kaiser Karins VI. 

(LX, 2.) 

— WenzersYon Luxemburg Wahl zum romischen König 1376. 
(LX, 8.) 

Pfizmaier, w. M. , Zur Geschichte des Zwischenreiches von 
Han. (LXI, 2.) 

— Die Aufstände Wei-ngao*s und Kung-sün-8ch6's. (LXn, 4.) 
Höfler, w. M., Über Hannibals Zug nach Etrurien 217 y. Chr. 

(LXIV, 1.) 

n. Statistik. 

Goehlerty Statistische Untersuohungen über die Ehen. 
(LXin, 8.) 

m. Archäologie y Vnmiflmatik und AlterthumskiiiLde. 

Pfizmaier, w. M., Zur Geschichte der alten Metalle. (LX, 1.) 
Tomas chek, Wilhelm^ Über BrumaUa und Rosalia. (LX, 2.) 
Bergmann, y. , w. M., Nachtrag zur Biographie des kaiser- 
lichen Bathes, Münzen- und Antiquitaten-Inspectors Karl 
Gustay -H e r a e u s. (LXIII, 1 .) 
Pfizmaier, w. M., Die Taolehre yon den wahren Menschen 
und den Unsterblichen. (LXHI, 2.) 

— Die Lösung der Leichname und der Schwerter. Ein Beitrag 
zur Kenntniß des Taoglaubens. (LXIV, 1.) 
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IT. Philologie und Literaturgeschichte. 

Aschbach^ w. M.^ Die früheren Wanderjahre des Conrad 
Celtes. (LX, 1.) 

Müller, Fr., w. M., Zur Conjugation des georgischen Verbums. 
(LX, 1.) 

Schröer, Beitrag zur Erforschung der Gottscheewer Mund- 
art. (LX, 1.) 

Ml kl sich, y. , w. M. , Über den accusativus cum infinitivo. 
(LX, 3.) 

Müller, Fr., w.. M. , Der Yerbalausdruck im semitischen 
Sprachkreise. (LX, 3.) 

— Beiträge zur Eenntniß der P&li-Sp räche. III. (LX, 3.) 

Schenkl, w. M., Xenophontische Studien. L Anabasis (LX, 3.) 

Vahlen, w. M., Laurentii Vallae Opuscula tria. L (LXI, 1); 
n. (LXI, 3);nL (LXII, 3.) 

Kyi^ala, c. M., Beiträge zur Kritik und Erklärung des Sopho- 
kles. (König Oedipus). (LXI, 1.) 

Müller, Fr., w. M., Beiträge zur Kenntniß der Rom-Sprache. 

(LXI, 1.) 
Stark, Keltische Forschungen. L (LXI, 2); H. (LXII, 2)j 

m. (LXn, 4.) 

Boller, w. M. f , Die Präfixe mit vocalischem und gutturalem 
Anlaute in den einsilbigen Sprachen. (LXI, 3.) 

Miklosich, y., w. M.,'Über die Genetivendung go in der prono- 
minalen Declination der slayischen Sprachen. (LXH, 2.) 

Poley, Ved&nta-s4ra. (LXIH, 1.) 

Mussafia, c. M., Sulla legenda del legno della Groce. 
(LXm, 2.) 

Schulte^ y.. Über eine Summa legum des XII. Jahrhunderts 
(LXin, 2.) 
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Schulte, y., Zur Geschichte der Literatur über das Decretum 
Gratiani. I. (LXHI, 2); TL (LXIV, 1.) ' 

Vogt, Rousseau's Leben. (LXIII, 3.) 

Mussafia, o. M. , Handschriftliche Studien. IV. Zum Roman 
de Troilua des Pierre de Beauyau. (LXm, 3.) 

Miklosich, y., w. M. , Die slayischen Elemente im Neugrie- 
chischen. (LXm, 3.) 

Zingerle, c. M., Findlinge. (LXIV, 1.) 

Scherer, c. M., Deutsche Studien. L Speryogel. (LXIV, 1.) 

Von den Denkschriften ist erschienen der XVHI. Band, 
welcher folgende Abhandlungen enthält 

Von den wirklichen Mitgliedern 

Meiller, y., Über das yon Anselm Sehr am b und Hieronymus 

Petz yeröfifentlichte Breye Chronicon Austriacum, autore 

Conrado de Wizzenberg, abbate Mellicense. 
Pfizmaier, Der Almänach der kleinbambusfarbigen Schalen. 

Ein Beitrag zur Eenntniß der Mundart yon Jedo. Zweite 

Abtheilung. 
Miklosich, y., Die Negation in den slayischen Sprachen. 

Von den correspondirenden Mitgliedern 

Gindely, Geschichte der böhmischen Finanzen yon 1526 bis 

1618. 
Mussafia, Sul testo del tesoro di Brunetto Latini. 

Von den für den XIX. Band der Denkschriften bestinunten 
Abhandlungen sind bereits gedruckt: 

Jahn t Die Entführung der Europa auf antiken Kunstwerken. 
Miklosich, y. , Beiträge zur Kenntniß der slayischen Volks- 
pocsie. 
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Auf Antrag der phil.-liist. Classe hat die kais. Akademie 
im abgelaufenen Jahre folgende Subventionen bewilligt: 

Herrn Prof. S. Reinisch zur Herausgabe seines 
Werkes: *Die ägyptischen Denkmäler der 
k. k. Monarchie' 800 fl. 

Dem w. M. Herrn Prof. Schenkl behufs Verglei- 

chung von Handschriften Xenophons .... 200 ^ 

Für den IV. Band der Täbulae Codieum manuscripto- 

rum hihUothecae pälatmcbe Vindohonensts . • 900 „ 

Herrn Prof. 8. Reinisch zur Herausgabe der Ge- 
schichte von Tlascala in aztekischer Sprache 250 „ 

Herrn S. G. Stern zur Herausgabe seines Werkes 
über die hebräischen Grammatiker und Kritiker 
Ben Seruk und Ben Labrat ...... 100 „ 

Herrn Regierungsrath Const. v. Wurzbach, für 
den XX. Band seines biographischen Lexikons 
des Eaiserthums Oesterreich, 315 ^ 

Demselben für den XXI. Band des nämlichen 

Werkes 315 „ 

Herrn Prof. S ach au zur Herausgabe syrischer 
Texte nach Handschriften des britischen 
Museums 300 , 

Dem w. M. Herrn Prof. Schenkl behufs Besor- 
gung von HandschriffcencoUationen der Poetae 
Latini Minores 200 „ 

Dem c. M. Prof. J. Müller in Turin für eine 
Reise nach Griechenland zum Zweck der Be- 
schaffung des urkundlichen Materials für den 
V. Band der von v. Miklosich und J. 
Müller herausgegebenen Acta et diplomata 
graeca 1500 „ 
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Auch in diesem Jahre hat die philosophisch-historische 
Classe den Tod mehrerer ihrer Mitglieder zu beklagen. Von 
wirklichen Mitgliedern starben die Herren A. Au er Kitter von 
Welsbach, J. Diemer, J. Springer; dann das correspondi- 
Trende Mitglied im Inlande Herr J. F. Eeiblinger; von corres- 
pondirenden Mitgliedern im Auslande yerlor die Classe die 
Herren 0. Jahn, Ph. M. G; van der Maelen, K.H.W. 
Wackernagel und A.Graf von Cittadella-Vigo dar z er e; 
von auswärtigen Ehrenmitgliedern die Herren K. H. Bau und 
J. T. Reinaud. 

Wir erstatten im Nachstehenden kurzen Bericht über dar 
Leben und die wissenschaftlichen Verdienste der Verstorbenen. 



Alois Aner Ritter von Welsbach ward zu Wels am 
11. Mai 1813 geboren; er trat 1825 in die Buchdruckerei 
seiner Vaterstadt, und während er sich hier für die verschiedenen 
Zweige der Typographie ausbildete , verwendete er gleichzeitig 
seine freien Standen auf das Studium moderner Sprachen, be- 
sonders des Französischen und Italienischen ; er brachte es darin 
so weit, daß er in den Jahren 1835 und 1836 sich einer Prü- 
fung an der Wiener Universität unterziehen konnte, welche ihm 
die Anwartschaft auf einen Lehrstuhl erwirkte. Im Jahre 1837 
ward ihm der Unterricht in der italienischen Sprache am ständi- 
schen CoUegium zu Linz übertragen, für welchen er, zugleich zur 
Durchführung eines von ihm neu aufgestellten typometrischr 
grammatischen Systems, practische Lehrbücher verfaßte. 

Im Jahre 1839 unternahm er eine Reise durch Deutsch- 
land, die Schweiz, Frai\kreich und England, vornehmlich um die 
typographischen Anstalten dieser Länder kennen zu lernen und 
für die von ihm unternommene Herstellung einer neuen Vater- 
unser-Polyglotte zu wirken. 
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Im Jahre 1841 ward Auer zum Director der k. und k. 
Hof- und Staatsdruckerei ernannt, welcher Anstalt er ununter^ 
brechen bis zum Jahre 1866 Yorstand. Die großen und 
bleibenden. Verdienste, welche er sich um die Hebung dieser 
Anstalt erworben, im Einzelnen darzulegen, ist nicht dieses 
Ortes; gewiß ist, daß Auer*s organisatorischem Talent und 
seinem unermüdlichen, von patriotischem £hrgeiz getriebenen 
Eifer der ausgebreitete Buf dieses Instituts und der hohe Rang, 
den dasselbe unter gleichartigen Anstalten Europa*s einnimmt, 
wesentlich zu verdanken ist. 

Auer starb am 10. Juni 1869. Der kais. Akademie ge- 
hörte er als wirkl. Mitglied seit dem 14. Mai 1847 an. 

Die vielen Auszeichnungen, welche Auer für seine Ver- 
dienste um die typographische Kunst von den verschiedenen 
Höfen Europa's zu Theil geworden , sowie die gelehrten Gesell- 
schaften, welche ihn unter ihre Mitglieder aufgenommen, finden 
sich im Almanach der kais. Akademie für das Jahr 1855 S. 245 
und 1856 S. 86 yerzeichnet. Die von ihm veröffentlichten 
Druckschriften sind im Almanach für das Jahr 1851 S. 114 
angegeben, zu welchen aus späterer Zeit noch hinzukommen: 

Der polygraphische Apparat der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu 
Wien (in den Sitzungsberichten der mathem.-naturw. Glasse 
vom Jahre 1852). 

Über den polygraphischen Apparat und die verschiedenen Druck- 
künste der k. k. Staatsdruokerei (in den Sitzungsberichten der 
philos.-histor. EUasse vom Jahre 1853). 

Die Entdeckung des Naturselbstdruckes der k. k. Hof- und Staats- 
duokerei (in den Denkschriften der mathem. - naturw. Olasse 
Bd. V. 1853). 

(Vgl. Wurzbach Biogr. Lex. des Kaiserthums Österreich. I. S. 85, 
Brookhaus Gonvers.-IiCxikon. II. S. 21.) 
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Joseph Diemer ward am 16. März 1807 zu Stainz in 
Steiermark von armen Eltern geboren. Früh yerwaist, war er 
bereits in seinem zwölften Jahre ohne jegliche Unterstützung 
rein auf sich selbst angewiesen ; indem er durch Lectionen sich 
seinen kärglichen Unterhalt erwarb, gelang es ihm trotz mannig- 
facher Entbehrungen die Gjmnasialstudien in Graz mit gutem 
Erfolg zurückzulegen ; er absolvirte sodann an der dortigen Uni- 
versität auch die - damaligen philosophischen und juristischen 
Studien; Noch als Student begann er seine bibliothekarische Tha* 
tigkeit an den Bibliotheken des Johanneums und der Universität 
in Graz. Im Jahre 1842 kam er als Scriptor an die Wiener 
Universitätsbibliothek und ward 1850 zu deren Vorsteher er- 
nannt, in welcher Eigenschaft er bis an sein Lebensende mit 
sorgsamem Eifer und umsichtigem Urtheil für die Pflege imd For- 
derung der ihm anvertrauten Anstalt erfolgreich wirkte. 

Erst in den Dreißiger Jahren hatte sich Diemer auf das 
Studium der altdeutschen Literatur geworfen ; er that es ohne 
alle Anleitung und ohne jemals einen Lehrer in diesem Fache 
gehabt zu haben; dennoch vermochten die vielen Schwierig- 
keiten, die ihm unter diesen Umständen naturgemäß entgegen 
traten, ihn von dem einmal eingeschlagenen Wege nicht wieder 
abzubringen. Ihn belebte die Hoffnung, es müsse in den Kloster- 
und Stiftsbibliotheken Österreichs noch mancher Schatz zu heben 
sein, der für die altdeutsche Wissenschaft sich fruchtbringend 
verwerthen lasse. In dieser Aussicht durchzog er, nicht unter- 
stützt durch die Gunst äußerer Verhältnisse, die Kloster in Steier- 
mark, Kärnten und Österreich, und die emsige Durchmusterung 
ihrer Bibliotheken spielte ihm manch* nützlichen und werth- 
vollen Fund in die Hände. Das ohne Vergleich Wichtigste aber, 
das ihm sein mit nicht ablassendem Eifer gepaarter Spürsinn 
darbot, war eine Handschrift einer Anzahl größerer Dichtungen 
aus dem XL und XH. Jahrhundert, die er im Jahre 1841 in 
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dem Stifte Yorau in Steiermark entdeckte. Dieser Fund, dessen 
große Bedeutung für die ältere deutsche Literatur zumal in 
Österreich von D i e m e r selbst, wie nach seiner Bekanntmachung 
Yon allen Fachgenossen gewürdigt wurde, bildete fortan den* 
Mittelpunkt der gesammten literarischen Thätigkeit Diemers, 
indem er mit unermüdlichem Gelehrtenfleiße nach allen Richtun- 
gen bestrebt war das Neuaufgefundene durch sorgfältige Edition 
und Erklärung nutzbar zu machen und ihm in der vorhandenen 
Literatur den gebührenden Platz anzuweisen. 

Diemer starb am 3. Juni 1869. Der kais. Akademie 
gehörte er seit dem 1. Februar ^1848 als correspondirendes, seit 
dem 26. Juni desselben Jahres als wirkliches Mitglied an. 

Die Ton ihm yeröffentlichten Schriften sind außer einigen 
Mittheilungen in verschiedenen Zeitschriften folgende : 

Deutsche Gedichte des XL und XII. Jahrhunderts , aufgefunden im 
regulirten Ghorherrenstifte zu Yorau in der Steiermark , und 
zum ersten Male mit einer Einleitung und Anmerkungen heraus- 
gegeben auf Kosten der kais. Akademie der Wissenschaften. 
Wien 1849. 8. 

Die Kaiserohronik nach der ältesten Handschrifb des Stiftes Voran, 
aufgefunden, mit einer Einleitung, Anmerkungen und den Lese- 
arten der zunächst stehenden Handschriften, hesausgegeben auf 
Kosten der kais. Akademie der Wissenschaften. Wien. 1849. 
Theil L Urtext. 

Genesis und Exodus nach der Milstäter Handschrift. L und H. Band. 
Wien 1862 (auf Kosten der kais. Akademie.) 
In den Sitzungsberichten der phil.-hist. Klasse (Bd. VI, VH, 

XI, XVm, XXYII, XXVm, XLYII, XLVIII, LII, LY) erschienen: 

Kleine Beiträge zur älteren deutschen Sprache und Literatur. 
I. Theü. 

1. Bruchstücke der Kaiserchronik. 

2. Über eine Handschrift der Grazer XJniversitäts-Bibliothek. 

3. Bruqhstüoke aus Jakob^s von Maerlant Spiegel historiael. 

4. Bruchstücke aus Wolfram* s ParcivaL 
6. Legende von der heiligen Margareth. 
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Kleine Beiträge zur älteren deutschen Sprache und Literatur 
n. Theil. 

6. Bruchstücke zweier Legenden von der heiligen Dorothea 
und heiligen Katharina. 

7. Bruchstucke aus BudolTs von Hohenems Weltohronik. 

8. Bruchstück des Trojanischen Krieges aus Jansen des Enen- 
kePs Weltohronik. 

9. Gräzer Pergament-Handschrift des XIY. Jahrhunderts. 

10. Bruchstücke aus Heinrich*s yon Türlin : Der Aventiure krdne. 

11. Bruchstücke aus Barlaam und Josaphat des Rudolph Ton 
Hohenems. 

12. Bruchstücke aus Wolfram^s von Eschenbaoh Willehalm. 

13. Neu au%efttndene Bruchstücke der Legende yon der heili- 
gen Dorothea. 

— IIL Theil. 

14. Über Heinrich^s Gedicht vom „Allgemeinen Leben und der 
Erinnerung an den Tod.** 

15. Über das Gedicht »Yom Pfaffenleben**. 

16. Heinrich's Gedichte Ton dem gemeinen lebene und des 
todes gehugde. 

— IV. Theil. 

17. Über die zwei von Herrn Th. G. y. Karajan yeröffentlich- 
ten deutschen Sprachdenkmale aus heidnischer Zeit. 

18. Über den Bruder Heinrich yon Göttweig als den Dichter der 
Gehügde und des Pfafifenlebens. 

19. Anmerkungen und Verbesserungen zu Heinrich *s Gedicht 
yom gemeinen Leben und der Erinnerung an den Tod. 

— V. Theil. 

20. Geschichte Josephs in Ägypten nach derVorauer Handschrift 

21. Anmerkungen zur Geschichte Josephs in Ägypten. 

— VI. Theil. Ezzo's Scholasticus in Bamberg Bede yon dem rech- 

ten Anegenge oder Lied yon den Wundem Christi aus dem 
Jahre 1065. 

22. Ezzo^s Lied yon dem Anegenge aus dem Jahre 1065. 

23. Anmerkungen zu Ezzo^s Lied yon dem Anegenge aus dem 
Jahre 1065. 

24. Einleitung zu Ezzo's Lied yon dem rechten Anegenge. 
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Johann Springer ward im Jahre 1789 zu Reichenau 
in Böhmen geboren; unter der Aufsicht seines Vaters^ des Arz- 
tes Franz Springer, legte er in seinem Geburtsort die Gram- 
matical- und Humanitäts-Classen zurück, und bezog im Jahre 
1808 die Universität zu Prag, wo er sich philosophischen und 
juristischen Studien widmete. Von dem damaligen Professpr an 
der Wiener Universität Watteroth aufgefordert, kam er 1816 
nach Wien und wurde Watteroths Supplent in den Lehrfächern 
der politischen Wissenschaften und der Österreichischen politi- 
schen Gesetzeskunde, und behielt auch nach Watteroths 1819 
erfolgtem Tode durch dritthalb Jahre die selbständige Ver- 
tretung dieser Lehrfächer. An der Wiener Universität ward er 
1821 zumDoctor iuris promoviert und in dem darauf folgen- 
den Jahre zum Adjuncten der juristisch -politischen Studien er- 
nannt. Im Jahre 1823 ward er als Professor der politischen Wis- 
senschaften, der politischen Gesetzeskunde und der Statistik an 
die Universität Graz berufen, doch gewann ihn schon 1826 die 
Wiener Universität zurück, indem er in diesem Jahre zum Pro- 
fessor der Statistik an derselben ernannt ward, zu welchem 
Hauptgegenstande seiner Lehrthätigkeit im Lauf der Zeit noch 
andere verwandte Gebiete hinzuträten. 

Durch beinahe vierzig Jahre hat Springer seitdem den 
Lehrstuhl der Statistik und der politischen Wissenschaften an 
der Universität Wien inne gehabt — denn erst im Jahre 1865 
erfolgte auf seinen Wunsch seine Versetzung in den Ruhestand — 
und hat in diesem langen Zeitraum durch seine anziehenden und 
gründlichen Vorträge für die Verbreitung staatswissenschaft- 
licher Kenntnisse sowie für die Verallgemeinerung und Erhö- 
hung des Interesses an statistischer Wissenschaft in Osterreich 
erheblich beigetragen; in letzterer Beziehung ist noch des leb- 
haften und fordernden Antheils rühmend Erwähnung zu thun, 
den Springer an den Arbeiten der im Jahre 1863 gegründe- 

Almanach. 1870. 8 
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ten kais. statistischen Centralcomixiission bis in sein letztes 
Lebensjahr genommen hat. Auch das Hauptwerk seiner literari- 
schen Thätigkeit liegt auf statistischem Gebiete : 'Die Statistik 
des österreichischen Eaiserstaates. 2 Bände. Wien 1840/ über 
welches ein specieller Fachgenosse Springer's, Leopold 
Neumann, in einem mit Wärme geschriebenen Nekrolog 
(Wiener Zeitung, 16. October 1869) so sich ausspricht: 
^ Prunk- und anspruchlos, aber klar und gediegen wie der Mann^ 
trat das Buch vor die Welt und rasch ward ihm die laute Aner- 
kennung aller Fachmänner und aller Yaterlandsfreunde zu Theil. 
Das Resultat mühevoller und gewissenhafter Arbeit langer Jahre, 
ein Schatz von Details zum wohlgeordneten Ganzen zusammen- 
gefügt, ein lebensvolles Bild des vormärzlichen Österreich, ist 
das Buch ein bleibendes Denkmal unserer heimischen Staats- 
rechtlichen Literatur, ein Denkmal für den wissenschaftlichen 
Geist und die warme Vaterlandsliebe unseres Spring er. " 

Die übrigen literarischen Arbeiten Springer's sind ver- 
zeichnet im Almanach der kaiserl. Akademie vom Jahre 1851, 
S. 260, zu denen aus den Sitzungsberichten der philosophisch- 
historischen Classe noch hinzukommen: 'Parallelen zwischen 
politischen und materiellen Bauten' (Bd. IX) und 'Ergebuisse der 
strengen Prüfungen zur Erlangung der juridischen Doctorswürde 
an der Hochschule in Wien' (Bd. XU). 

Springer starb am 4. September 1869. Der kaiserlichen 
Akademie gehörte er als wirkliches Mitglied seit dem 19. Juni 
1849 an. 
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Ignaz Franz KoiblingOr war geboren zu Wien am 
20. September 1797. Er trat am 16. October 1814 in das 
Benedictinerstift Melk, legte am 26. December 1818 die Ordens- 
gelübde ab und wurde am 21. September 1820 zum Priester 
gew^t. Nachdem er einige Jahre zu verschiedenen Geschäften 
der Seelsorge und des Unterrichts in und außer dem Stifte ver- 
wendet worden war, übernahm er 1825 das Lehramt in den 
Grammaticalclassen am Gymnasium zu Melk nebst der Vice- 
Directorstelle im Convicte, 1827 den Religionsunterricht am 
Gymnasium, 1829 die Lehrkanzel der Moraltheologie an der 
theologischen Hauslehranstalt des Stiftes, womit er 1832 das 
Amt des Bibliothekars verband. Im Jahre 1836 wurde er auf 
sein Ansuchen zum Pfarrer von Zwerndorf im Marchfelde er- 
nannt, im folgenden auf die Pfarre Großmeiseldorf, 1843 nach 
Matzleinsdorf nächst Melk versetzt, welche Pfarre er 1850 mit. 
der Professur der Geschichte am Obergymnasium zu Melk ver- 
tauschte^ wobei er auch das Stiftsarchiv und das Gastmeister- 
amt übernahm^ letzteres aber, um mehr freie Zeit für geschicht- 
liche Studien zu gewinnen, schon nach Verlauf eines Jahres 
niederlegte. 

Im Jahre 1851 ward Keiblinger zur Professur der 
allgemeinen und der österreichischen Geschichte an die Univer- 
sität zu Pest berufen. Aber noch vor seiner Abreise von einer 
Krankheit befallen, deren Heilung längere Zeit und Vermeidung 
aller körperlichen und geistigen Anstrengung erforderte , sah er 
sich genöthigt, jener ehrenvollen Bestimmung zu entsagen. 
Nachdem sich seine Gesundheit einigermaßen gekräftigt- hatte, 
trat er im Jahre 1853 in die schon vorher von ihm bekleidete 
Gymnasialprofessur zu Melk wieder ein. Doch verlangte seine 
Gesundheit noch lange Schonung -und Maßhaltung m wissen- 
schaftlicher und schriftstellerischer Arbeit. Später verlebte er, 
um mit größerer Muße und im Genuß reicheren historischen 

8» 
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Quellenmaterials seinen geschiclitlichen Forschungen obzaliegen 
über drei Jahre in Wien. Nachdem er von' hier in das Stift 
zurückgekehrt war, nahmen seine ErSfte zusehends ab. £r starb 
am 8. Juli 1869. 

Der kaiserlichen Akademie gehörte Eeiblinger seit dem 
1. Februar 1848 als correspondirendes Mitglied an. Die Ton 
ihm veröffentlichten Werke sind verzeichnet im Almanach der 
kaiserlichen Akademie Jahrgang IV, 1854, S. 299 ff. 

(Zum Theil nach einer von Keiblinger selbst für die 
kaiserliche Akademie gemachten Aufzeichnung.) 



Andrea Conte Cittadella-Yigodarzere^ k. k. Geheim- 

rath und Kämmerer, gehörte zu den am 14. Mai 1847 ernannten 
wirklichen Mitgliedern der kaiserlichen Akademie und trat im 
Jahre 1866, nachdem Venetien aufgehört hatte österreichisches 
Eronland zu sein , in die Reihe der auswärtigen correspondiren- 
den Mitglieder über. 

Im Jahre 1805 geboren, lebte der Graf meistens in Padua, 
wo er als beständiger Secretär der dortigen Akademie der 
Wissenschaften die Jahresberichte über die Leistungen dieser 
Gesellschaft erstattete , welche gesanunelt unter dem Titel : 
„Relazioni dei lavori delF I. R. Accademia dei science e 
lettere in Padova deir anno 1889 al 1847'' in Padua 1848 
erschienen sind. Die von ihm sonst veröffentlichten Schriften 
sind verzeichnet im Almanach der kaiserlichen Akademie 1851, 
S. 168, und die gelehrten Gesellschaften, denen er als Mitglied 
angehörte, im Almanach vom Jahre 1852, S. 68. 

Graf Cittadella starb am 19. März 1870. 
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Otto Jahn* war am 16. Juni 1813 in Kiel geboren. 
Sein Vater bekleidete daselbst das Amt eines Landsyndikus und 
war Rechtsbeistand der schleswig-holsteinischen Ritterschaft, 
seine Mutter stammte aus der Familie Trendelenburg. Jahn 
besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt fast bis zum Ab- 
schluß der Gymnasialstudien und hatte überdies an P. W. 
Forchhammer einen Führer seiner Enabenbildung, dem er 
in der Widmung seiner * Archäologischen Beiträge* den Dank 
für den förderlichen Einfluß ausspricht, den er auf den Knaben 
geübt. Um der vorwiegenden Neigung zur Musik, für welche 
Jahn frühzeitig ein hervorragendes Talent offenbarte, der im 
elterlichen Hause reichliche Nahrung geboten ward, ein geeig- 
netes Gegengewicht zu geben, ward er zur Vollendung seiner 
bereits tüchtig fundamentirten Gymnasialbildung nach Schul- 
pforta geschickt.* Allein der im Sommer 1831 erfolgte uner- 
wartete Tod des Rectors Ad. Gottlob Lange, bei dem Jahn 
auf Nitzsch' Empfehlung freundliche Aufnahme gefunden hatte^ 
und diBm er stets ein dankbares Andenken bewahrte, veranlaßte, 
daß er schon nach einem Jahre Schulpforta verließ, um zu- 
nächst die Universität seiner Vaterstadt zu beziehen. Hier war 
Gregor Wilhelm N i t z s c h sein Lehrer, der ihn in das philolo- 
gische Seminar aufnahm und seinen philologischen Studien zuerst 
eine bestimmtere Richtung verlieh. Von dort zog ihn Gottfried ^ 

* über Jahn*s Leiben und' vrissenBchaftUche Verdienste eine seiner Bedeu- 
tung entsprechende Darstellung zu geben, übersteigt die Grenzen des hier ge- 
gönnten Kftumes nicht mehr als die Grenzen meiner Fähigkeit. Auch steht zu 
erwarten, daß Manner, welche dem Verstorbenen personlich nähe£ standen und 
deren Wissenschaft den rersohiedenen Zweigen litterariseher Thätigkeit, welche 
Jahn's Leben erfüllten, verwandter ist, sich dieser Aufgabe nicht entziehen 
werden. Ich habe mich der mir obliegenden Pflicht der Berichterstattuug so ent- 
ledigt, daß ich neben einem knapp.en Abriß seines äußeren Lebens diejenigen 
Hauptwerke Jahn*s kurz zu charakterisiren versucht habe, über welche ich 
glaubte mir ein Urtheil gestatten zu dürfen. Einige biographische Angaben und 
Daten verdanke ich den Mittheilungen von Ad. Michaelis (Beilage des konigl. 
preußischen Staatsanzeigers Nr. 249). 
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Hermanns Ruf nach Leipzig, und nach Ablauf eines Jahres 
wandte er sich nach Berlin, um unter Bö ckh und Lachmann 
seine philologischen Studien fortzusetzen, für die er nunmehr 
nach langem Schwanken, ob er diesen oder der Musik sich wid- 
men solle, mit größerer Bestimmtheit sich entschieden hatte. 
Nachdem er drei Semester in Berlin studirt hatte, kehrte er 
nach Kiel zurück, um hier unter Nitzsch* Leitung, wie er sie 
begonnen, seine philologischen Studien auch abzuschließen; 
im Jahre 1886 ward er zum Doctor promovirt auf Grund einer 
seinem Lehrer N i t z s c h gewidmeten Dissertation Palamedea, 
einer Erstlingsarbeit, die aber Jahn's Eigenart in philologisch- 
antiquarischer Untersuchung in gewissen Grundzügen schon 
deutlich erkennen ließ. 

Von seinen übrigen Lehrern hat Lachmann unstreitig den 
9achhaltigsten Einfluß auf Jahn geübt imd*er ist ihm bis an 
sein Lebensende in freundschaftlicher Gesinnung verbunden ge- 
blieben. Ihm (praeceptori ineamparäbiU amico integerrimoj 
widmete Jahn seine erste größere philologische Arbeit, den 
Perstus, und gab. in der Widmung seiner dankbaren Erinnerung 
an die Zeit, da Lachmann im philologischen Seminar und im 
privaten Verkehr ihm Anregung bot und leuchtendes Vorbild 
war, warmen Ausdruck. Gottfried Hermann setzte er ein 
Denkmal in der schönen Rede, welche er bei der Todtenfeier 
für den am 31. December 1848 dahingeschiedenen großen Ge- 
lehrten in Leipzig hielt. Und im Freundeskreis gedachte er wohl 
des unauslöschlichen Eindrucks, den er von Bö ckh empfangen 
und mit in das Leben genommen hatte. 

Nach Abschluß seiner Universitätsstudien in Kiel brachte 
Jahn einen Winter in Kopenhagen zu, und unternahm im fol- 
genden Herbst eine längere Reise, die ihn nach Paris, Bern 
und in andere Stftdte der Schweiz führte. Auf diese Reise nahm 
er bereits den, wie es scheint, in Berlin gefaßten Plan einer 
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Bearbeitung der beiden römischen Satiriker Persius und 
Juvenalis mit, für die er aUenthalben handschriftliches Ma- 
terial sammelte. Beide Schriftsteller verlangten gleich sehr den 
methodisch durchgebildeten Kritiker, wie sie den Fleiß und die 
Gelehrsamkeit des Erklärers herausforderten. Der im Jahre 1843 
y oll endete Persius zeigt, wie Jahn seine Aufgabe begriffen: 
nicht bloß der einen und andern Seite, sondern allen Pflichten 
einer philologischen Bearbeitung strebte er gerecht zu. werden. 
Die Prolegomena umfassen alles, was des Dichters Leben und 
die Eigenthümlichkeit seiner Dichtungen und deren Schicksale 
aufzuhellen dienlich ist ; dem urkundlich festgestellten Texte sind 
die Zeugen der Überlieferung in wohlgesichteter Ordnung bei- 
gefügt; der Commentar endlich gibt, indem er schrittweise mit 
sprachlicher und antiquarischer Erläuterung die Worte des 
Dichters begleitet, gleichsam eine vollständige Keproduction des 
Schriftstellers und erfüllt so seiner Anlage nach im höchsten 
Sinne die Aufgabe eines philologischen Commentars. In späte- 
ren Jahren war Jahn mit der Ausfuhrung nicht mehr recht zu- 
frieden, und wenn er die zweite Bearbeitung, mit deren Vor- 
bereitung er sich eine Zeit lang befaßte, vollendet hätte, würde 
vermuthlich nicht bloß das kritische Material eine zweckmäßige 
Vereinfachung erfahren haben, ähnlich wie sie die 1851 er- 
schienene kleinere Persiusausgabe darbot, sondern auch durch 
Beseitigung mancher nicht unmittelbar dem Zweck dienender 
Ausführungen im Commentar und in den Prolegomenen die vor 
der erdrückenden StofiffüUe zurückgetretene Anmuth der Dar- 
Stellung, die Jahn auch in streng gelehrter Arbeit eigen war, 
mehr zu ihrem Rechte gelangt sein. Um so mehr ist es zu be- 
klagen^ daß diese zweite Bearbeitung des Persius unausgeführt 
geblieben und auch vom Juvenalis, dessen Bearbeitung nach 
gleich umfassendem Plane angelegt war, nur der erste die kri- 
tische Eecension und die Scholien enthaltende Band (1851) er- 
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schienen, der erklärende Commentar aber, von dem schon in 
den fünfziger Jahren ein erheblicher Theil druckfertig lag, nie- 
mals zum Abschluß gekommen ist. Beide Schriftsteller, deren' 
Ausgaben unter den philologischen Leistungen Jahns ein be- 
vorzugter Platz gebührt, waren auch wiederholt Gegenstand 
seiner akademischen Vorlesungen. Man kann nicht sagen, daß 
eine so eingehende und vielseitige Beschäftigung mit diesen 
Dichtem auf einer Neigung zu der dichterischen Individualität 
derselben beruht hätte, die schwerlich in Jahn ein entspre- 
chendes Element fand ; aber sie boten beide farbenreiche Bilder 
antiken Lebens in bestimmter Zeit und kamen von dieser Seite 
Jahn 's auf Gesammtanschauung antiker Cultur jg^erichtetem 
Streben entgegen. Dieselbe Rücksicht hatte ihn frühzeitig auch 
dem Petronius zugeführt, für den er gleichfalls in jenen 
Jahren sammelte, doch hat er später, als die Hoffnung schwand, 
noch selbst Hand an die Ausführung legen zu können, sein 
Material bereitwillig einem talentvollen Schüler überlassen. 

Seine Reise nach Paris und in die Schweiz war indessen 
nicht blos den römischen Satirikern zu Gute gekommen; in 
Paris fesselte ihn das Musikleben, aber mehr noch die Museen. 
War auch das Literesse an den monumentalen Quellen der 
Alterthumsforschung nicht erst jetzt in ihm erwacht, so hatte 
sich doch die Neigung im unmittelbaren Genuß so vieler antiker 
Kunstwerke zur Flamme gesteigert; im Jahre 1838 ging er 
nach Italien, um hier die archäologischen Studien in ausgebreite- 
terem Maaße fortzusetzen. Er fand an dem damaligen Secretär 
des archäologischen Instituts Emil Braun einen ebenso geist- 
vollen als freundschaftlich gesinnten Führer. *.Nie werde ich 
vergessen, schreibt Jahn in der Widmung der archäologischen 
Aufsätze an E. Braun, mit welchem Eifer und wie hingeben- 
der Treue Sie sich meiner bei meinen archäologischen Studien 
in Rom angenommen haben, und mir den Aufenthalt in der 
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ewigen Stadt er&t wahrhaft fruchtbringend gemacht haben. Sie 
führten mich in die unermeßlichen Kunstschätze derselben ein- 
und lehrten mich dieselben betrachten. Sie wiesen mich auf die 
wesentlichen Aufgaben der Archäologie hin. Sie wurden nicht 
müde, in jedem Falle und zu jeder Zeit durch Belehrung und 
' Anregung, durch uneigennützigste Mittheilung mich zu fördern.* 
Mit nicht minderem Eifer wie den Kunstschätzen wendete 
Jahn sich in Rom der Epigraphik zu. Der Däne Olaus Kell er- 
niann hatte mit unvergleichlicher. Emsigkeit und großer Sach- 
kcnntniß, unterstützt von dem einsichtsvollen Rath und lebhaften 
Antheil des unbestrittenen Meisters der Epigraphik, Bartholo- 
mäus Borghesi, umfassende Vorarbeiten zu einem Corpus 
römischer Inschriften gemacht; da raffte ihn in der Blüthe 
der Jahre der Tod dahin; es war um die Zeit als Jahn nach 
Rom kam, der bemüht war^ den epigraphischen Nachlaß K e Her- 
rn an n's zu erwerben und der Wissenschaft zu erhalten. Was 
von Kellermann's Arbeiten druckreif war , veröffentlichte er 
mit eigenen Zuthaten in dem 1841 erschienenen ßpecimeii e/pi- 
grqphzcumy dem er auch eine schön ausgeführte Lebensskizze 
Kellermann's vorsetzte. Man durfte hoffen, daß das durch 
Kellermann's Tod wieder in Frage gestellte, für die Alter- 
thumswissenschaft so überaus ersprießliche Werk einer Samm- 
lung der römischen Inschriften von Jahn werde aufgenommen 
und zu Ende geführt werden. Noch 1843 schrieb Theodor 
M o m m 8 e n : quousqite corpuß inacriptionwn Romanarv/m deaide- 
rcibirnuaf Kellermannus morte interceptua est: utinam in eins 
locum 8uceedat vir egregius Jahnius Gryphiswaldenaia. Doch 
ging dieser Wunsch nicht in Erfüllung, vielmehr nahm M o m m- 
Ben selbst in Verbindung mit Henzen das unter die Protection 
der königl. preußischen Akademie gestellte große Unternehmen 
auf seine Schultern. Jahn aber bewahrte aus jener Zeit seine 
epigraphischen Neigungen und hat den aus Kellermann's 
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Nachlaß gewonnenen Grundstock einer epigraphischen Bibliothek 
•bis an sein Lebensende stetig ergänzt und bereichert 

So nach verschiedenen Seiten in den Gebieten der Alter- 
thumswissenschaft durch den römischen Aufenthalt gefordert 
and gekräftigt, kehrte Jahn nach Kiel zurück und betrat hier 
im Jahre 1839 die akademische Laufbahn. Schon von Rom 
aus hatte er ein Heft 'Vasenbilder' (1839) erscheinen lassen, 
und diesem folgte bald neben anderen archäologischen Publi- 
cationen (1841) die Schrift über 'Telephos undTroilos', welche 
in die Form eines Sendschreibens an F. G. Welcker in Bonn 
gekleidet war. Jahn war nicht Welcker* s Schüler gewesen, 
doch bekannte er gern, daß er dem eindringlichen Studium von 
Welcker's Schriften, auf welches ihn Emil Braun nachdrück- 
lich hingewiesen hatte, eine nachhaltigeWirkung für seine archäo- 
logischen Forschungen verdanke und daß er aus ihnen vorzüg- 
lich die Überzeugung geschöpft habe, die für seine Untersuchun- 
gen auf diesem Gebiete maßgebend geblieben ist, -daß antike 
Kunsterklärung nur dann fruchtbringende Resultate verspreche^ 
wenn die Kunst in Verbindung mit der antiken Cultur überhaupt 
und der Poesie insbesondere angeschaut und betrachtet werde» 
Diesem Yerhältniß geistiger Schülerschaft, aus welchem sich 
eine durch die spätere amtliche Gemeinschaft in Bonn noch ge- 
steigerte persönliche Freundschaft entwickelte, gab Jahn 
erneuten Ausdruck in der zu W.elcker's Jubiläum 1859 er- 
schienenen Schrift, welche als Fortsetzung jener ersten durch 
den Titel *Telephos und Troilos und kein Ende* bezeichnet ist. 

Jahn's akademische Thätigkeit in Kiel dauerte nicht lange ; 
1842 folgte er einem Ruf als außerordentlicher Professor an 
die Universität Greifswald und ward an derselben 1845, nach- 
dem er eine von St. Petersburg an ihn ergangene Anfrage ab- 
gelehnt hatte, zur ordentlichen Professur befördert. Li diese 
Jahre seiner Wirksamkeit in Greifswald fallen die Herausg-abe 
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des Persius (1843) und die des Censorinus de die ncUdU (1845); 
V0& archäologischen Publicationen die 'Archäologischen Auf- 
sätze' (1845) und die 'Archäologischen Beiträge' (1847): ersteire 
eine Sammlung Ton meist früher schon einzeln bekannt gemachten 
Aufsätzen, welche hier in erneuter Durcharbeitung und Berei- 
cherung zusammengestellt werden^ letztere eine Reihe von 
Eunsterklärungen^ welche im Anschluß an Jahn's Prachtwerk 
'Die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Gemälde von 
Pompeji, Herculanum und Stabiae' auserlesene Wandgemälde 
aus Herculanum und Pompeji zum Gegenstande haben. Ward 
durch die Anlehnung an jenes Werk die Auswahl der zu erklä- 
renden Kunstwerke beschränkt, so war hingegen die Erklärung 
der ausgewählten Werke selbst im umfassendsten Maaßstabe 
angelegt, indem die zur Darstellung gebrachten Mythen ebenso- 
wohl in ihren manchfaltigen Variationen durch die gesanmite 
classisohe Litteratur verfolgt als auch die vielfachen Schattie- 
rungen, in welchen ein und dasselbe Grundthema in verschie- 
denen Kunstwerken aufgefaßt und dargestellt worden, auf einem 
Punkte gesammelt und so das einzelne Kunstwerk im Zusam- 
menhang mit der antiken Cultur betrachtet ward. 

Durch diese litterarischen Leistungen hatte Jahn seinen 
Ruf als Philolog und Archäolog fest begründet, und er fand 
bald einen seiner Begabung und seinen Verdiensten entsprechen- 
den ausgebreiteteren Wirkungskreis, indem er nach Wilhelm 
Adolph .Becker's Tode 1847 als Professor der classischen 
Alterthumswissenschaft und als Director des archäologischen 
Cabinets nach Leipzig berufen ward. Hier wirkte er eine Zeit 
lang noch neben seinem Lehrer Gottfried Hermann, in längerer 
Gemeinschaft und engerer Verbindung mit Moriz Haupt und 
Theodor Mommsen, dessen Berufung Jahn veranlaßt hatte, 
und entfaltete neben seiner akademischen Wirksamkeit eine 
ungemein ergiebige litterarische Thätigkeit, die noch erheblich 
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gesteigert ward, nachdem die sächsische Regierung im Frühjahr 
1851 Jahn, sowie Haupr und Mommsen, in Folge ihrer 
Thüilnahme an den politischen Bewegungen der Jahre 1848 
und 1849 des Amtes entsetzt hatte. 

Die vornehmste philologische Arbeit, welche Jahn in 
Leipzig beschäftigte, war der Juoenalis, dessen erster Band (mit 
der Widmung an die gleichgesinnten Freunde Haupt und 
Mommsen) 1851 erschien; ihm folgte 1852 der Flarusj 
dessen kritische Revision durch den Antheil, ^velchen Momm- 
sen, Haupt, C. Halm daran nahmen, eine Durcharbeitung 
und Vollendung erreicht hat, wie sie nur die Gunst besonderer 
Verhältnisse ermöglicht, die hier einmal einem Schriftsteller von 
verhältniiSmäßig untergeordnetem Range zu Theil geworden, an 
welchem J ahn's Prolegomena überdies ein Muster diplomatischer 
Untersuchung und kritischer Textesgeechichte aufstellten. An 
den Florua reihten sich in ähnlicher Bearbeitung 1853 lAmi 
perioohae und Julius Ohaequens, 

An dem 1848 von Moriz Haupt und Hermann Sauppe 
entworfenen Plan einer Sammlung griechischer und römischer 
Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen hatte Jahn, wie 
man annehmen darf, unmittelbar Antheil, und er hat sein Inter- 
esse für die Sache bethätigt durch die von ihm besorgten Aus- 
gaben von C i c e r o's Brutus (1849) und Orator (1851). Heute 
nach mehr als zwanzig Jahren kann leicht Jedermann auch aus 
dem Erfolge urtheüen, daß jene Männer mit feinem Verständniß 
ein Bedürfniß der Zeit erkannt und mit richtigem Tact das 
wirksame Mittel ergriffen hatten, demselben zu begegnen. Der 
classische Unterricht auf den Gymnasien bedurfte dringend 
einer Neubelebung, die dadurch erzielt ward, daß mit zweck- 
mäßiger Erleichterung der Leetüre ein volleres und eindringli- 
cheres Verständniß der Schriftsteller und Schriftwerke in 
größerem Umfange ermöglicht ward ; an den gelehrten Philologen 
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war es^ den dünnen Faden, welcher ihre Wissenschaft mit dem 
Leben noch verband, nicht vöUig abreißen zu lassen, sondern 
das Interesse an classischer Litteratur in dem weiteren Kreise 
der Gebildeten durch die dargebotene Möglichkeit des Genusses 
und der Belehrung von Neuem anzufachen. Beiden Seiten ist 
das Unternehmen, trotz unverkennbarer durch die Art der 
Schriftsteller nicht mehr als durch die Individualität der Heraus- 
geber bedingter Unterschiede in der Ausführung des Einzelnen) 
im Großen und Ganzen vollkommen gerecht geworden, und 
Jahn's eigene Leistungen insbesondere zeigen, wie innerlich er 
den Plan erfaßt und wie glücklich er ihn in den von ihm be- 
arbeiteten Schriften durchzuführen verstand. Tragen auch die 
ersten Ausgaben des Bruttia und Orcttor, denen bald zweite 
und dritte folgten, sichtliche Spuren der RaschHeit, mit welcher 
Jahn zu arbeiten pflegte und die er in bescheidener Selbst- 
schätzung sein Unglück nannte, sa erkennt man doch allent- 
halben, ^ie er ans der Fülle seiner eminenten Gelehrsamkeit 
das dem Zweck der Erklärung Dienende in anspruchloser und 
ansprechender Form herauszuheben und mit feinem Yerständniß 
die Eigenheiten des sprachlichen Ausdrucks aufzufassen und 
zur Anschauung zu bringen wußte. 

Reich war auch der Ertrag der in diesen Jahren veröffent- 
lichten Einzelaufsätze philologischen und archäologischen Inhalts, 
in den verschiedenen Fachzeitschriften, in den Publicationen des 
archäologischen Instituts in Rom und anderer gelehrter Gesell- 
schaften, insbesondere in den Schriften der 1847 gegründeten 
königl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften^ deren 
Secretär Jahn eine Zeit lang war, und für die er auch, nachdem 
er Leipzig verlassen hatte, reiche Gaben zu spenden fortfuhr. 
Aus den letzteren dürfen nicht unerwähnt bleiben von philolo- 
gischen Abhandlungen die weittragenden Erörterungen über 
'Römische Encyclopädien' und über die 'Subecriptionen in Hand- 
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Schriften' , Ton antiquarischen die ebenso umfassende wie gründ- 
liche Untersuchung 'über den Aberglauben des bösen Blicks'. 
Dazu kommen zwei selbständige archäologische Publicationen, 
die Ficoronische Cista (1852) und die Beschreibung der Vasen- 
sammlung König Ludwigs in der Pinakothek zu München (18 54). 
Erstere ist eine polemische Schrift im strengen Sinne. Jahn 
war keine vorwiegend polemische Natur; er war zwar gewohnt, 
seine Überzeugungen mit Entschiedenheit auszusprechen und 
auch befreundeten Gelehrten gegenüber abweichende Meinungen 
mit Unbefangenheit geltend zu machen, ihn leitete dabei das 
reine Interesse an der Sache und an der Wahrheit; aber nicht 
oft wird man in der so ausgebreiteten Litteratur Jahn*s, dem 
zumal auf archäologischem Gebiete Anlässe zur Fehde sich yiel- 
faxsh darbieten konnten, etwas von jener ätzenden Schärfe per- 
sönlicher Polemik wahrnehmen, die mancher große Gelehrte 
unserer Zeit als die wahre Würze wissenschaftlicher Untersuchung 
zu betrachten scheint. In jener Schrift aber über die Ficoronische 
Cista galt es, an einem einzelnen Falle die methodische Verkehrt- 
heit einer Eunsterklärung aufzuweisen, welche allmählich zu 
einem gewissen Ansehen gelangt, geeignet war, bei einsichtigen 
Forschern die archäologische Wissenschaft selbst in Verruf zu 
bringen. Dem entgegenzutreten hielt sich Jahn durch das 
Interesse der von ihm vertretenen und mit so viel Liebe und 
Erfolg gepflegten Wissenschaft verpflichtet ; aber selbst bei diesem 
unverhohlenen Zwecke läßt es die ruhige EJarheit einer sach- 
gemäßen Und überzeugenden Untersuchung bald vergessen, daß 
man es mit einer ausgesprochen polemischen Schrift zu thun hat. 
Das in königlichem Auftrag gemachte Verzeichniß der 
München er Vasen^ammlung ist nicht bloß durch Planmäßigkeit 
imd Sorgfalt ein Musterkatalog geworden, sondern hat durch 
die Beigabe einer gedrängten und doch zu dem Umfang eines 
selbständigen Werkes angewachsenen Einleitung eine weit über 
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jenen nächsten Zweck hinausreichende Bedeutung gewonnen, 
indem hier zum ersten Male jene einzelne, scheinbar untergeord- 
nete und doch für die Kunstentwickelung und unsere Erkennt- 
niß derselben so überaus wichtige Gattung von Kunstwerken 
einer erschöpfenden Betrachtung unterzogen wird, die ebenso 
sehr über die technische und industrielle wie über die künst- 
lerische Seite der Yasen Licht verbreitet, und die manchfachen 
Controversen über Herkunft, Verbreitung, Fabrikation, Zweck 
und Bedeutung der bemalten Thongefäße erledigt und die un- 
übersehbare Manchfaltigkeit der Kunstdarstellungen auf den- 
selben ordnet und sichtet und in lebendige Beziehung setzt zu 
der Entwickeljing der Kunst überhaupt und der Litteratur. 

Einen Theil der Muße jener Leipziger Jahre widmete Jahn 
auch seiner von Jugend auf genährten und gepflegten Neigung zur 
Musik; eine Reihe kritischer Aufsätze , die größtentheils in der 
1866 erschienenen Sammlung vereinigt wurden, ist in diesen Jahren 
geschrieben, und zugleich gedieh in dem freundschaftlichen Ver- 
kehr mit Hermann Härtel und Gustav Hartenstein der Plan 
zu Biographien Haydn's, Mozart's und Beethoven's, für 
, welche in Wien, Salzburg und Frankfurt die Vorstudien gemacht 
wurden, aber vollendet ward nur die umfangreiche Biographie 
Mozarfs und auch diese erst in den Jahren der Bonner Wirk- 
samkeit ; statt der Biographie Beethoven's, die, wie es scheint, 
Jahn*s Interesse zunächst in Anspruch nahm, folgte zehn Jahre 
später eine zweite völlig umgearbeitete Ausgabe des Mozart. 
Die musikalische Bedeutung des Werkes abzuschätzen, sowie die 
sonstigen musikalischen Arbeiten, welche Jahn entweder selbst 
ausgeführt, oder zu denen er die fruchtbringende Anregung 
gegeben, zu beurtheilen, bleibe billig den Musikverständigen 
überlassen, aber auch wer zu den Eingeweihten dieser Kunst 
nicht zählt, wird die in anderen Leistungen zu Tage tretende 
Eigenart Jahn's im Mozart unschwer wiedererkennen, die 
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glückliche Gabe, das Kunstwerk in seinem Werden zu verfolgen 
und die manchfaltigen Einflüsse, unter denen es gedeiht, zu yer- 
anschaulichen, und das unnachahmliche Talent in den großen 
Gmndzügen wie in den kleinen charakteristischen Eigenheiten ein 
naturtreues und lebensvolles Bild von dem Menschen zu entwerfen. 
Diese biographische Kunst, die der Mozart in großem 
Maßstab aufweist, hat Jahn früher und später in einer Reihe 
kleiner biographischer Denkmäler, die er dem Andenken seiner 
Freunde gewidmet, in anmuthiger Weise geübt. Gottfried Her- 
mann, Theodor Wilhelm D a n z e 1 , Ludwig Richter, Ludwig 
Roß, und zuletzt noch Eduard Gerhard hat seine liebevolle 
Hingebung in Lebensbildern verewigt, die jetzt zumeist in der 
Sammlung 'biographischer Aufsätze' (1868) vereinigt, Perlen 
biographischer Litteratur sind. Frei von jeder Hinneigung zu 
rhetorischem Schmuck und panegyrischer- Überladung folgt er 
in sinniger Betrachtung den Lebenswegen der Dargestellten und 
urtheilt mit wohlthuender Unbefangenheit über ihre Vorzüge und 
ihre Schwächen. Auch an einem Ausschnitt aus Goethe's Leben 
hat Jahn seine Meisterschaft in biographischer Darstellung 
bewährt in der beim Goethe- Jubiläum 1849 in Leipzig gehal- 
tenen Rede 'Göthe's Jugend in Leipzig', und hat seine nament- 
lich im Verkehr mit Salomon Hirzel in Leipzig noch gestei- 
gerten Interessen für alles, was Goethe*s Leben und seine Litte- 
ratur betraf, in mehreren zugleich mit jener Rede in die biogra- 
phischen Aufsätze aufgenommenen Ausführungen bekundet, so 
wie in der von ihm besorgten Ausgabe von Goethe's Briefen an 
Leipziger Freunde (1849), an die noch in späteren Jahren 
(1868) die Sammlung der Briefe Goethe's an C. G. von Voigt 
sich anschloß. Auch Uhland's Tod (1863) ließ der für alles 
Schone erwärmte und mit seltener Beredsamkeit begabte Gelehrte 
nicht vorübergehen, ohne dem gefeierten Dichter und charakter- 
festen Manne den Tribut der Verehrung darzubringen in einer 
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Rede, die bald zu einem reicher ausgeführten Lebensbilde erwei- 
tert und mit werthvollen litterarischen Beilagen ausgestattet, als 
selbständige Schrift yeröffentlicht ward. 

Jahn's litterarische Muße in Leipzig ging mit Ablauf des 
. Jahres 1854 zu Ende; die an der sächsischen UniTersität ihres 
Amtes Enthobenen berief die preußische Regierung, .1853 an 
Lachmann's Stelle Haupt nach Berlin, 1854 Mommsen 
nach Breslau und Jahn nach Bonn. Mit frischem Muth betrat 
er hier im Herbst dieses Jahres nach langer Unterbrechung den 
akademischen Lehrstuhl von Neuem. 

In Bonn hatten sich die philologischen Studien seit Gründung 
der Universität einer besonderen Pflege zu erfreuen gehabt, zuerst 
unter C. F. Hein rieh's und A. F. Naeke's Leitung, so wie 
gleichzeitig nach anderer Richtung unter F. G. Welcker's und 
N i e b u h r's fruchtbringendem Einfluß, und nach H e i n r i c h's und 
Naeke's Tode hatte neben Welcker Friedrich Ritschi seine 
segensreicheWirksamkeit entfaltet und mit unvergleichlicher Reg- 
samkeit des Geistes und der ihm eigenen energischen Wärme, mit 
der er an die Sache wie an die Personen sich hingab, den Betrieb 
philologischer Studien belebt und in die rechten Bahnen gelenkt ; 
zu denen als Dritter der feinsinnige und geschmackvolle Ludwig 
S c h p e n sich gesellte. So fand Jahn den Boden wohl vor- 
bereitet, auf dem er zu gemeinsamem Ziele mitzuwirken berufen 
war, und die Richtung seiner Philologie und Archäologie gemein- 
sam umfassenden Studien mußte seine Thätigkeit um so er- 
wünschter erscheinen lassen, als Welcker über die Jahre 
rüstiger Kraft immer mehr hinausschritt und zwar nicht die 
Hochachtung und Liebe seiner Schüler, deren sich der ehrwür- 
dige, von echt hellenischer Charis angehauchte Greis bis an sein 
Lebensende in reichem Maße erfreute, wohl aber diejenige Rüh- 
rigkeit allmählich verlor, welche zu wirksamer Anleitung und 
Aneiferung der philologischen Jugend unerläßlich scheint. 

Almanach. 1870, 9 
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In den ersten Jahren seiner Tli&tigkeit in Bonn war Jalin 
von seinem akademischen Lehramt ganz erfüllt und befriedigt. 
Der Kreis seiner Vorlesungen dehnte sich immer mehr aus, und 
er selbst widmete ihnen inmier größere Sorgfalt; er las von 
philologischen Gegenständen über römische und griechische 
Litteraturgeschichte, Geschichte der Philologie und erklärte den 
Horatius, Persius, Juvenalis, Sophocles, Plato, Demosthenes, 
Theocritus u. a. Besonders blühte das archäologische Studitun 
auf, indem er neben den häufiger wiederkehrenden archäologi- 
schen Vorlesungen nach Art der längst bewährten philologischen 
Seminarien auch die Archäologie zum Gegenstande praktischer 
Übungen machte und durch Bereicherung und zweckmäßigere 
Anordnung des von Welcker begründeten, dann unter Jahn's 
Leitung gestellten akademischen Kunstmuseums die Sammlung 
für die archäologischen Studien nutzbarer machte. Und seine 
personliche eben so ernste als liebreiche Weise den Studirenden 
zu begegnen und ihnen rathend, mahnend und helfend zur Seite 
zu stehen, hatte ihm die Zuneigung seiner Schüler in hohem 
Grade erworben und einen für die Studirenden anregenden, für 
ihn selbst erfrischenden Verkehr herbeigeführt. 

Neben den Pflichten seines Lehramtes stockte auch die litte- 
rarische Production nicht; vor allem ward die Ausführung der 
in Leipzig vorbereiteten Mozartbiographie gefordert, deren vier 
starke Bände in den Jahren 1856 — 1859 herauskamen« Dazu 
eine große Anzahl kleinerer Arbeiten auf philologischem und 
archäologischem Gebiete. Seine Vorlesungen gaben Anlaß 
mehrere Schriftstellereditionen zu besorgen, welche in methodi- 
scher Sichtung und übersichtlicher Zusammenstellung alles dar- 
bieten sollten, dessen die Zuhörer bedürfen würden, um mit 
Erfolg den Vorlesungen folgen zu können, und wodurch ihm 
selbst eine freiere Bewegung in der Behandlung des zu erklären- 
den Schriftstellers gestattet würde. So entstanden die Ausgaben 
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Apuleii Psyche et Cupido (1856)^ Pausaniae deacriptio. arcia 
Aihenarum (1860), SophocUa Electra (1861), Platonia Sym- 
posium (1864), De sfiblimitate Ubellua (1867). Sie sind meist 
mit neuem handschriftlichem Material bereichert, so daß z. B. 
der die Fabel von Amor und Psyche behandelnde Abschnitt ans 
Apuleius Metamorphosen, dem Jahn auch sonst seine Bemühun- 
gen zugewendet hat; und d«r sogenannte Longinus de aubUnUtate 
hier zum ersten Male auf Grund der echten Überlieferung recen- 
sirt erscheinen, zu Piatons Sympoaium die maßgebenden Hand- 
schriften nach neuen, verläßlicheren Vergleichungen verwerthet 
sind, und geben überdies in den sorgfältig zurechtgemachten 
Scholien oder der vollständigen Sammlung der sauber ausgeleg- 
ten Zeugnisse der Alten für Jahn's Genauigkeit der Arbeit und 
seine ausgebreitete Belesenheit, so wie vor allem dafür spre- 
chende Belege, daß nach seiner Überzeugung eine gesunde 
Erklärung auf allseitiger Verarbeitimg des Materials gegründet 
sein müsse. Auch fehlt es bei mehreren nicht an sinnig ausge- 
wählten artistischen Zugaben, um auch äußerlich den Doppel- 
zweck philologischer und archäologischer Erklärung anzudeuten, 
dem diese Ausgaben zu dienen bestimmt waren. Nicht aus 
gleicher Absicht hervorgegangen aber verwandter Art war die 
mit knapper Auslese kritischer Noten versehene Textesausgabe 
des Peraiua und Juvenalia (1868). Uns entschädigt zwar diese 
Textesrevision des Juvenalia nicht für den vermißten Commentar, 
aber sie gibt in willkommener Weise Kunde von der Stellung, 
welche Jahn genommen hatte gegenüber der energisch ein- 
sohneidenden ]?rüfung, welcher der Nachlaß dieses Satirikers 
seit dem Erscheinen der großen Ausgabe (1851) unterzogen 
worden war. 

Den Umfang der archäologischen und antiquarischen Studien 
Jahn's in dieser Zeit mag man ermessen an den größeren in Bonn 
geschriebenen Aufsätzen über die Wandgemälde des Columba- 

9* 
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riums in der Villa Pamßli (1857), die Lauersforter Phalerae 
(1860), Darstellungen griechischer Dichter auf Yasenbildem 
(1861), romische Alterthümer aus Yindonissa (1862), bemalte 
Vasen mit Goldschmuck (1865), Darstellungen des Haudwerks 
und Handelsyerkehrs (1868). 

Unausgefiihrt blieb mit so viel anderen Plänen leider auch 
der Plan einer Archäologie der Kunst, in welchem die vielver- 
zweigten Untersuchungen J a h n 's ihre erwünschte Verwerthung 
und einen relativen Abschluß gefunden haben würden. Es sollte 
ein Werk werden analog den Bearbeitungen der römischen und 
griechischen Geschichte, der Antiquitäten und der Mythologie von 
Mommsen und Curtius, Schoemann und Prell er, welche 
im Verein mit den unter Haupt'sundSauppe'sDirection bear- 
beiteten Classikerausgaben der classisclien Bildung in Schule und 
Leben ein neues Ferment zuzuführen bestimmt waren. Jahn 
hatte den Plan noch in Leipzig gefaßt, hat ihn später an einen 
jüngeren Gelehrten abgegeben, dann selbst wieder aufgenommen 
und gedachte noch gegei;! Ende der fünfziger Jahre, als er wie- 
der einmal in seine;i Vorlesungen das ganze weite Gebiet durch- 
messen hatte, an die Ausführung zu gehen und als Vorberei- 
tung* dazu eine Sammlung seiner zahlreichen archäologischen 
Aufsätze zu veranstalten : aber es blieb das eine und das andere 
beim Vorhaben. 

So hat denn eine Schätzung seiner Bedeutung für die das- 
sische Archäologie sich an die vielen Einzel Untersuchungen zu 
wenden, die er auf diesem Gebiete geführt und veröffentlicht 
hat ; welche Stellung er selbst der Archäologie in dem Ganzen 
der Alterthumswisscnschaft einräumte und an welche Bedingun- 
gen er die erfolgreiche Behandlung dieser Disciplin knüpfte, hat 
er sonst vielfach gelegentlich, in geschlossenem Zusammenhang 
in der Rede * über das Wesen und die wichtigsten Aufgaben der 
archäologischen Studien* (1848) dargelegt. 
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£s ist wohl nicht bloß tauschender oder auf mangelhafter 
Kenntniß beruhender Eindruck, wenn man aus der großen Manch- 
faltigkeit archäologischer Arbeiten Jahn's die Kunsterklä- 
rung als die am meisten und mit besonderer Vorliebe iwn ihm 
gepflegte Seite dieser Wissenschaft ansieht. War es ja auch im 
Gebiete der Philologie die Schriftstellererklärung, welche er als 
Hauptziel verfolgte, was noch deutlicher hervortreten würde, wenn 
er manche unvollendet gebliebene Arbeit dieser Art abgeschlossen 
hätte. Wie sich in diesen Leistungen durchweg der geschulte 
und über eine reiche Gelehrsamkeit gebietende Archäolog ver- 
räth, der allenthalben mit geschickter Hand zur Deutung des 
Schriftstellertextes die. Darstellungen der Kunst zu verwerthen 
weiß, so erkennt man in den kunsf erklärenden Ausfuhrungen 
den Philologen, der nicht etwa bloß in mechanischer Zusammen- 
häufung von Classikerstellen der archäologischen Untersuchung 
einen philologischen Anstrich zu geben* sucht oder princlpmäßig 
die schriftlichen Quellen des Alterthums hinter die monumentalen 
stellt, sondern der in dem Gleichgewicht und der gegenseitigen 
Durchdringung- dieser beiden untrennbar verbundenen Seiten 
der Alterthumswissenschaft das wahre Ziel archäologischer Unter- 
suchung erkennt. Jahp war sichtlich bemüht, die in den kri- 
tischen und exegetischen Arbeiten der Philologen fester aus- 
geprägte und mit größerer Sicherheit gehandhabte Methode auch 
auf dem archäologischen Felde zur Geltung zu bringen, dessen 
Bearbeitung noch oft genug den sichern Gang methodischer 
Forschung vermissen ließ. Hätte er es auch nicht selbst aus- 
gesprochen, man würde es doch leicht wahrnehmen, wie in 
der ordnenden, gruppirenden, vergleichenden Thätigkeit, mit 
welcher er die verschiedenen Darstellungen eines Grundmotivs 
unter steter Heranziehung der analogen Wandelungen in der 
Schriftstellertradition der Mythen und Sagen begleitete, ein mit 
den Untersuchungen der diplomatischen Kritik gleichartiges Ver- 
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fahren sich kundgibt und hier wie dort dasselbe Ziel erreicht 
werden soll, aus der Manchfaltigkeit der abgeleiteten Formen 
und Quellen den gemeinsamen Grundtypus oder das zu Grunde 
liegende Original der Erkenntniß wieder zu gewinnen. An diesem 
aus methodischen Grundsätzen gewonnenen Gange der Unter- 
suchung hielt Jahn stetig fest, so daß seine Behandlung nicht 
mit Unrecht der Tadel einer gewissen Eint()nigkeit trifft, die 
doch reichlich entschädigt durch die saubere Herausstellung 
alles ThatsSchlichen , das ein Ergebniß vorzubereiten geeignet 
ist. So sorgfaltig und unermüdlich er aber in der Herbeischafifting 
und Ordnung des Materiales war, ebenso behutsam war er 
Schlüsse zu ziehen und Ergebnisse hinzustellen, und ließ lieber 
eine reich angelegte Untersuchung des befriedigenden Endresul- 
tates entrathen, als daß er mit einer * vorläufigen Wahrheit* eine 
Scheinbereicherung der Wissenschaft erzielt hStte. Verhehlte er 
sich doch nie, daß die symbolische Sprache der Eunstdarstellun- 
gen eine minder faßbare und deutliche sei als die in Worten 
redende Sprache der Dichter und Schriftsteller und daß in jener 
die Deutung ungleich mehr dem Zweifel und Bedenken Raum 
laßt, zimial bei der stetig zustromenden Menge neu aufgefun- 
dener Kunstw;erkp nur zu oft die Gesichtspunkte verrückt, und 
der Gesichtskreis der Betrachtung erweitert wird. Wie viel mehr 
aber fördert die Wissenschaft ein ehrliches Eingestehen des 
Nichtwissens als eine ins Blaue gewagte Erklärung, deren Ur- 
heber an dem Lobe des Geistreichen einen schwachen Trost 
genießt, wenn seine Deutung über Nacht hinfällig geworden ist 
Auch hierin bewährte sich die gediegene Grundlage philologi- 
scher Bkdung, welche Jahn in seiner Jugend gelegt hatte; 
denn in G. Hermann's Schule hatte er gewonnen und unter 
Lachmann's Leitung bekräftigt die Überzeugung von der 
Berechtigung und der Tragweite der ara nesciendi, die mancher 
in dem Ungestüm seines Forschertriebes belächeln mag, die 
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aber doch nicht aufhören wird in echter Wissenschaft ihr Becht 
zu behaupten. 

Doch Jahn's Kunsterklärungen tragen nicht bloß den 
Stempel gründlicher philologischer und archäologischer Arbeit, 
sie verrathen nicht minder die künstlerische Empfindung, die ihm 
in so reichem Maaße zu Theil geworden war und die er an der 
bildenden Kunst, nicht bloß der antiken, eben so wie an der 
Musik und an der Dichtung bewährte. Mit feinem Blick und 
congenialem Yerständniß folgt er in der Erklärung des Kunst- 
werkes den Intentionen des Künstlers in der Gesammtdardtellung 
wie in den einzelnen Zügen und weiß die Monumente nicht bloß 
als Objecte der Alterthumsforschung oder als Zeugnisse antiker 
Cultur sondern auch als Werke schöpferischer Kunst zu be- 
greifen und darzustellen. Und wenn er die wesentlichste Auf- 
gabe der archäologischen Wissenschaft darein setzte, daß sie die 
in der Kunst sich vollziehende besondere Manifestation dos 
antiken Geistes erfasse, so hat er seine Kunsterklärungen stets 
in den Dienst dieser höchsten Aufgabe der Wissenschaft gestellt, 
und auch über der minutiösesten Einzeluntersuchung nicht ver- 
gessen, wie der Theil zum Ganzen sich fügt. 

Mehrere archäologische Aufsätze allgemeinerer Art hat 
Jahn in die gegen Ende seines Lebens zusammengestellte 
Sammlung populärer Aufsätze aus der Alterthumswissenschaft 
(1868) aufgenommen. Es ist wohl der Beachtung werth, daß 
ein Mann, der das gelehrte Material wie Einer beherrschte und 
die Detailfragen seiner Untersuchung mit dem ganzen Rüstzeug 
der Gelehrsamkeit zu behandeln gewohnt war, es nicht ver- 
schmäht hat, gewisse Ergebnisse seiner Forschungen in populären 
Aufsätzen zu verarbeiten. Nichts lag ihm femer als der Wahn, 
als ob populär schreiben ungründlich schreiben heiße, -sondern 
er war überzeugt, daß es nur auf die Form ankomme, in der 
eine gründlich geführte Untersuchung dargelegt werde, um sie 
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auch für einen weiteren Kreis gebildeter Leser anziehend und 
belehrend zu machen; und in diesen Kreis, an den Jahn's po- 
puläre Aufsätze sich wenden, stellen ja Fachgelehrte selbst sich 
gern und bereitwillig, die, je eher sie in der Lage sind das Neue 
und Eigenthümlicfae der Ergebnisse abzuschätzen, um so dank- 
barer sind für den Genuß einer aus den Kreuz- und Querzügen 
der Controverse rein herausgearbeiteten und von der Schwere 
gelehrten Beiwerks entlasteten Beweisführung. Von solcher Art 
sind die Aufsätze über die Hellenische Kunst, die Restitution 
verlorener Kunstwerke für die Kunstgeschichte , die alte Kunst 
und die Mode, der Apoll von Belvedere. 

Von nicht archäologischen Aufsätzen, deren die Sammlung 
mehre enthält, soll nicht mit Stillschweigen übergangen werden 
die Abhandlung über 'Bedeutung und Stellung der Alterthums- 
Studien in Deutschland", welche, ursprünglich Bine akademische 
Bede, hier umgearbeitet und beträchtlich erweitert erscheint. Die 
Geschichte der Philologie gehörte zu Jahn's Lieblingsstudien, 
er hat sie in Leipzig und wiederholt in Bonn zum Geg^enstande 
akademischer Vorlesungen gemacht, die gern gehört wurden, 
und im persönlichen Verkehr mit ihm fand sich leicht Gelegen- 
heit aus seiner unendlichen Fülle von Detailkenntnissen auf die- 
sem Gebiete Genuü und Belehrung zu schöpfen. Veröffentlicht 
aber hat er aus diesen Studien nichts Umfangreicheres; um so 
werthvoller ist jener Überblick über den Gang der classischen 
Studien seit der Renaissance bis auf die Gegenwart, in welchem 
sowohl die Hauptphasen der Entwickelung als auch die 
eigenthümlichen Bestrebungen ihrer vornehmsten Vertreter in 
knapper Charakteristik zur Anschauung gebracht und, was die 
Hauptsache ist, die Wege und Au%abeh bezeichnet werden, 
welche sich für die verschiedenen Disciplinen der Alterthums- 
wissenschaft aus der geschichtlichen Betrachtung ergeben. Und 
von dieser Seite bildet jene Ausführung ein schönes Gegenstück 
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zu der anderen akademischen Rede 'Universität und Wissenschaft' 
(1862), welche nicht die besondere Wissenschaft, die Jahn 
▼ertrat, sondern die Bezüge der verschiedenen Wissenschaften 
zu einander in ihren neuesten Entwickeiungen zum Vorwurf 
genommen hat. 

Wenn man die ungewöhnlich fruchtbare Production Jahn*s, 
aus welcher hier doch nur die bezeichnendsten Leistungen her- 
ausgehoben siud, überblickt, möchte man geneigt sein, in ihm 
einen dem Leben abgestorbenen und in die Studirstube einge- 
schlossenen, unablässig wissenschaftliche;- Arbeit hingegebenen 
Gelehrten sich vorzustellen. Wer ihn kannte, weiß, wie unzu* 
treffend diese Vorstclluug wäre. Jahn hatte stets ein offenes Auge 
und ein warmes Herz für alle Interessen des Lebens und entzog 
sich weder im Großen noch im Kleinen den Ansprüchen desselben; 
gern brachte er auch seinen Tribut der Geselligkeit dar und machte 
niemals den Eindruck als ob er ängstlich karge mit der Zeit. 

Aber er hat auch die Bitterkeiten des Lebens gekostet. Von 
schwerem häuslichen Ungejiiach ward er in Greifswald betroffen, 
die politischen Aufregungen mit ihren Folgen bezeichneten die 
* Leipziger Jahre, und ein beklagenswerther Conflict störte die fried- 
liche Entfaltung seiner Wirksamkeit in Bonn. Diese und ähnliche 
Erlebnisse lähmten allmählich die auf eine längere Dauer ange- 
legte Kraft. Den Pflichten seines akademischen Lehrerberufs lag 
er zwar bis. an sein- Ende ob und die litterarische Thätigkeit ging 
rastlos fort bis in die letzten Tage seines Lebens und konnte 
die Fernerstehenden über die Schwere des Leidens täuschen, das 
ihn verzehrte. Doch war seine Kraft schon seit 1866 gebrochen 
und mit Bangen sahen seine Freunde die sich langsam vollzie- 
hende Auflösung. Er starb "am 9. September 1869 in Göttingen 
im Schöße einer ihm verwandten Familie. 

Der kaiserlichen Akademie gehörte Jahn seit dem 14. Juni 
1862 als correspondirendes Mitglied an, und hat ihr hart am 
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Ausgang seines Lebens ein werthvoUes Vermächtnis hinter* 
lassen in der schönen und reichen Abhandlung über Kunstdar- 
stellungen der Europa, welche den oben im Druct befindlichen 
Band der Denkschriften zieren wird. 



Philippe Marie ßuillaume Tan der Maelen ward 

am 23. December 1795 zu Brüssel geboren. Er empfand von 
j&üh an eine große Neigung zu geographischen Studien, denen 
er sich, nachdem er dpn Wünschen seiner Eltern, die ihn zum 
Eaufmannsstande bestimmt hatten, eine kurze Zeit niCchgegeben, 
mit Entschiedenheit zuwendete und die er dann sein ganzes 
Leben lang mit großem Eifer und nicht ohne namhafte Erfolge 
pflegte. Sein erstes Werk Atlas univerael de Odographie phy- 
aique, polittque, atatistique et miniralogigue ("Bruxeüea 1827 Jj 
400 Karten in 6 Banden Fol. umfassend, erralig ungeiheinen 
Beifall und sicherte dem Verfasser einen bleibenden Ruf. Nicht 
mindere Anerkennung fand der bald ifachher fBruxeUea 1829J 
erschienene ^^Za« de TEürope in 165 Karten. Hatte Van der 
Maelen schon zur Ausführung dieser Arbeiten tüchtige Schü- ' 
1er für die verschiedenen technischen Zweige herangebildet, so 
gewann diese ThStigkeit einen ganz besonderen Aufschwung 
dadurch, daß er im Jahre 1830 das Etdbliaaement g^grqphique 
zu Brüssel gründete, dem er bis an sein Lebensende vorstand. 
Dieses Institut hatte den Zweck, die Ausführung großer geo- 
graphischer Arbeiten zu ermöglichen, für die es des Zusammen- 
wirkens vieler Kräfte bedarf, sowie durch umfassende Samm- 
lungen die Geographie gleichsam zu einem Mittelpunkte der 
verschiedenen Zweige des Wissens zu machen. Zur Charakteri- 
stik dieser Ziele mögen folgende nach Van derMaelen's Ge- 
sichtspunkten und imter seiner Leitung in dem Institut ausge- 
führte Arbeiten genannt sein : Dietionnairea giograpTnquea dea 9 
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provinees de la Belgique 1831 — 18^8 und EpistSmonomie ou 
tdbles g4nSrdlea des connaiaaaneea humainee. Proepeetua et 
specimen. 1840. Von seinen eigenen Arbeiten verdienen noch 
Erwähnung Cartea de la Belgique in 25 Blättern und Cartee de 
Id Beigigue in 250 Blättern. 

Van der Maeien starb am 29. Mai 1869. Die kaiser- 
liehe Akademie zählte ihn seit dem 1. Februar 1848 zu ihren 
correspondirenden Mitgliedern. (Vgl. Almanach der kais. Aka- 
demie Yom Jahre 1852, S. 98 und S. 247). 



Karl Ueinricli Wilhelm Wackemagel^ geboren 

zu Berlin am 23. April 1806, besuchte daselbst das Gymna- 
sium zum grauen Kloster und in den Jahren 1824 — 27 die 
Universität, an welcher ihm für seine schon auf dem Gymna- 
sium mit Vorliebe getriebenen altdeutschen Studien Carl Lac h- 
^ann förderliche Anleitung bot, dem er immerdar ein dank- 
bares Andenken bewahrte. Nachdem er sich durch einige Ar- 
beiten auf dem Gebiete der deutschen Sprache und Literatur^ 
Spiritalia theotisca (Breslau 1827), das Wessobrunner . Gebet 
und die Wessobrunner Glossen (Berlin 1827), bekannt gemacht 
und auch von seinem poetischen Talent in den 'Gedichten eines 
fahrenden Schülers' (Berlin 1828) schöne Proben gegeben 
hatte, ging er nach Breslau, wo er in den Jahren 1828 — 1830 
als privatisirender junger Gelehrter an der Herausgabe ver- 
schiedener Zeitschriften sich betheiligte. Im Jahre 1831 kehrte 
er nach Betlin zurück , und gab hier in diesem Jahre seine 
'Geschichte des deutschen Hexameters und Pentameters bis auf 
Klopstock' heraus; doch gelang es ihm nicht in Preußen eine 
amtliche Stellung zu erringen. Um so erwünschter kam ihm 
im Jahre 1833 der Ruf, an der Universität zu Basel eine. Pro- 
fessur der deutschen Sprache und Literatur zu übernehmen. Er 
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folgte demselben und hat^ seitdem, obwohl in späteren Jahren 
wiederholt Anfragen von deutschen Universitäten^ München, 
Berlin^ Wien, an ihn ergingen, ununterbrochen bis an seinen 
Tod an dieser Universität mit großem Erfolge gewirkt. Er 
hatte sich in Basel bald völlig heimisch gemacht, und nach- 
dem ihm im Jahre 1837 das Ehrenbürgerrecht von Basel zu 
Theil geworden, nahm er fortan in noch gesteigerten) Maße an 
den Angelegenheiten der Stadt und des Landes wannen und 
thätigen Antheil, so daß ihn das Vertrauen seiner Mitbürger im 
Jahre 1854, und später 1868 noch einmal, in den großen Can- 
tonsrath berief, und ihn 18ö6 in den großen Stadtrath wählte, 
dem er eine Reihe von Jahren als eifriges und thätiges Mitglied 
angehörte. * 

Wackernage Ts literarische Thätigkeit, die sich, seit er 
in Basel ein festes Asyl gefunden, erst recht entfaltete, umfaßt 
einen großen Kreis, indem sie über sein eigentliches Feld der 
deutschen Sprache und Literatur hinaus sich auf die Gebiete 
der Kunstgeschichte, Culturgeschichte , vergleichenden Mytho- 
logie, der Rechtswissenschaft u. a. erstreckte. Eine Reihe theils 
größerer Werke, theils kleinerer selbständiger Schriften und eine 
erhebliche Anzahl von Beiträgen in verschiedenen Zeitschriften 
geben Kunde von seinem Fleiß und seiner reichen Productions* 
kraft, und haben ihm einen Platz gesichert unter den hervorra- 
gendsten Vertretern der deutschen Philologie und Alterthums- 
kunde. Die Beurtheilung seiner schriftstellerischen Arbeiten im 
Einzelnen den speciellen Fachgenossen anheimgebend, begnügen 
wir uns die wichtigsten und bekanntesten seiner größeren und klei- 
neren Schriften namhaft zu machen, und erwähnen vor Allem das 
für die Wissenschaft wie für den Unterricht gleich werthvolle 
'Deutsche Lesebuch' in 2 Bänden (Basel 1835 — 1836), das in 
zweiter und dritter, der erste Theil, das altdeutsche Lesebuch, 
(1861) sogar in vierter Auflage erschien. Daran reihen sich. 
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die Ausgaben des 'Schwabcnspiegels* 1. Band (Zürich 1840), 
'Altfranzösischer Lieder und Leiche' (Basel 1846), und die 
gemeinsam mit Max Rieger besorgte Ausgabe des 'Walther 
von der Vogelweide' (Giessen 1862); ferner eine unvollendet 
gebliebene 'Geschichte der deutschen Literatur' (Basel 1848); 
und ein 'Altdeutsches Handwörterbuch* (Basel 1861). Von 
kleineren Schriften seien genannt: 'Die altdeutschen Hand- 
schriften der Basler Universitätsbibliothek' (1835); 'über die 
dramatische Poesie' (1838); 'K. TV. Drollinger' (1841); 
'Walther von Klingen' (1846); Vocabulariiis optimua (1847); 
das Bischofs- und Dienstmannenrecht von Basel (1852); die 
deutsche Glasmalerei (1855); "ETrsa nrtposvraL (1860); 'die 
Umdeutschung freraderWörter' (1863); 'die Lebensalter' (18 6 2); 
Voces variae animantium (1869). Der Dichtkunst widmete 
Wackernagel auch später noch seine Mui^e, wovon die 'neue- 
ren Gedichte' (Zürich 1842), die 'Zeitgedichte' (Basel 1843), 
'das Weinbüchlein' (Leipzig 1845) und anderes ZeugniiS geben. 
Die Eindrücke einer Reise, welche er im Jahre 1849 durch 
Frankreich, Spanien und Italien gemacht hatte, legte er in den 
Schriften 'Pompeji' (Basel 1851) und 'Sevilla' (Basel 1854) 
nieder. 

Wackejrnagel starb am 21. December 1869. Der kais. 
Akademie gehörte er seit dem 14. Juni 1864 als correspondi- 
rendes Mitglied an. (Vgl. Augsb. Allg. Zeit. 1869 n. 356 und 
'Zur Erinnerung an Wilhelm Waokernagel' Basel 1870.) 



Karl Heinriell Rau ward am 23. November 1792 zu 
Erlangen geboren, wo er erst das Gymnasium, dann seit 1808 
die Universität besuchte, um vorzugsweise Staatswissenschaften 
zu Studiren. Schon mit 19 Jahren erwarb er sich daselbst die 
Doctorwiirde und habilitirte sich bald darauf (1812) als Privat- 
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docent, ward 1816 zum außerordenüichen , 1818 zum ordent- 
lichen Professor der Staatswissenschaften an derselben Hoch- 
schule ernannt. Im Herbst 1822 folgte er einem Ruf als 
Professor der Staatswissenschaften an die Universität Heidelberg, 
an welcher er seitdem durch volle 48 Jahre mit seltener Gewis- 
senhaftigkeit und Pflichttreue wirkte. 

Schon vorher hatte er einige in sein Gebiet einschlagende 
Schriften veröffentlicht, wie 'Ansichten der Staatswirthschaft* 
(Leipzig 1820) und 'Malthus und Say. Über die Ursachen der 
jetzigen Handelsstockung^ (Hamburg 1821). In Heidelberg 
aber schrieb er außer einem 'Grundriß der Cameralmssenschaft' 
(1823) und einer Schrift 'Über die Cameralwissenschaft' (1825) 
sein Hauptwerk, welches seinen Ruf als eines der ersten' und 
bedeutendsten Nationalökonomen Deutschland's begründet hat, 
das 'Lehrbuch der politischen Oekonomie', welches zuerst in den 
Jahren 1826 — 1837 in drei Bänden 'erschien, voh welchen 
der erste die theoretische Volkswirthschaftslehre, der zweite die 
volkswirthschaftliche Politik, der dritte in zwei Theilen die 
Finanzen behandelt. Von allen drei Bänden sind wiederholt 
neue, vom Verfasser mit immer größerer Vertiefung und Be- 
reicherung des Materiales ausgearbeitete Auflagen erschienen, 
vom ersten Bande vollendete er im Sommer 1869 die achte. 
Das Werk wird als ein grundlegendes betrachtet, welches 
zuerst in Deutschland den reichen Stoff wissenschaftlich ange- 
ordnet und in ein System gebracht hat, und insbesondere rühmt 
man an ihm das treffende Urtheil sowie den Fleiß und das Ge- 
schick in der Ansammlung und Verwerthung statistischer Nach- 
richten. Seit 1834 gab er das 'Archiv der politischen Oekonomie' 
heraus, von welchem in den Jahren 1834 — 1839 sechs Bände, 
dann in neuer Folge von 1844 — 1853 zehn Bände erschienen, 
welche eine Anzahl eingehender und werthvoUer Ausführungen 
von Rau selbst enthalten; später beüieiligte er sich auch als 
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Mitarbeiter an der Tübinger. Zeitschrift für die gesammte 
Staatfiwissenschaft. 

Von 1837 an war er durch eine Reihe von Jahren als 
Vertreter der Universität Heidelberg Mitglied der badischen 
ersten Kammer und erwarb sich in dieser Eigenschaft sowie als 
Mitglied der badischen G-eneralsynode und einer der Eirchenvor- 
stände der Heidelberger protestantischen Gemeinde in verschie- 
denen Richtungen um die Interessen des badischen Landes nam- 
hafte Verdienste. « 

Bau hatte das seltene Glück sein fünfzigjähriges Doctor- 
jubiläum (19. M&rz 1862) und sein fünfzigjähriges Professor- 
jubiläum (6. December 1868) zu feiern. Er starb am 18. März 
1870 im Alter von 78 Jahren. Die kais. Akademie zählte ihn 
seit dem 19. Juni 1849 zu ihren Ehrenmitgliedern. 

(Vgl. Brockhaus Conversationslexikon XII 577 und Augsb. 
AUg.' Zeit. 1870 n. 82.) 



Joseph - ToUSSälnt Beinand^ geboren zu Lambesc 
(Bouches-du-Rhöne) am 4. December 1795, begann seine 
Studien in seiner Vaterstadt und vollendete sie zu Aix. Er 
begab sich 1814 nach Paris, um hier unter dem berühmten 
Orientalisten Si^vestre de Sacy in den orientalischen Sprachen, 
für die er früh eine besondere Neigung empfand, sich auszu- 
bilden. Im Jahre 1824 erhielt er eine Anstellung im Departe- 
ment der Handschriften der königlichen Bibliothek, welche ihm 
den Anlaß gab einen Katalog der arabischen, persischen und 
türkischen Handschriften dieser Bibliothek anzulegen, der den im 
Jahre 1789 gedruckten an Correctheit und Genauigkeit überbieten 
sollte. 1882 ward er zum conservateur-adjoint (später zum con- 
servateur) der orientalischen Handschriften der k. Bibliothek und 
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zum Mitglied des Institut de France (Acad^mie des Inscriptions 
et Beiles Lettres) ernannt, und ward 1838 nach dem Tode seines 
Lehrers de Sacy dessen Nachfolger in der Professur des Arabi- 
schen an der Ecole des langues orientales, deren Präsident er 
zuletzt war. 

Von seinen Werken seien , außer mehren Artikeln im Bul- 
letin universel des sciences und im Journal Asiatique, folgende 
namhaft gemacht: 

Lea monumena aräbes, persans et turce du cahinet de M, 
le duc d^ Biocos et d*outres edbinets, consid6r4s et d4crits 
d*opr^ leurs ropports avec les croyances, les moeurs et Vhistoire 
des notions musulmones, Paris* 1828. 2 B&nde. 

Extroits des historiens arabes, relatifs aux guerres des 
Croisades. Paris 1829. 

Invasions des Sarrcusins en France , et de France en 
Savoie, en Piimont et dons la Suisse, pendont les huiti^me, 
neuvi^me et dixihme si^cles de notre hre^ d^oprhs les auteurs 
chritiens et mahorndtons, Paris 1836. 

Ferner besorgte er im Auftrage der Societe Asiatique, zu 
deren Mitgliedern er seit den zwanziger Jahren gehörte und deren 
Präsident er Später ward, in Gemeinschaft mit dem Baron de S 1 a n e 
eine kritische Edition de» arabischen Textes der Geographie des 
Aboulfeda, zu welcher Reinaud eine interessante Einleitung 
und Karten (2 Lief., Paris 1837 — 1840) erscheinen ließ, und 
arbeitete im Auftrage der Acad^mie des Inscriptions et Beiles 
Lettres an einem Reeueü des Historiens orientaux des Croisades, 

Mehrere seiner literarischen Arbeiten verfolgen den Zweck, 
die indische Geschichte aus mohammedanischen Quellen aufzu- 
hellen; dahin gehören: Fragments arahes et persans, reHaitifs 
h VInde, antdrieurement au 11^ siMe (Paris 1843) und 
Relation des voyages faits par les Arabes et les Persans dans 
VInde et hla Chine (2 Bände. Paris 1845). 
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Für die Eriegsgeschichte von Bedeutung ist die Abhandlung : 
Du feu Qrigeois, des feux de guerre et des origines de la 
poudre h eanon (Paris 1844). 

« In den Fünfzigerjahren besorgte Rein aud im Vereine mit 
Derenburg eine neue Ausgabe der Sacy'schen Bearbeitung 
der Siancea de Hariri (2 Bande. Paris 1851 — 1853). 

Keinaudy der seit dem 1. Februar 1848 zu den Ehren- 
mitgliedern der kaiserlichen Akademie gehörte, starb am 
14. Juni 1867; da sein Ableben erst im Juli 1869 zur Eennt- 
niß der kaiserlichen Akademie gekommen, haben vdr nicht 
unterlassen, nachträglich über sein Leben und seine wissen- 
schaftlichen I^eistungen in diesem Jahresbericht in der Kürze 
Nachricht zu geben. (Vgl. Brockhaus Conversations-Lexikon 
Xn 663 und Le Biographe Universel. Galerie Scientifique II. 
Paris 1841.) 
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V on den Sitzungsberichten der mathematisch-naturwissenschaft- 
liehen Klasse sind der LIX. und LX. Band beider Abtei- 
lungen erschienen; die darin enthaltenen Abhandlungen, nach 
Fächern geordnet, sind folgende : 

I. Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 

Auerbach, Erystallographische Untersuchung des Cölestins. 
(Mit 10 Tafeln.) 

Bof ick;^. Zur Entwickelungsgeschiohte der in dem Schichten- 
complex der silurischen Eisensteinlager Böhmens vorkom- 
menden Minerale. 

Boud, w. M., Etwas über Vulkanismus und Plutonismus in 
Verbindung mit Erdmagnetismus, so wie auch ein Aufzäh- 
lungsversuch der submarinischen brennenden Vulkane. 

— Über den wahrscheinlichsten Ursprung der Salzlagerstätten. 

— Über türkische Eisenbahnen und die Geologie der Central- 
Türkei. 

Ettingshausen, C. Freih. v., c. M., Beiträge zur Eenntniß 
der Tertiärflora Steiermarks. (Mit 6 Tafeln.) 

Fuchs, Eocän-Conchylien aus dem Gouvernement Eherson im 
südlichen Baßland. 

Hauenschild, Mikroskopische Untersuchung des Predazzites 
und Pencatites. (Mit 4 Holzschnitten.) 
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Ereutz, Mikroskopische Untersuchungen der Vesuv-Laven vom 

Jahre 1868. (Mit 1 Tafel.) 
Laube, Über Ammonites Aon Münster und dessen Verwandte. 

— Über einige fossile Echiniden von den Murray diffs in 
Süd-Australien. (Mit^l Tafel.) 

Manzoni, Bryozoi Fliocenid ItäUani, (Con due tavole.) 

— Bryozoi fossiU ItaUani. 11. Contribuzione. (Con due tavole.). 

— Bryozoi foMÜi Jtaliani. in. Contribuzione. (Con quatro 
tavole.) 

— 'Della Fauna Marina di due Umbi Miocenid delTaUa Italia. 
(Con tre tavole.) 

Reuss, w. M. , Zur fossilen Fauna der Oligocänschichten von 
Gaas. (Mit 6 lithogr. Tafeln.) 

— Über hemimorphe Barytkry stalle. 

— Über tertiäre Bryozoen von Eischenew in Bessarabien. 
(Mit 2 Hthogr. Tafehi.) 

Rumpf, Über den Hartit aus der Eohle von Oberdorf und den 
angrenzenden Gebieten von Voitsberg und Eöflach in Steier- 
mark. (Mit 2 lithogr. Tafeln.) 

Sehr auf, Studien an der Mineralspecies : Labradorit. (Mit 
6 Tafehi.) 

Simony, Über Urgesteinablagerungen im obersten Traunthale. 
(Mit 1 Tafel.) 

Suess, w. M. , Über das Eothliegende im Val Trompia. (Mit 
2 Tafeln.) 

Toula, Über einige Fossilien des Eohlenkalkes von Bolivia. 
(Mit 1 Tafel.) 

Tschermak, c. M., Mikroskopische Unterscheidung der Mine- 
ralien aus der Augit-> Amphibol- und Biotitgruppe. (Mit 
2 Tafeln.) 

— Über einen Feldspath aus dem Närödal und über das 
Mischungsgesetz der plagioklastischen Feldspathe. 
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Tschermak, c. M., Über den Simonyity ein neues Salz von 
Hallstadt. (Mit 2 HoLsschnitten.) 

— Über die Form und die Zusammensetzung der Feldspathe. 
(Mit 2 Holzschnitten.) 

Unger, w. M., Anthracit-Lager in Eämthen. (Mit 3 Tafeln.) 
Zepharovich, y.^ c. M. , Mineralogische Mittheilungen. IV. 
(Mit 2 Tafeln.) 

n. Botanik nnd Pflanzenphysiologie. 

Leitgeb, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Fflanzen- 
organe. HI. Wachsthum des Stämmchens und Entwicklung 
der Antheridien bei Sphagnum, (Mit 3 Tafeln.) 

Peyritsch, Über Pelorien bei Labiaten. (Mit 6 Tafeln.) 

— Über Bildungsabweichungen bei ümbelliferen. (Mit 4 Tafeln.) 
Wiesner, Untersuchungen über den Einfluß, welchen Zufuhr 

und Entziehung von Wasser auf die Lebensthätigkeit der 
Hefezellen äußern. 

m. Zoologie. 

Fitzinger, w. M., Die Gattungen der Familie der Antilopen 
fAntilopcie) nach ihrer natürlichen Verwandtschaft;. 

— Revision der zur natürlichen Familie der Katzen ("FelesJ 
gehörigen Formen. 11. IH., und IV. Abtheilung. 

— Die natürliche Familie der Maulwürfe CTcUjfoeJ und ihre 
Arten, nach kritischen Untersuchungen. 

— Kritische Durchsicht der Ordnung der Flatterthiere oder 
Handfltigler fChirqpteraJ I. und H. Abtheilung. 

— Kritische Durchsicht der Ordnung der Flatterthiere oder 
Handflügler (Chiroptera), Familie der Kammnasen (Bhino- 
lophij I. Abtheilung. 
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Gräber, Zur nSheren Kenntniß des PrwiefUriculuB und der 
AppencUees ventrietdarea bei den Grillen und Laubheu- 
schrecken. (Mit 8 Tafeln.) 

Polotebnowy YorlSufige Notiz über den Ursprung und die 
Vermehrung der Bacterien. 

— Über den Ursprung und die Vermehrung der Bacterien. 
Steindachneri c. M. , Polj^terus Lqprctdei n. sp. und 

Polyfpteru8 aenegaltu Cuv. aus dem Senegal. (Mit 2 Tafeln.) 
~ Ichthyologische Notizen (VIII). (Mit 7 Tafeln.) 

— Ichthyologische Notizen (IX). (Mit 8 Tafeln.) 

— Bericht über eine Sammlung von Fischen aus Singapore. 

— Zur Pischfauna des Senegal. I. Abtheilung. (Mit 12 Tafeln.) 

— Zur Fischfauna des Senegal. 11. Abtheilung. (Mit 8 Tafeln.) 

IV. Physik und Erystallographie. 

Boltzmann, Über die Festigkeit zweier mit Druck überein- 
andergesteokter cylindrischer Röhren. 

— Über die elektrodynamische Wechselwirkung der Theile eines 
elektrischen Stromes von veränderlicher Gestalt. (Mit 1 Tafel.) 

Brezina, Erystallographische Studien über rhombischen 
Schwefel. (Mit 1 Tafel.) 

— Entwicklung der tetartosymmetrischen Abtheilung des hexa- 
gonalen Erystallsystems, nebst Bemerkungen über das Auf- 
treten der Circularpolarisation. (Mit 1 Tafel.) 

Cyon^ Die Brechungsquotienten des Glask5ipers und des 

Humor (iqueus. 
Ditscheiner, Erystallographische Untersuchungen. (Mit 

2 Tafeln.) 

— Über den Gangunterschied und das IntensitatsverhSltniß der 
bei der Reflexion an Glasgittem auftretenden parallel und* 
senkrecht zur Einfallsebene polarislrten Strahlen. 
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Ditscheinor, Über die Dispersion der optischen Axen bei 
rhombischen Erystallen. 

Handl, Theorie der Waagebarometer. (Mit 1 Holzschnitt.) 

Jelinek, w. M. , Über die Leistungißn eines an der k. k. Cen- 
tralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus befind- 
lichen registrirenden Thermometers von Hipp. 

Lang, y., w. M., Über die Lichtgeschwindigkeit im Quarze. 

Loschmidt, c. M., Der zweite Satz der mechanischen Wärme- 
theorie. 

Militzer^ c. M., Über die Bestimmung der Constanten eines 
galyanischen Elementes. (Mit 1 Holzschnitt.) 

Obermayer, v. , Versuche über einige Capillarerscheinungen. 

— Erperimentelle Bestimmung des Leitungswiderstandes in 
Platin-Blechen. (Mit 1 Tafel.) 

.Pfaundler, Über eine neue Methode zur Bestimmung der 
Warmecapacität von Flüssigkeiten. (Mit 1 Holzschnitt.) 

— Neue Theorie der Regelation des Eises. 

Stefan, w. M. , Über die Grundformeln der Elektro- 
dynamik.' (Mit 7 Holzschnitten.) 

Waltenhofen, v. , Über die Grenzen der Magnetisirbarkeit 
des Eisens und des Stahles. 

Zepharovich, v., c. M., Die Krystallformen des Thiosinamin 
und einiger Verbindungen desselben. (Mit 3 Tafeln und 

3 Holzschnitten.) 

— Erystallographische Mittheilungen aus dem chemischen La- 
boratorium der Universität zu Prag. (Mit 3 Tafeln und 

4 Holzschnitten.) 

V. Chemie. 

Barber, Chemische Analyse der Mineralquellen von Doma 
Watra und Pojana negri in der Bukowina. 
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Barber, Chemische Analyse der Jodquelle zu Boy, nächst 

Freistadt in Schlesien. 
Barth, Y., Über die JProducte der Oxydation d^FToluolsulfosaure 

durch schmelzendes ILali. 

— Über die Constitution der Phloretinsäure und des Tyrosins. 
Czumpelik, Über das Amidocumonitril. 

— Über die dem Benzylanim entsprechende Basis der Cumin- 
reihe. 

— Über Substitutions-Derivate der Cuminsäure und über Ozy- 
cuminsäure. 

Gintl, Über einige Bestandtheile von Fraxinua excddor L. 
(Fortsetzung.) 

— Beitrage zur Kenntniß der Verbindungen gepaarter Cyan- 
metalle mit Ammoniak. (II.) 

— Über die chemische Constitution des Fyroxylins. 

— Analyse eines Bitterwassers von „Wteln** in Böhmen.. 

— Mittheilungen aus dem k. k. chemischen Laboratorium zu 
Prag. 

— Zur Naturgeschichte des Tyrosins. 

— . Über Katanhin und seine Verbindungen. 
Gottlieb, w. M., Analyse der beiden Johannisbrunnen nächst 
Straden bei Gleichenberg in Steiermark. 

— Analyse der HauptqucUe im st. 1. Curorte Neuhaus bei 
Cilli in Steiermark. 

— Notiz über „von Pettenkofer*s" Methode der Kohlen- 
säurebestimmung; 

Hämmerle, Über die Siedepunkte der Schwefelsäurehydrate 
unter verschiedenem Drucke. (Mit 1 Tafel.) 

Hlasiwetz und Weselsky, Über das Bijodphenol. (Vor- 
läufige Mittheilung.) 

Kachler, 1. Über Äthyleisenchlorür. 2. Über den Peru- 
balsam. 
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Kiechl, Versuche zur Bestimmung des calorischen Äquiva- 
lentes der Elektricitat. (Mit 1 Holzschnitt.) 
Lieben, Synthese von Alkoholen mittelst gechlorten Äthers. 
(U. Abhandlung.) 

— Über die Einwirkung von unterchloriger Saure auf Butylen. 

— Über das Jodbenzyl. 

Linnemann, Untersuchung einiger Aminamide der Fettsäure» 
reihe. 

Ludwig und Hein, Synthese des Hydrx)xylamins. 

Mal in, Notiz über eine neue Bildungsweise der Protocatechu- 
säure. 

Maly, Untersuchungen über die Gallenfarbstoffe (11. Abhand- 
lung.) 

— Über Ditolyl- und Ditolylsulfohamstoflf. 
Bochleder, w. M., Über Catechin und Catechugerbstoff. 

— Über einige Bestandtheile der Blätter und Rinde von Cera' 
aus actda. Borckh. 

— Über die Chrysophansäure. 

Schenk, Über den Werth der quantitativen Bestimmung des 
Harnstoffes nach Lieb ig. 

Sejihofer, Über die Sulfoxybenzoesäure. 

Sommaruga, v., Über die Kresylpurpursäure. 

Sperlich, Zur EenntnüS der Balata. 

Ullik, Über Molybdänsäure und ihre Verbindungen. 

Vintschgan, v. , Über die Hoff mann*sche Tyrosin- 
Reactio^ und über die Verbindungen des Tyrosins mit 
Quecksilberoxyd. ^ 

Weidel, Untersuchung des Sandelholzes. 

WQselsky, Über einige Succinylderivate. 

— Über einige Doppelcyan Verbindungen. 
Zulkowskj, Über die Molecularconstitution der Theerbasen 

Cis+nHiö-j-anNs. (Mit 1 Holzschnitt.) 
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VL Anatomie, Physiologie und theoretische Medicin. 

Adamüky Neue Versuche über den Einfluß des Sympathiciba 
und Trigeminue auf den Druok und die Filtration im Auge. 
(Mit 8 Cunrentafeln.) 

Brücke, w. M., Über die Peptontheorien und die Aufsaugung 
der eiweißartigen Substanzen. 

Czermak, c. M., Beschreibung einiger Vorrichtungen* zu 
physiologischen Zwecken. (Mit 1 Tafel.) 

Derby, Zur Anatomie von Prurigo. (Mit 1 Tafel.) 

Elischer, Über quergestreifte Muskeln der ins Herz einmün- 
denden Venen des Menschen. (Mit 1 Tafel.) 

Fleischl, Über den Bau einiger sogenannter Drüsen ohne 
Ausführungsgänge. (Mit 1 Tafel.) 

Friedlowsky, Über Mißbildungen von Säugethierzähnen. (Mit 
1 Tafel.) 

— Ergebnisse der anatomischen Untersuchung von 2 Extremi- 
täten mit angebomer Dreizahl der Finger. (Mit 1 Tafel.) 

— Über die sogenannten accessorischen Gelenkshöcker an der 
Pars hcuilarie oaeü ocdpitis und einige Formen von unge- 
wöhnlicher Gelenksverbindung zwischen dem Zahnfortsatz 
des Epistropheus und dem Hinterhauptknochen. (Mit 1 Tafel.) 

— Über Hufeisenniere mit besonderer Rücksichtnahme auf das 
Zustandekommen der Nierenverwachsung. (Mit 1 Tafel.) 

Frisch, Zur Eenntniß der Purkinj e*schen Fäden. (Mit 1 

Tafel.) . 
Gigl, Statistische Daten über die Cholera-Epidemie des Jahres 

1866 in Wien. (Mit Übersichts- und 2 graphischen 

Tabellen.) 
GuBsenbauer, Über das Gefäßsystem der äußeren weiblichen 

Genitalien. 
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Hering, w. M., Über den Einfluß der Athmung auf den Kreislauf . 
' Erste Mittheilung: Über Athembewegungen des GefaiS- 
S3r6tems. (Mit 3 Tafeln.) 

Hüttenbrenner, v., Über eigenthümliche Zellen in der Iris 
des Huhnes. (Mit 1 Tafel.) 

Hyrtl, w. M., Über die Blutgefäße der äußeren Kiemen- 
deckelkieme von Polf^terua Lapradei Steind. (Mit 
1 Tafel.) 

— Ein isulärer Schaltknochen im Seitenwandbein. (Mit 
1 Tafel.) 

-^ Ein prScomeales Gefaßnetz am Menschenauge. (Mit 1 
Tafel.) 

Meynert, Studien über die Bedeutung des zweifachen Rücken- 
markursprunges aus dem Großhirn. (Mit 1 Tafel.) 

' — Beiträge zur Eenntniß der centralen Projection der Sinnes- 
Oberflächen. (Mit 2 Tafeln.) 

Neu mann, Is., Über die senilen Veränderungen der Haut des 
Menschen. (Mit 2 Tafeln.) 

Obersteiner, Beiträge zur Kenntniß vom feineren Bau der 
Kleinhimrinde , mit besonderer Berücksichtigung der Ent- 
wicklung. (Mit 1 Tafel.) 

Puky Äkos, Über die Schleimdrüsen der Mundhöhle. (Mit 1 
Tafel.) 

Schenk, Über den Einfluß niederer Teniperaturgrade auf 
einige Elementarorganismen. 

Schlemmer, Beitrag zur Kenntniß des feineren Baues der 
Brunn er' sehen Drüsen. (Mit 1 Tafel.) 

Vintschgau, Y., und D i e 1 1, Untersuchungen über daß Verhalten- 
der Temperatur im Magen und im Rectum während der 
Verdauung. (Mit 3 Tafeln.) 

Woinow, Über die Entstehung der bipolaren Anordnung der 
Linsenfasern. (Mit 1 Tafel.) 
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Vn. Mafhematik und Astronomie. 

Haag, Ein merkwürdiger Sonnenfleck. (Mit 1 Tafel.) 

Littro w, Y.f w. M. , ZShlung der nördlichen Sterne im Bonner 

Verzeichnisse nach Größen. 
Niemtschik, Über die Constraction der Durchschnittspunkte 

von Kreisen und Eegelschnittslinien. (Mit 1 Tafel.) 

— Über die Constructiön der Durchschnittspunkte zweier 
Eegelschnittslinien. (Mit 1 Tafel.) 

Oppolzer, c. M., Berichte der zur Beobachtung der totalen 
Sonnenfinsternis des Jahres 1868 nach Aden unternommenen 
österr. Expedition. VI. Geographische Coordinaten von 
Aden. (Leuchtthurm.) 

— Definitive Bahnbestimmung des Planeten (ßi) „Angelina". 

— Über die Bestimmung einer Kometenbahn. II. Abhandlung. 
Schlesinger, Darstellung der räumlichen Collinear-Projec- 

tionen in orthogonalen Abbildungen. Ein Beitrag zur Ge- 
staltung der darstellenden Geometrie im Sinne der neueren 
Geometrie. (Mit 1 Tafel.) 
Staudigl, Ellipsenconstructionen. (Mit 1 Tafel.) 
Unferdinger, Über die beiden allgemeinen Integrale 
fx^ . cos { m Ig (a4-2>a?) } dx, fx^, sin { m lg (a-f-ba:) } . dx 
und einige verwandte Formen. 

— Die verschiedenen Darstellungen des Productes 

(««4.l«+c«+e?)K+?.!+c?+d;). . .(oÜ-i+ftJ-x+o.'-t+^i-i) 

als Summe von vier Quadraten. 
'• — Über die Kriterien der Theilbarkeit der Zahlen. 

— Über das Dirichle t'sche Paradoxon bei unendlichen Reihen. 

— Die allgemeinen Differentialquotienten der Functionen. 

e«*. cos {a-^-^x) , e«*. sin fa+j3a?), 

a?* . cos {6 Ig (a+ ßa?)| , a?« . sin \b lg (a -|- ßa?)} etc. 
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'Unferdinger, Kubatur der Segmente und Schichtenräume in 
Flächen der zweiten Ordüung. 

Weiß, 0. M., Berichte der zur Beobachtung der totalen Sonnen- 
. finstemiß des Jahres 1868 nach Aden unternommenen öster- 
reichischen Expedition. YII. Bericht. Schluß : Sternschuppen- 
beobachtungen in Aden. (Mit 3 Karten.) 

Weyr, Emil, Construction des Krümmungskreises für Fuß- 
punktcurven. (Mit 5 Holzschnitten.) 

Win ekler, w. M., Über einige Gegenstände der elementaren 
Analysis. 

— Auszug aus der Abhandlung: „Der Rest der Taylor'schen- 
Reihe«. 

— Über einige vielfache Integrale. 

— Über einige zur Theorie der bestimmten Integrale gehörige 
Formeln und Methoden. 

Vni. Meteorologie, physische Geographie und Reisen. 

Abich, Die Fulguriten im Andesit des kleinen Ararat, nebst 
Bemerkungen über örtliche Einflüsse bei der Bildung elektri- 
scher Gewitter. 

Bou^, w. M., Über das gefärbte Seewasser und dessen Phos- 
phorescenz im Allgemeinen. 

— Einige Berichtigungen zur Hahn''schen Karte der* Fluß- 
gebiete des Drin und des Vardar in Nord* Albanien und 
Macedonien (1869). (Mit 1 Tafel.) 

FritschjC. M., Normaler Kalender der Fruchtreife für die 

Flora von Österreich-Ungarn. (11. Theil.). 
Haidinger, v., w. M., Kessle, Rutlam, Assam, drei neue 

Meteforiten. 

— Der Meteorit von Goalpara in Assam nebst Bemerkungen 
über die Rotation der Meteoriten in ihrem Zuge. (Mit 
2 Tafeln und 2 Holzschnitten.) 



160 DU JeierUcke BUzvms 1870. 

Haidinger, v. , w. M., MittheOmigen von Herrn kais. niss* 
Staatsrath Hermann Abich in l^flis. 

— Bemerkungen .über den Sprühregenbogen. (Mit 8 Holz- 
schnitten«) 

Hann, Untersnchnngen über die Winde der nördlichen Hemi- 
sphäre und ihre klimatologische Bedentang. (Mit 2 Tafeln.) 

Hochste^ter, t., c. M., Die Erdbebenflnth im Padfischen 
Ocean am 18. bis 16. Angust 1868 nnd die mittleren Tiefen 
dieses^ Oceans. (Zweite Mittheilong.) 

— Die Erdbebenflnth im Pacifischen Ocean vom 13. bis 
18. Angnst 1868, nach Beobachtmigen an der Küste von 
Australien. HI. Mittheilang. (Mit;l Tafel.) 

Jelinek, w. M., Normale fünftägige Warmemittel für 88 
Stationen, bezogen auf den zwanzigjährigen Zeitraum 
1848 — 1867. 

Kenngott, Ein Dünnschliff einer Meteorsteinprobe von 
Knyahinya. (Mit 1 Tafel.) 

Lang, V., w. M., Über den Enstatit im Meteoreisen von 
Breitenbach. (Mit 1 Tafel.) 

Neumeyer, Bericht über das Niederfallen eines Meteorsteines 
bei Krähenberg, Kanton Homburg, Pfalz. (Mit 6 Holz- 
schnitten.) 

T 8 ch u d i , V., c. M., Bericht^ über die Erdbeben und Meeresbewe- 
gui)gen an der Westküste Südamerika's am 13. August 1868. 

Der LXI. Band der Sitzungsberichte befindet sich unter der 
Presse und wird folgende Abhandlungen enthalten: 

Barth, v., Über isomere Kresole. 
Bauer, Gesteinsanalysen. I. 

Biesiadecki, v., Untersuchungen über Blasenbildung und 
Epithelregeneration an der Schwimmhaut des Frosches. 
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Boud, w. M. , Mineralogi8ch-g;eognostisc]ie Details über einige 
meiner Reiserouten in der earopäischen Türkei. (Mit 
2 Karten.) 

— Über erratische Blöcke-AnhSufungen im Flötz und tertiären 
Sandsteinen oder Gonglomeraten. 

Brücke, w. M., Einige Versuche über sogenannte Peptone. 

— Über die physiologische Bedeutung der theil weisen Zerle- 
gung der Fette im Dünndarm. 

Czumpelik, Beiträge zur chemischen Geschichte des oc) 
Cymols. 

— Über einige Derivate der Cuminsäure. 

— Über Nitro-Benzylcyanid und Amido-Benzylcyanid. 

Dvof Äk, Versuche über die Nachbilder von Reizveränderungen. 
Ettingshausen, C. Freih. v., c. M. , Beiträge zur Eenntnüi 

der fossilen Flora von Radoboj. (Mit 3 Tafeln.) 
Fitzinger, w. M., Kritische Durchsicht der Ordnung der 

Flatterthiere etc. Familie der Kammnasen, n. Abtheilung. 

— — Familie der Fledermäuse. I. und 11. Abtheilung. 
Fleischl, Über die Wirkung von Borsäure auf frische Gang^ 

lienzellen. (Mit 1 Tafel.) 

Friedlowsky, über Vermehrung der Hand würz elknochen 
durch ein Oa oarpale intermedium und über secundäre FuB- 
wurzelknochen. (Mit 1 Tafel.) 

Fritsoh, c. M. , Phänologische Studien. 

Grab er, Die Ähnlichkeit im Baue der äußern weiblichen 
Geschlechtsorgane bei den Locustiden und Akridiem etc. 
(Mit 1 Tafel.) 

G r a e b e und Ludwig, Über einige Naphthalinderivate , die 
sich den Chinonen anreihen. 

Hai ding er, v., w. M., Bemerkungen zur Abhandlung 
Meunier*s „Über den Enstatit von Deesa". Preise für auf- 
zusuchende Meteorsteine aus altbekannten Fällen etc. 

Almanach. 1870. H 
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Haidinger^ y., w. M. , Die zwei Homerischen Meteoreisen- 
massen von Troja. Nachtrag zu den Mittheilungen vom 
6. October 1864. 

— D^r Ainsa-Tucson-Meteoreisenring in Washington und die 
Rotation der Meteoriten in ihrem Zuge. (Mit 1 TafeL) 

— Bemerkungen zur Abhandlung Hinrich's ;9Über den Bau 
des Quarzes". 

Hann, Die Wärmeabnahme mit der Höhe an der Erdoberfläche 

und ihre jährliche Periode. 
Hartig, Über die Verjauchung todter, organischer Stoffe. 

(Mit 3 Abbildungen.) 

— Über die Entwickelungsfolge und den Bau der Holzfaser- 
wandung. (Mit 1 Tafel.) 

Harz, Über die Entstehung des fetten Öles in den Oliven. 
(Mit 2 Tafeln.) 

Hauenschild, über hydraulische Magnesiakalke und deren 
Vorkommen und Anwendung in Osterreich. 

Hinrichs, Über den Bau des Quarzes. 

Hlasiwetz, w. M., und Hab ermann, Zur Eenntniß einiger 
Zuckerarten (Glucose, Rohrzucker, Levulose, Sorbin, 
Phloroglucin). 

Hyrtl, w. M. , Eine Spiralklappe in der Pfortader der Nage- 
thiere. (Mit 1 Tafel.) 

Jelinek, w. M, , Über die jährliche Verthejlung der Gewitter- 
tage nach den Beobachtungen an den meteorologischen 
Stationen in Osterreich und Ungarn. 

Klein, Beiträge zur JKenntniß der Nerven des Froschlarven- 
schwanzes. (Mit 1 Tafel.) 

Könya, Chemische Untersuchung der Mineralquelle zu Wei- 
lutza bei Jassy. 

Lang, V., w. M. , Erystallographisch-optische Bestimmungen. 
(Mit 13 Holzschnitten.) 
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Lang, V., w. M. , Über eftie neue Methode die Diflfusioü der 

Gase durch poröse Scheidewände zu untersuchen. 
LevBchin, Über das Lymph- und Blutgefäßsystem des Darm- 

canals von Sälamandra maoulata. (Mit 1 Tafel.) 
Lo Schmidt, c. M., Experimental-Untersuchungen über die 

Diffusion von Gasen ohne poröse Scheidewände. 
Manzoni, Bryozoi foeaüi Italiam. (4* contribuzione.) (Mit 

6 Tafeln.) 
Mayr, G. L., Fanmctdae neogranadenees, (Mit 1 -Tafel.) 
Meunier, Note über den krystallisirten Enstatit aus' dem 

Meteoreisen von Deesa. 
NeumanU; CL, Beobachtungen über die Schwingungen ge- 
strichener Saiten. (Mit 2 Tafeln.) 
Neumayer, Project betreffs Vorarbeiten für den Venusdurch- 
gang 1874. (Mit 1 Karte.) 
Niomtschik, Einfache Constructionen windschiefer Hyper- 
boloide und Paraboloide mit ihren Selbstschattengrenzen. 
(Mit 1 Tafel.) 
Obermayer, v. , Bestimmung der Brechungsverhältnisse von 

Zuckerlosungen. 
Winiwarter, v. , Untersuchungen über die Gehörsschnecke 

der Säugethiere. (Mit 1 Tafel.) 
Obersteiner, Über einige Lymphräume im Gehirn. (Mit 1 Tafel.) 
Oppolzer, V., c. M. , Über den Venusdurchgang des Jahres 

1874. 
— Definitive Bahnbestimmung des Planeten fbOj „Elpis.*^ 
Puschl, Über eine kosmische Anziehung, welche die Sonne 

durch ihre Strahlen ausübt. 
Reitlinger und Kuhn, Über Spectra negativer Elektroden 

und lange gebrauchter G e i s s 1 e r'scher Röhren. 
Keuss, w. M., Oberoligocäne Korallen aus Ungarn. (Mit 
5 Tafeln.) 

11* 
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Rochleder, w. M. , Über einige Bestandtheile der Früchte 
von Cercuua acida Borkh« 

— Über einige Farbstoffe aus Krapp. 

Rumpf und Ullik, Der Ullmanit von Waidenstein in Kärnten. 

(Mit 1 Tafel.) 
Schenk, Über den Stickstoffgehalt deö Fleisches. 
Schrotte r, Leop. v., Über die Wirkung der Digitalis und 

Tct. Veratri viridis auf die Temperaturverhältnisse bei der 

croupösen Pneumonie. (Mit 5 Tafeln.) 
Staudigl, Construction eines Kegelschnittes, wenn derselbe 

durch imaginäre Punkte und Tangenten bestimmt wird. (Mit 

1 Tafel.) 
Steindachner und Kner, Über einige Pleuronectiden, Sal- 
moniden, Gadoiden und Bleniiden aus der Decastris-Bay 

und von Viti-Lewu. (Mit 1 Tafel.) 

— Zur Fischfauna des Senegal. III. Abtheilung (Schluß). 
(Mit 8 Tafeln.) 

— Ichthyologische Notizen (X). (Schluß). (Mit 5 Tafeln.) 

— Herpetologische Notizen (II). (Mit 8 Tafeln.) 

Stern, Beitrag zur Theorie des gemeinen (nicht musikalischen) 
Schalles als Objectmerkmals mit Rücksicht auf die speciellen 
Bedürfnisse der medicinischen Diagnostik. 

— Über die Resonanz der Luft im freien Räume, ein Beitrag 
zur Theorie des Schalles. 

S u e 8 8 , w. M. , Über Ammoniten. 

Tollinger, Über die Atom wärme des Stickstoffs in seinen 

festen Verbindungen. 
Tschermak, c. M., Der Meteorit von Lodran. (Mit 1 Tafel.) 
Unferdinger, Transformation und Bestimmung des dreifachen 

Integrales 

fff^ii + ^ + 7" ' «*+^y+7«] <^ ^y d"' 
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Unferdinger, Transformation und Bestimmung des dreifachen 
Integrales 

llW "" 1^ ~"^ ' ax+ßy+y^j dx dy dz. 

Unger, w. M., Über Lieschkolben {Typha) der Vorwelt. (Mit 

3 Tafeln.) 
Waszmuth,- über ein neues Verfahren, den Reductionsfactor 

einer Tangentenboussole zu bestimmen. 
Weyr, über Curvenbüschel. 

— Zur Vervollständigung der Involutionen höherer- Ordnung. 
Will, Über einen neuen Bestandtheil des weißen Senfsamens. 
Winiwarter, v., Untersuchungen über die Gehörsschnecke 

der Säugethiere. (Mit 1 Tafel.) 

Von den Denkschriften der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Klasse wurden im abgelaufenen Jahre der XXIX. und 
XXX. Band herausgegeben. 

Diese beiden Bände enthalten folgende Abhandlungen: 

Ettingshausen, C. Freih. v. , c. M., Die fossile Flora des 
Tertiär-Beckens von Büin. III. Theü. (Mit 16 Uthogra- 
phirten Tafeln.) 

Fritsch^ c. M.^ Normaler Blüthen-Kal ender von Österreich, 
reducirt auf Wien. IL Theil. 

Fuchs, Beitrag zur Kenntniß der Conchylienfauna des Vicenti- 
nischen Tertiärgebirges. I. Abtheilung: Die obere Schich- 
tengruppe, oder die Schichten von Qomberto, Laverda und 
Sangonini. (Mit II Tafeln.) 

Hyrtl, w. M., Die Bulbi der Placentar- Arterien. (Mit 5 Tafeln.) 

Laube^ Ein Beitrag zur Kenntniß der Echinodermen des 
vicentinischen Tertiärgebietes. (Mit 7 Tafeln.) 

— Die Fauna der Schichten von St. Cassian. IV. Abth. 
Gastropoden. II. Hälfte. (Mit 7 Tafeln.) 
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Laube, Y. Abtheilung. Cephalopoden; Schlusswort. (Mit 
8 Tafeln.) 

Peters^ c. M.^ Zur Eenntniß der Wirbelthiere aus den Miocan- 
schichten von Eibiswald in Steiermark. I. Die Schildkröten» 
reste. (Mit 1 Holzschnitt und 3 lithographirten Tafeln.) 

— Zur Eenntniß der Wirbelthiere aus den MiocSnschichten von 
Eibiswald in Steiermark, ü. Amphicyon, Viverra — 
Hyotherium. (Mit 3 lithogr. Tafeln.) 

— Zur Eenntniß der Wirbelthiere aus den Miocanschichten 
von Eibiswald in Steiermark. III. Bhinoceros. Änehitheriunu 
(Mit 3 lithogr. Tafehi.) 

Reuss, w. M. , Paläontologische Studien über die älteren Ter- 
tiärschichten der Alpen. II. Abtheilung : Die fossilen Antho» 
zoen und Bryozoen der Schichtengruppe von Crosara.^ (Mit 
20 lithographirten Tafeln.) 

Steinheil, v. , c. M. , Copie der BesseTschen Toise du 
Perou in 2 Glasstäben. 

Türck, Über die Haut-Sensibilitätsbezirke der einzelnen Rücken» 
marksnervenpaare. (Mit 6 Tafeln.) 

Unger, w. M., Die fossile Flora von Radoboj in ihrer Gesammt- 
heit und nach ihrem Verhältnisse zur Entwickelung der Ve> 
getation der Tertiärzeit. (Mit 5 Tafeln.) 

— Die fossile Flora von Sz&ntö in Ungarn. (Mit 5 Tafeln.) 
Weisbach, Die Schädelform der Rumänen. (Mit 3 Tafeln und 

1 Maaß-Tabelle.) 
2murko, Studien im Gebiete numerischer Gleichungen mit 
Zugrundelegung der analytisch-geometrischen Anschauung 
im Itaume. Nebst einem Anhange über erweiterte Funda» 
mental- Constructionsmittel der Geometrie. 

Für den XXXI. Band der Denkschriften liegen folgende 
Abhandlungen vor: 
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Hyrtl, w. M. , Das Nierenbecken der S&ugethicre und des 

Menschen. (Mit 7 Tafeln.) 
Langer, w. M.^ ^achsthum des menschlichen Skeletes mit 

Bezug auf den Riesen. (Mit 7 Tafeln und 5 Zinkographien.) 
Baut er, Zur Entwicklungsgeschichte einiger Trichomgebilde 

(Mit 9 Tafeln.) 

An Subventionen zur Ausfuhrung wissenschaftlicher Ar- 
beiten und Unternehmungen wurden seit Juni 1869 bewilligt: 

Dem Herrn Dr. A. Schrauf zur Herausgabe der 
Hefte 2 , 3 und 4 seines Atlases der Erystall- 
formen des Mineralreiches 400 fl. 

Dem Herrn J. Juratzka zur Fortsetzimg seiner 
bryologischen Forschungen in Nieder- Öster- 
reich 300 n 

Dem Herrn Prof. Oscar Schmidt zum Zwecke 
der von ihm gemeinschaftlich mit Herrn Prof. 
Dr. Gobanz anzustellenden Untersuchungen 
über dis Beschaffenheit der Tiefen des Adriati- 
sehen Meeres 600 ^^ 

Dem Herrn Prof. Ludwig v. Barth zur Beendigung 

seiner Untersuchung über Thymol 50 j, 

> 

Während die Thäügkeit der Adria - Commission innerhalb 
der Jahresperiode 1868/69 sich hauptsächlich auf die Einrich- 
tung der Beobachtungsstationen und die Vervollkommnung der 
Instrumente bezog, worüber der I. Jahresbericht dieser Com- 
mission, der im Laufe des verflossenen Sommers erschien, 
Rechenschaft gibt, fallen in die Jahresperiode 1869/70 haupt- 
sächlich die fortlaufenden Beobachtungen von Seite sämmtlicher 
Stationen. Nachdem die Ausrüstung derselben bereits im vori- 
gen Jahre vollendet war wurden in der gegenwärtigen Jahres- 
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periode nur noch einige Ergänzungen vorgenommen; so wurde 
der für die Station Lesina bestimmte selbstregistrirende Wind- 
geschwindigkeitsmesser von Hipp in NeucMtel abgeliefert und es 
wurden Reserve-Instrumente, n'amlich Thermometer-Paare (für 
Psychrometer), dann Anemometer und Maßcylinder angeschafft. 
Im Monate August v. J. unternahm Herr Director v. Schaub 
eine nochmalige Inspectionsreise^ um den Gang der Beobach- 
tungen an den verschiedenen Stationen zu controliren und zu 
sichern. Eine Erweiterung des Beobachtungskreises erfolgte 
durch die Einbeziehung von Capitänen des österreichischen 
Lloyd in die Reihe von maritimen Beobachtern. Es werden 
nämlich etwa zehn solche Capitäne, welche von der Direction 
des Lloyd als die geeignetsten bezeichnet sind, theils auf Kosten 
ihrer Direction, theils durch die Central-Seebehörde , theils end- 
lich durch die Adria-Conmiission mit Holosterics, Thermometern 
und Ombrometern so wie mit einer. speciellen Anleitung für An- 
Stellung von Beobachtungen zur See versehen, deren Resultate 
durch die Central-Seebehörde an die Adria-Commission gelangen 
sollen. 

Der Umstand, daß die Expedition der k. k. Kriegsmarine 
zur Neuaufiiahme des adriätischen Meeres im kommenden Som- 
mer ihre Messungen auf die größten Tiefen des adriätischen 
Meeres ausdehnen wird, legte der Adria-Commission die Aufgabe 
nahe, womöglich einen Apparat,' mit welchem auch in großen 
Tiefen verläßliche Temperaturmessungen vorgenommen werden 
können, auszumitteln und der Kriegsmarine zugänglich zu 
machen. Es wurde zunächst ein Tiefen -Thermometer von 
Saxton, wie die bei der amerikanischen Marine gebräuchlichen, 
aus New York bezogen und einer vorläufigen Prüfung auf 
die Verläßlichkeit seinßr Registrirungen unterzogen , wobei sich 
jedoch eine nur geringe Brauchbarkeit herausstellte. Dagegen 
dürfte ein durch die Güte des Herrn Director Scott vom 
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Observatorium io London erhaltenes, von Gase IIa angefertigtes 
Tiefen-Thermometer allen Anforderungen entsprechen, weßhalb 
dasselbe der Aufnahme-Expedition zur Verfügung gestellt wird. 
Überdieß wurde mit den Herren Siemens und H a 1 s k e in Berlin 
ein Übereinkommen getroffen, wornach diese Firma einen von 
den Gebrüdem Siemens erfundenen und nach Angaben des 
Herrn Director Stefan in einigen Punkten modificirten Appa- 
rat zur Messung der Tiefen -Temperaturen auf elektrischem 
Wege (vermöge der Abhängigkeit des Leitungswiderstandes von 
der Temperatur) behufs seiner praktischen Erprobung zur Ver- 
fügung stellt und es der Adria-Commission überläßt, je nach 
Befund denselben seinerzeit anzuschaffen oder nicht. Dieser 
Apparat wird demnächst an Bord des Aufnahme-Dampfers auf- 
gestellt werden. 

£s wurden femer Einleitungen getroffen , daß die jährliche 
Ubungsreise der Zöglinge der k. k. Marine-Akademie für meteo- 
rologische und bathothermometrische Beobachtungen nutzbar 
gemacht und die erlangten Daten der Adria-Commission mitge- 
theilt werden. 

Da die einzelnen Stationen in der eben verflossenen Jahres- 
periode, mit wenigen minder wichtigen Ausnahmen, ununter- 
brochen und instructionsgemäß thätig waren, kann nunmehr an 
die Verfassung des H. Jahresberichtes geschritten werden, 
welcher bereits von einer ganzjährigen Periode nebst den 
meteorologischen Beobachtungen auch jene über Temperatur 
und Salzgehalt des Meeres in verschiedenen Tiefen, dann eine 
vorläufige Übersicht der Verhältnisse von Ebbe und Fluth geben 
wird. 

Die Arbeiten an der k. k. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus haben im verflossenen Jahre ihren regel- 
mäßigen Fortgang genommen, ihre Beziehungen zu auswärtigen 
Instituten erhielten eine größere Ausdehnung und die Zahl der 
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Stationen in Osterreich und Ungarn ist im Wachsen begriffen. 
Im Jahre 1869 betrug diese Zahl 164, also 1 Station auf 
69 (geogr.) Quadratmeilen, ein Verhältniß, welches mit dem in 
anderen Ländern bestehenden verglichen , ein günstiges genannt 
werden muß. Leider gelingt es selten, die Mitwirkung eines 
Beobachters durch längere Zeit für die Centralanstalt zu sichern, 
indem nur wenige Beobachter geneigt sind, ihre Thätigkeit 
durch mehrere Jahre ohne Aussicht auf eine Remuneration oder 
Anerkennung der Mitwirkung an dem österreichischen meteoro- 
logischen Beobachtungssysteme zu widmen. 

Von den Publicationen der Centralanstalt ist der IV. Band 
der Jahrbücher (neue Folge), den Jahrgang 1867 enthaltend, 
im September 1869 erschienen; der Y. Band (Jahrgang 1868) 
ist nahezu im Druck beendigt. Durch die im vorjährigen 
Berichte erwähnte Fizirung und Erhöhung der Dotation ist 
es möglich geworden diesem Jahrbuche eine wesentlich größere 
Ausdehnung zu geben, wie denn beispielsweise auf den von 
mehreren auswärtigen Meteorologen geäußerten Wunsch die 
telegraphischen Witterungsberichte aufgenommen worden sind ; 
ebenso haben magnetische absolute Bestimmungen, von Herrn 
k. k. Schiffslieutenant Schellander an den Küsten des adria* 
tischen Meeres ausgeführt, ferner die bisher noch nicht ver- 
öffentlichten Beobachtungen der Centralanstalt aus den Jahren 
1857—1865 Aufnahme gefunden. 

Von anderweitigen Publicationen finden sich in den Sitzungs- 
berichten der kais. Akademie die Abhandlungen von Dr. 
C. Jelinek: Normale fünftägige Wärmemittel für 88 Stationen, 
zurückgeführt auf den 20jährigen Zeitraum 1848 — 1867, 
femer über die Leistungen eines elektrisch-registrirenden Ther- 
mometers von Hipp, und von Dr. J. Hann: Untersuchungen 
über die Winde der nördlichen Hemisphäre und ihre klimato- 
logische Bedeutung. 
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Für die Entwickelung der k. k. Centralanstalt im höchsten 
Grade bedeutungsvoll bleibt aber das eben abgelaufene Jahr 
1869/70 dadurch, daß es, nachdem in früheren Jahren mehr- 
fache Verbuche gescheitert waren, nunmehr gelang, das Project 
des Neubaues der Centralanstalt für Meteorologie einer glück- 
lichen Lösimg zuzuführen. 

Auf die warme Fürsprache, mit welcher der unlängst abge- 
tretene Unterrichtsminister Dr. Carl v. .Stremayer das be- 
treffende Ansuchen der Direction befürwortete, erfolgte am 
14. MXrz 1870 die a. h. Entschließung, mit welcher die Her- 
stellung eines eigenen Gebäudes für die k. k. Centralanstalt für 
Meteorologie genehmigt und zugleich der Ankauf zweier an der 
Strasse von Döbling nach Heiligenstadt der j, hohen Warte* 
gegenüber gelegener Gartengründe im Ausmaße von 2896 W. Q. 
Klaftern bewilligt wurde. Nachdem die verfassungsmäßige 
Bewilligung von Seite der beiden Häuser des h. Reichsrathes 
ertheilt wurde, steht dem Neubau nunmehr kein Hindemi ß im 
Wege und dürfte die Centralanstalt bald in der Lage sein, ihr 
gegenwärtiges, so unzweckmäßiges, an einer fre^uenten Straße 
gelegenes Locale, mit einem Neubau zu vertauschen^ welcher 
dieselbe in den Stand setzen wird, Untersuchungen nach 
mehrieren Richtungen, für welche die Mittel bisher gänzlich 
fehlten, aufnehmen zu können. 

Hinsichtlich der phänologischen Stationen ist ihre Ver- 
mehrung in der südlichen Zone des Beobachtungsnetzes be- 
merkenswerth, wo gegenwärtig auch in Botzen, Fiume, Görz, 
Karlstadt in Croatien , R^as bei Temesv&r und Zrecevo in der 
Militärgrenze Beobachtungen angestellt werd)ßn. 

Analog mit dem General - Kalender der Flora und Faima 
der österreichisch-ungarischen Monarchie wurde nun auch ein 
derlei Kalender für jene Station^ entworfen, an welchen wenig- 
stens zwei Jahre hindurch beobachtet wird. Ihre Anzahl beträgt 
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108 für die Flora und 75 für die Fauna. Es wurden aber nur die 
allgemein verbreiteten Pflanzen- und Thierarten berücksichtiget. 

Durch den Entwurf dieses Specialkalenders ist es ermöglicht^ 
für die einzelnen Stationen die Abweichungen der Blüthe- und 
Fruchtreife-Zeiten der Pflanzen und der Erscheinungszeiten der 
Thiere in ähnlicher Weise wie bei den meteorologischen Daten 
in den einzelnen Jahren berechnen zu können^ wodurch die 
Relation beider Klassen von Erscheinungen ersichtlich wird. 

Ich habe nur noch der schmerzlichen Verluste zu gedenken, 
welche die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse im abge- 
laufenen Jahre erlitten hat. Es wurden ihr vier wirkliche Mit- 
glieder durch den Tod entrissen und zwar: Dr. Rudolf Kner, 
Professor der Zoologie an der Wiener Universität, Dr. Johann 
Ev. Purkyne, Professor der Physiologie an der Universität zu 
Prag, Dr. Franz Unger , k. k. Hofrath und emeritirter Professor 
der Botanik und Dr. Josef Redtenbacher, Professor der 
Chemie , beide an der Universität zu Wien. 



Rudolf Kner^) wurde am 24. August 1810 zu Linz 
in Ober Österreich geboren, wo sein Vater ständischer Oberein- 
V nehmer war. 

Den ersten Unterricht genoß er im väterlichen Hause, dem 
Vereinigungspunkte der bedeutendsten Gelehrten der Hauptstadt 
Oberösterreichs. 

Der Sinn für Natur wurde in Rudolf Kner schon sehr frühe 
angeregt, zuerst durch den Umstand, daß dessen Onkel, der ver- 
diente Bergrath Kner in Aussee, ihn mit einer Mineraliensamm- 
lung beschenkte, deren Studium er alle seine freien Stunden 
widmete, hauptsächlich aber durch den Einfluß des als Entomo- 
logen bekannten Protomedicu^ Dufts chmidt und der beiden 

1) Mit Benützung eines von Herrn Steindaoliner verfaßten Manascriptet. 



Bericht des Oeneral-ßecretära, 173 

Brüder Dr. Bise hoff. Letztere waren es insbesondere, die ihn 
später veranlaßten sich den medicinischen Studien zu widmen. 

In einem Alter von vierzehn Jahren begann er die höheren 
Gymnasialstudien in dem berühmten Benedictiner-Stifte zu Krems- 
münster, der Bildungsstätte so vieler österreichischer Gelehrter, 
insbesondere Naturforscher, und erregte bald durch seine hohe 
Begabung und Begeisterung für alles Höhere die Aufmerksamkeit 
der Professoren, insbesondere des Astronomen Marian Koller 
und des ausgezeichneten Historikers Chorherrn Kurz, mit denen 
er später in innigem Verkehre stand. 

In Kremsmünster betrieb K n e r mit besonderem Eifer Bota- 
nik und erwarb sich große Fertigkeit im Zeichnen, die ihin bei 
seinen späteren Studien viele Vortheile gewährte. Im Jahre 1828 
verließ er schweren Herzens sein engeres Heimatland und 
begann die medicinischen Studien in Wien. Am 11. Mai 1835 
wurde er zum Doctor Medicinae, am 3. August desselben Jahres 
zum Doctor Chirurgiae an der Wiener Hochschule promovirt, 
und später auch als Facultätsmitglied aufgenommen. 

Während seiner medicinischen Studien betrieb er vorzüglich 
Physiologie und vergleichende Anatomie, wozu ihn besonders 
das Beispiel seines Freundes Hyrtl antrieb, und zog daher vor 
als Praktikant mit Adjutum bei der zoologischen Abtheilung des 
k. k. Hof-Naturaliencabinetes einzutreten (im März 1836), statt 
die- ihm zu gleicher Zeit in Aussicht gestellte Secundar- 
arztenstelle im allgemeinen Krankenhause anzunehmen. Unter 
HeckeTs Anleitung widmete sich nun Kner ganz besonders 
dem Studium der Ichthyologie, fühlte sich jedoch in den ersten 
Jahren in dieser Stellung nicht befriedigt, da Gustos He ekel 
ihn beauftragte, einen Katalog der Fische des Wiener Museums 
abzufassen und die Synomma Piscium zusammenzutragen, 
Arbeiten, die dem für hohe Ideen begeisterten jugendlichen 
Gelehrten nicht zusagen konnten. 
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Kner glaubte durch Reisen außer Europa seinem wissen- 
schaftlichen Drang am sichersten entsprechen zu können und 
bereitete sich zuerst zu einer Reise nach Chile vor. 

Mit Capitän Leva in Triest hatte er bereits einen Vertrag 
geschlossen, scheiterte jedoch mit seinem Plane, indem ihm eine 
Unterstützung von 2000 fl. , die er vom Staate für die auf zwei 
Jahre veranschlagte Reise erbitten wollte, verweigert wurde. 
Später suchte Marschall Marmont einen Gefährten zu einer 
Reise, die er in den Kaukasus und nach Persien untemehpaen- 
wollte und Kner hatte die Freude , von ilfin als solcher mit 
großer Zuvorkommenheit angenommen zu werden. Da jedoch 
dem Marschall aus politischen Gründen der Eintritt in die Kau- 
kasusländer von Rußland nicht gestattet wurde, so unterblieb 
auch dieses Unternehmen. 

Kner faßte nun den Entschluß, durch kleinere, auf eigene 
Kosten unternommene Reisen sich auf größere vorzubereiten 
und seinen Ansprüchen auf eine Unterstützimg vom Staate hie- 
durch ein größeres Gewicht zu geben. 

Im Jahre 1840 unternahm er demnach mitCustos He ekel 
eine Reise nach Dalmatien; während letzterer gleich anfangs 
erkrankte und in Spalato zurückblieb, zog Kner nach Sign, 
entdeckte daselbst den interessantesten Gyprinoiden Europas, 
Aulqpyge HügeUi, ferner an die Narenta, nach Cattaro und 
brachte eine bedeutende Ausbeute seltener und neuer Süss- 
wasserfische nach. Wien zurück. 

Unmittelbar vor dieser Reise unterzog er sich aber noch 
einem Concurse, nur um den Wunsch seines alten Vaters zu 
entsprechen, dem des Sohnes allzu große Reiselust bange 
machte, keineswegs aber in der Hoffnung, daß diese erste 
Concursarbeit genügen würde, ihm bereits eine Lehrkanzel zu 
verschaffen. Gleichwohl war letzteres der Fall, indem er mit 
Allerhöchster Entschließung vom 20. April 1841 nach den. 
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damaligen beschränkten Ansichten, nach denen das Unterrichte 
wesen geleitet wurde, nicht nur zum Professor der ganzen Natur- 
geschichte, sondern auch noch überdies derLandwirthschaftslehre 
an der Universität in Lemberg ernannt wurde. Er freute sich, 

■ 

mindestens in ein noch so wenig durchforschtes Land wie Gali- 
zien zu kommen, wo sich noch eine größere naturhistorische 
Ausbeute hoffen ließ. 

K n e r widmete , sich daselbst anfangs besonders der Unter- 
suchung der Fische, obwohl er für ein schon als Praktikant ver- 
faßtes Manuscript: „die Fische des Erzherz ogthums Österreichs" 
keinen Verleger finden konnte. 

Später fesselte ihn der Reichthum an P^trefacten in jenen 
Gegenden und er beschäftigte sich nun vorzüglich mit diesem 
Zweige, der ihm um so interessanter wurde, je lohnender die 
Ausbeute war. In den Ferien 1844 bereiste er die östlichen 
Earpathenkreise, die Bukowina und einen Theil der Marmarosch, 
so wie Siebenbürgen, und wiederholte diese Bereisung in den 
Jahren 1846 und 1847, wo er besonders den beiden so in- 
teressanten Kreisen Tarnopol und Czortkow seine Aufmerksam- 
keit widmete. Außerdem unternahm er in paläontologischem 
Interesse eine Reise nach dem Erzherzogthume Osterreich und 
wohnte im Jahre 1843 der Versammlung der Naturforscher in 
Graz bei, deren zoologische Section ihn zum Secretär wählte. 
Bis zu Ende des Jahres 1848 blieb Ener in Lemberg, und 
wurde dann am 16. Jänner 1849 als Supplent der Mineralogie 
an die Hochschule zu Wi§n berufen. Mittelst allerhöchster 
Entschließung vom 16. November 1849 zum wirklichen Pro- 
fessor der Zoologie • daselbst ernannt, wirkte er bis zu seinem 
Tode als eine Zierde der Wiener Hochschule. 

In den Ferienmonaten des Jahres 1852 bereiste Kner 
in Begleitung seiner ehemaligen Schüler, der Herren Prof. 
Dr. Ferd. Breunig und Jos. Schwitz, Istrien und die 
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Quarnero-Inseln Cherso und Osero, in den Jahren' 1863 und 
1867 das nördliche Deutschland, Dänemark und die scandiaayi- 
sehe Halbinsel, hauptsächlich um die Verhältnisse kennen zu 
lernen, in denen im Norden Europas sich die Cultur des 
Menschen aus der Steinzeit kundgibt, und im Jahre 1864 Ober- 
österreich, um die Seen dieses Landes zu untersuchen, in der 
Hoffnung daselbst Überreste einstiger Pfahlbauten vorzufinden. 
In den letzten Jahren seines Lebens trug er sich mit dem 
Gedanken eine Reise nach dem Rothen Meere zu unternehmen, 
um die daselbst so überaus reiche Polypenfauna nach lebenden 
Exemplaren zu studiren; leider kam dieser sein Lieblingsplan 
nicht zur Ausführung. 

Tief ergriffen von dem plötzlichen Tode seines langjährigen 
Freundes Director Hörn es, und erschöpft durch allzu große 
geistige Anstrengung während der letzten Jahre, stellten sich 
bei Professor Kner gegen Ende des Jahres 1868 plötzlich 
Schlaganfalle ein, welche seine geistige Thätigkeit hemmten. 
Ein hoffnungsloses Siechthum fesselte ihn fast ein Jahr ans 
Krankenlager, und machte nach kurz vorangegangener schein- 
barer Besserung am 27. Octobep 1869 seinem Leiden ein Ende. 

Kner's literarische Erstlingsarbeiten bestanden in Recen- 
sionen, welche er theils in eigenem, theils unter Bischoff 's 
Namen veröffentlichte und unter denen namentlich jene über 
Brühi's Methode des osteologischen Details (medicinische Jahr- 
bücher des österreichischen Staates Jahrg. 1845) vielen Beifall 
fand. Einige andere kleinere, nicht streng wissenschaftliche Auf- 
Sätze erschienen in den Jahren 1843 — 1845 im Musealblatt 
für Oberösterreich, 

Im Jahre 1847 und 1848 erschienen die beiden ersten 
größeren Abhandlungen und zwar paläontologischen Inhaltes 
„Über C&phala^e Lloydü und Letoiaii^y „Ereideversteinerungen 
von Lemberg und seiner Umgebung" in Haidinger's natur- 
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wisBenschaftlichen Abhandlungen, und als Folge eine dritte 
Abhandlung unter dem Titel: „Neue Beiträge zur Eenntnü^ der 
Ereidepetrefacten Galiziens^ (1852). Sie geben Zeugniß von 
der außerordentlichen Thätigkeit Ener's während seines kurzen 
Aufenthaltes in Galizien. 

Ein Aufsatz über Uraua »pelaeiM moßor der Slouper Höhle 
ist in den Sitzungsberichten der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
Jahrgang 1851, eine Eritik über S c hm ar d a's Thiergeographie 
im Literaturblatt der Wiener Zeitung (9. Mai 1853) abgedruckt. 
In ersteren Berichten findet sich auch aus demselben Jahre ein 
Bericht über die Reise nach Istrien vor, unter dem Titel: ,;Eleine 
Beiträge zur weiteren Eenntniß der geognostischen Verhältnisse 
Istriens. " 

Ener's Lehrbuch der Zoologie, in erster Auflage 1849, 
in zweiter vermehrter 1854 erschienen, und bereits während 
seines Aufenthaltes zu Lemberg begonnen, kennzeichnet den 
Beginn einer neuen Aera im Studium der Zoologie innerhalb 
der Grenzen Österreichs; es reiht sich würdig an die besten 
Arbeiten der berühmtesten außerösterreichisehen Gelehrten, 
ruht auf streng wissenschaftlicher Basis und berücksichtigt so 
viel als möglich den inneren Bau der TMere. Den sprechendsten 
Beweis für die allgemeine Anerkennung, deren es sich im Li- 
und Auslande erfreute, liefert der Umstand, daß es zehn Jahre 
nach seinem ersten Erscheinen ins Englische übertragen wurde, 
somit nach einem Zeiträume, in welchem Lehrbücher bei dem 
steten Fortschreiten der Wissenschaften in der Regel veralten. 

Die dritte Auflage dieses Lehrbuches erschien im Jahre 1862 
untw dem Titel« „Compendium der Zoologie für Hörer medi- 
cinisch-pharmaceutischer Studien" und behandelt ausführlicher 
nur die Thiere, deren 'genauere Eenntniß besonders für den 
künftigen Medicinet von Wichtigkeit ist. Diese Thiere sind 
durch Holzschnitte anschaulich gemacht. Zugleich ist der ver- 

Almanach. 1870. 12 



1 78 Die feierliche Sitzung 1870. 

gleichend anatomische Theil weiter ausgeführt als in der zweiten 
Auflage. ■" 

Über Aufforderung des Unterrichts-Ministeriums gab Kner 
im Jahre lß51 (in der zweiten Auflage 1855) einen kurzen 
Leitfaden zum Studium der Geologie mit Einschluß der Paläon- 
tologie zum Gebrauche für Studirende an Obergymnasien und 
technischen Lehranstalten heraus. 

Auch dieses Werkchen entspricht Yollkommen seinem Zwecke 
und zeichnet sich durch Klarheit und Einfachheit der Darstel- 
lung, glückliche Auswahl des Stoffes und durch Übersichtlich- 
keit in der Anordnung vortheilhaft aus. 

Hat sich E n e r durch die Publication dieser Lehrbücher, so 
wie durch sein Wirken als Lehrer für die Hebung und Förderung 
naturhistorischer Studien, deren Nothwendigkeit von mancher 
Seite lebhaft bestritten wurde, um sein Vaterland hoch ver- 
dient gemacht , so erwarb er sich einen europäischen Ruf durch 
eine Reihe ausgezeichneter , zum größten Theile in den Schriften 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften niedergelegter 
Abhandlungen über die Ichthyologie der Gegenwart und dor 
Vergangenheit. 

Die überaus reichen Fischsammlungen des Wiener Museums 
boten Material in Fülle und Gustos He ekel war gerne bereit, 
einen Theil derselben seinem Freunde Euer zur Bestimmung 
und Bearbeitung zu überlassen. 

Die von Natterer in Brasilien gesammelten Siluroiden 
und Characinen zogen vor allen anderen Fischen Ener*s Auf- 
merksamkeit auf sich und wurden von ihm nicht nur nach ihrer 
äußeren Form, sondern auch nach ihrem . inneren Baue, so Weit 
es thunlich war, auf das Sorgfältigste untersucht. 

Kner begann mit den Panzerwelsen seine ichthyologischen 
Untersuchungen und publicirte dieselben in ' den Denkschriften 
der kaiserlichen Akademie (Bd. VI, 1853; Bd. VH, 1854), 
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hierauf folgten die Aspredo-, Chaca-, CallicJithys- , Doras-, 
Plotoaua-, Trichomt/cterua- Arten etc., deren Beschreibungen 
unter dem Titel „ Ichthyol ogische Beiträge*^ im Jahre 1855 ver- 
öffentlicht wurden, endlich die Phractocejphaltis- , Bagrua-, 
Artus-, Pimelodua-, Auchempterua-Arten etc. in einem zweiten 
Theile der ichthyologischen Beiträge (1857). 

Die beiden Abhandlungen über die Characinen folgten im 
Jahre 1859 in dem XVII. und XVIII. Bande der Denkschriften, 
nachdem schon in den Jahren 1851 und 1852 zwei kleine Ab- 
handlungen über die Mägen und Blinddärme der Salmoniden und 
im Jahre 185ö eine Beschreibung der Schwimmblase bei Boras 
und der Sexualunterschiede bei CcdUchthya erschienen waren. 

In dem mustergültigen Werke über die Süßwasserfische 
der österreichischen Monarchie, welches er mit seinem ehemaligen 
Lehrer und Freunde Custos H e c k e 1 herausgab, legte er zugleich- 
mit Agassiz und He ekel die Basis zu einer wissenschaft- 
lichen Systematik der Süßwasserfische aller Zonen so wie ins- 
besondere zur weiteren , genaueren Erforschung der Süßwasser- 
fische Europas in den einzelnen Ländern. 

Im Jahre 1860 erschien eine Abhandlung über die Charak- 
teristik und Systematik der Labroiden; in demselben Jahre 
begann er auch die wichtigen Ergebnisse seiner umfassenden 
Untersuchungen über den Flossen- und Schuppenbau der Fische 
zu publiciren, welche er nach der Flossenstructur in vier 
Gruppen theilte. 

Von mehreren Museen Deutschlands wurden in Folge von 
Ener's hohem Rufe große Partien von Fischen zur Bestimmung 
nach Wien gesendet; hiedurch war die Veranlassung zur Publi- 
cation vieler kleinerer und größerer Abhandlungen über neue und 
seltene Fischarten gegeben. So entstanden die Publicationen 
über die Fische des Museums der Herren J. Cl Godeffroy und 
Sohn in Hamburg und der ichthyologischen Sammlung des Herrn. 

12* 
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Prof. Wagner in München, welche für die specielle Ichthyo- 
logie am wichtigsten sind. 

In Kner's umfangreichem Werke über die von der 
Novara-Expedition mitgebrachten Fische ist ein reicher Schatz 
sorgfältiger Special-Untersuchimgen niederlegt, dessen Verwer- 
thung wesentlich zur Umgestaltung des jetzt noch hinsichtlich 
der Fische befolgten Systemes beitragen wird. Umfassende 
Kenntnisse des anatomischen Details der Thierkörper, insbeson- 
dere der Fische, und eben solche auf den Gebieten der Minera- 
logie und Geologie befähigten Kner, wie nur sehr wenige 
Zoologen der Gegenwart, zu der so überaus schwierigen Be- 
stimmung fossiler Fischreste und deren Einreihung in «das System. 
Es war daher für die Wissenschaft von großem Nutzen, daß Kner 
wie He ekel den größten Theil seiner Thätigkeit dem Studium 
fossiler Fische zuwendete, und seine' Abhandlungen über die 
fossilen Fische von Raibl, von Seefeld, über Orthacanthua Dechenii, 
über einige fossile Fische aus den Kreide- und Tertiärschichten 
von Comen und Podsused gehören zu den gelungensten und 
gründlichsten auf dem Gebiete der Paläontologie. 

Im December 186G legte er eine Arbeit ^Über die Ganoi- 
den, als natürliche Ordnung^ derkais. Akademie vor, in welcher 
er von Darwin's Theorie beeinflußt, so wie auch in Folge 
seiner langjährigen Untersuchungen fossiler Ganoiden mit dem 
inhaltsschweren Satze schließt: ^Die Ganoiden bilden in ihrem 
dermaligen Umfange keine systematische Einheit und sind 
der wissenschaftlichen Weiterbildung der Ichthyologie als 
eines Zweiges der allgemeinen Naturwissenschaft geradezu 
hinderlich. " 

» Für den Wintersemester 1868/69 kündigte Kner Vor- 
lesungen über Darwin's Lehre von der Entstehung der Arten 
an, mit deren vorurtheilsloser, gewissenhafter Prüfung .er sich 
lange Zeit beschäftigt hatte. Doch- schon im November 1868 
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traf ihn nach manchen herben Prüfungen und trüben Erfahrun- 
gen def letzten Jahre, deren peinliche Eindrücke er vielleicht 
durch erhöhte Thätigkeit zu übertäuben suchte, ein Schlaganfall 
der seine Geisteskräfte vernichtete. 

Kner's große Verdienste um die Ichthyologie wurden von 
ganz Europa erkannt und gewürdigt, und eine große Zahl 
gelehrter Körperschaften haben ihn in die Reihe ihrer Mit- 
glieder aufgenommen. Die kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften erwählte ihn am 19. Juni 1849 zu ihrem correspon- 
dironden, und am 17. November 1860 'Zu ihrem wirklichen 
Mitgliede, ebenso die kais. Leopoldinisch-Carolinische Deutsche 
Akademie der Naturforscher. Die königl. Bayerische Akademie 
ernannte ihn zum correspondirenden, die Societä dei Naturalisti 
in Modena am 1.5. Juli 1869 zum Ehrenmitgliede , ebenso der 
naturwissenschaftliche Verein für Steiermark etc. etc. 

^In der k, k. zoolog.-bot. Gesellschaft zu Wien bekleidete 
er zu wiederholten Malen die Würde eines Vicepräsidenten, 
und gehörte dieser Gesellschaft bereits seit dem Jahre 1851 
als wirkliches Mitglied an. 

Kner hat aber auch als Dichter Vortreffliches geleistet, 
leidör aber in seiner Bescheidenheit nur einzelne Gedichte unter 
dem Namen seines Schwagers Kaltenbrunner, in Witt- 
hau er's Zeitschrift, in L. Frankl's Sonntagsblatte und im 
Album für Oberösterreich veröffentlicht. Er war mit Lena u, 
Stifter und Stelzhammer .durch die Bande der Freund- 
schaft innig verbunden. Kner's Gedichte sind ein treuer Spiegel 
seines edlen Charakters und tiefen Gemüthes, voll Innigkeit und 
hehrer Anschauung der Natur. 

Der biedere, bescheidene und gemüthvolle Mann, seinem 
Berufe mit Leidenschaft ergeben, streng gegen sich selbst, nach- 
sichtig und milde m der Beurtheilung Anderer, war geliebt und 
verehrt von Allen, die ihm nahe gekommen. 
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Als Lehrer wirkte er durch die Gründlichkeit seiner umfas- 
senden Kenntnisse in jedem Zweige der Zoologie^ durch einfache^ 
klare Darstellung und treffliche Auswahl des Stoffes. 

Seinen zahlreichen Schülern stand er stets mit Rath und 
Belehrung als waAer und warmer Freund zur Seite und regte 
sie zu eigenen Forschungen an. 

Sein Name wird wie seine Werke in der Geschichte der 
Zoologie und insbesondere der Ichthyologie eine der hervorra- 
gendsten Stellen für alle Zeiten einnehmen. 



•*Ofr- 



PurkynÖ, Johann Evang. wurde am 17. October 1787 
zu Libochowitz, im ehemaligen Leitmeritzer Kreise in Böhmen, 
geboren, wo sein Vater Wirthschaftsbeamter beim Fürsten 
Dietrichstein war. Als Knabe von zehn Jahren kam er als 
Dietrichstein'scher Beamtensohn zu den Fiaristen nach 
Nikolsburg, welches unter dem Patronate des Fürsten stand, wo 
er von 1797 bis 1803 die deutsche Normalschule und das Gym- 
nasium absolvirte. Da er schon in Musik vorgebildet war, so wurde 
er sogleich Chorsänger. Nach absolvirtem Gymnasium (1803) 
trat er in den Orden mit der Absicht sich dem Lehrstande zu 
widmen. Nach beendigtem Noviciate wurde er, bereits als Clericus, 
nach Straßnic in Mähren als Lehrer für die zweite Gymnasialklasse 
beordert. Dies war im Jahre 1805. Im folgenden Jahre sandte 
ihn der Orden als Lehrer an die Normalschule zu Leitomischl 
(1806). Bei seinem lebendigen Geiste und Drange nach Wissen 
genügten ihm jedoch bald diese beschränkten Verhältnisse nicht. 
Er suchte sich trotz aller Hindernisse mit den literarischen 
Erzeugnissen seiner Zeit bekannt zu miachen, und da waren es 
insbesondere die Schriften Fichte*s, deren Studium einen Um- 
ßchwung in seinen Anschauungen hervorrief, in Folge dessen er 
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aus dem Orden trat und nach Prag ging, wo er 1809 die zu jener 
Zeit bestandenen sogenannten philosophischen Studien absolvirte. 
Um sich seine Subsistenzmittel zu sichern, übernahm er eine 
Hofmeisterstelle beim Baron Franz Hildprandt, der in Blatna 
in Böhmen lebte, wo er vom Jahre 1810 — 1812 blieb. Im 
Jahre 1813 begab er sich nach Prag, um sich dort dem Studium 
der Medicin zu widmen, welches er im Jahre 1818 absolvirte. 

Bei seiner großen Arbeitskraft war es ihm möglich noch 
wahrend seiner Studien von 1816 bis 1818 als Spitalpraktikant 
im Prager allgemeinen Krankenhause auf der chirurgischen Ab- 
theilung zu dienen. 

Im Jahre 1819 wurde er Prosector für Anatomie und Phy- 
siologie an der Universität zu Prag, in welcher Stellung er bis 
zum Jahre J822 hlieb. 

Noch als Spitalpraktikant machte Purkyne die Bekannt- 
schaft des Generalarztes und Professors Rust aus Berlin, der did 
eminenten Fähigkeiten Purkyne's erkennend und seine gründli- 
chen Kenntnisse würdigend, ihm den Antrag machte die Professur 
am militärischen Augenheilinstitute in Berlin zu übernehmen. Er 
konnte jedoch diesem ehrenvollen Rufe nicht folgen, da er das 
Doctorat noch nicht genommen hatte, was erst zu Ende des 
Jahres 1818 geschah. Dieses Ereigniß veranlaßte aber die 
Wahl des Themas zu seiner Inaugural-Dissertation : „Beitrage 
zur Kenntniß des Sehens in subjectiver Hinsicht*^ (Prag 1819)^ 
und war auch sonst für seine künftige Lebensstellung von Be- 
deutung. Denn nachdem er vergeblich mehrere Concurse für 
erledigte Lehrkanzeln an der Prager Universität gemacht hatte, 
bewarb er sich auf R^ist's Rath um die Professur der Physio- 
logie und Pathologie an^ der königl. preuß. Universität zu 
Breslau und wurde hiebei durch Empfehlungen Göthe's an 
A. V. Humboldt und andere einflußreiche Personen unterstützt. 
Er erhielt auch den Ruf dahin, der für ihn um so ehrenvoller war, 
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als Mäimer wie Carus, Eck, Gruthuisen und Wagner 
mit in Frage standen, abgesehen davon, daß eine solche Be- 
Tufong eines Österreichers jedenfalls ein seltenes Ereigniß war. 

In Breslau entwickelte Purkyn^ eine außerordentliche, 
in höchstem Grade firuchtbare Thätigkeit. Er richtete in seiner 
Wohnung ein Laboratorium für physiologische Experimental- 
Untersuohungen ein, lehrte und vervollkommnete den Gebrauch 
des Mikroskopes für feinere anatomische Arbeiten u. s. w., kurz 
er, der Österreicher, gründete in Preußen das, was man heutzu- 
tage ein physiologisches Institut nennt. 

Die preußische Regierung, war , wie sie das in der ^egel 
immer ist, gut genug berathen um zu erkennen, wie fordernd für 
die Wissenschaft diese von Purkyne eingeschlagene, einzig 
richtige Methode sein mußte; sie ließ daher zu diesem Zwecke 
ein eigenes, allerdings bescheidenes Haus erbauen und bewilligte 
eine Dotation für den Unterricht und für wissenschaftliche Unter- 
suchungen auf den genannten Gebieten. Gegenwärtig gibt es 
keine Universität mehr, an der ein physiologisches Institut fehlt, 
und aus dem bescheidenen Anfange in Breslau sind großartige 
Anstalten geworden. Die hiedurch erzielten Fortschritte der 
Physiologie , dieser jüngsten der Naturwissenschaften , haben je- 
doch bereits die darauf verwendeten Mittel reichlich aufgewogen. 
Wie verschwindend klein sind aber überhaupt immer noch die 
dem Unterrichte und der Wissenschaft zufließenden Summen 
gegen die , welche jährlich für so viele , mehr als unproductive 
Einrichtungen verausgabt werden! 

Während der 26 Jahre, die Purkyne in Breslau wirkte, ist 
aus seinem Institute eine Reihe der >Vichtigsten Arbeiten hervor- 
gegangen , von denen mehrere fundamentale Entdeckungen ent- 
halten. Besonders verdient es erwähnt zu werden, daß PurkynS 
zuerst die mikroskopische Untersuchung der Gewebe des mensch- 
lichen Körpers methodisch lehrte, und daß aus seiner Schule die 
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ersten Männer hervorgingen, die nicht bloß Autodidacten auf 

diesem Felde waren, die eine Kunst planmäßig erlernt hatten, 

sie benützten und weiter verbreiteten. Das Breslauer Institut war 

die Wiege der Histologie. 

Der Verfasser kann auf die Würdigung des Einflusses , den 

Purkyne auf die Physiologie nahm, nicht weiter eingehen. 

Es muß dies den Fachmännern aus der Reihe seiner Freunde 

überlassen bleiben ; hier mag es genügen , noch einen Blick auf 

seine weiteren Lebensverhältnisse zu werfen. 

•• • 

Im Jahre 1850 wurde Purkyne zurück nach Osterreich, 

für die Lehrkanzel der Physiologie an der Universität zu Prag, 
berufen. Auch hier folgte er seinem Berufe mit Eifer, gründete 
ein physiologisches Institut und hielt bis zwei Jahre vor seinem. 
Tode Vorträge über Physiologie, Histologie und Embriologie. 
Aber er schlug während seines Wirkens in Prag mehr und mehr 
eine von der früheren verschiedene Richtung ein. 

Purkyne war nämlich kein einseitiger nur für sein speciel- 
les Fach lebeiider Gelehrter, sein Gesichtskreis war ein weiterer. 
Neben seinen Berufsfächern versäumte er nicht sich mit allem, 
was auf dem Gebiete 4er philosophischen und schönen Literatur 
hervorragendes auftauchte, bekannt zu machen. Göthe war es, 
der ihn am meisten anzog und dem er sich schon wegen dessen 
80 tief gehenden Beziehungen zu den Naturwissenschaften am 
nächsten verwandt fühlte. So kam es, daß er auch Göthe's 
Farbenlehre eifrig studirte und durch sie angeregt seine Auf- 
merksamkeit auf die subjectiven Farbenerscheinungen richtete, 
die er später mit so viel Glück bearbeitete. Purkyne dedicirte 
Göthe seine Schrift über das Sehen in subjectiver Hinsicht. 
Göthe, der empfindlich darüber war, daß seine Farbenlehre, 
dieses sein Lieblingswerk, von den deutschen Physikern mehr- 
fach angegriffen und getadelt wurde ,* war besonders durch den 
Beifall, den ihm Purkyne spendete, erfreut und sehr gespannt, 
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diesen persönlich kennen zu lernen. Er lud ihn daher zu sich 
nach Weimar ein, wo Purkyne mit dem großen Meister durch 
mehrere Tage verkehrte. In den „Tages- und Jahresheften etc," 
von 1822, S. 218 steht über diesen Besuch die kurze Bemer- 
kung:^) „Herr Purkinje besuchte uns und gewährte einen 
entschiedenen Begriff von merkwürdiger Persönlichkeit und un- 
erhörter Anstrengung und Aufopferung". Aber auch auf Seite 
160 derselben Schrift (1820) sagt Göthe: „Purkinje zur 
Kenntniß des Sehens ward ausgezogen und die Widersacher 
meiner Bemühungen nach Jahren aufgestellt." Femer auf S. 206 
(1821): „Ich wende mich zu der Naturforschung, und da hab* 
ich vor allem zu sagen, daß Purkinje's Werk über das subjec- 
tive Sehen mich besonders anregte. Ich zog es aus und schrieb 
Noten dazu , und ließ , in Absicht Gebrauch davon in meinen 
Heften zu machen, die beigefügte Tafel copiren etc." 

Die so angeknüpfte freundschaftliche Beziehung zu Göthe 
war, wie schon oben bemerkt, für das ganze Leben Purkyne's 
entscheidend. Nicht nur , daß er durch Göthe den Ruf 
nach Breslau bekam, erhielt er auch durch die Empfehlungen 
G ö t h e's Zutritt in die tonangebenden Kreise Berlins, wo er mit 
den beiden Humboldt, Minister Stein, Varnhagen von 
Ense, Hegel, Rudolphi ^und anderen ausgezeichneten 
Männern jener Zeit in innige Berührung kam, und durch seine 
Originalität, seinen scharfen Verstand, seine ausgebreiteten 
Kenntnisse, verbunden mit seltener Anspruchlosigkeit , sich 
Freunde fürs Leben erwarb. Rudolphi wurde später sein 
Schwiegervater. 

Insbesondere waren es Sprachen, die er mit Vorliebe betrieb. 
Er schrieb außer im Deutschen auch in lateinischer, böhmischer 
und polnischer Sprache. Noch in den letzten Lebensjahren, seit 
1865, betrieb er das Studium des Ungarischen eifrig. Mit den 

1) Göthe'8 Werke. Stuttgart und Tübingen 1830. 32. Band. 
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slavischen Sprachen beschäftigte er sich am meisten, vorzüglich 
war es die böhmische, deren Stadium und Ausbildung er betrieb. 

Er gehörte zwar der jung^czechischen Partei an, und wirkte 
so viel er konnte in ihrem Interesse, aber nicht durch thätige 
Theilnahme an der politiscfaen Agitation, sondern dadurch, daß 
er durch Herausgabe und Übersetzung guter Bücher, Bildung und 
Belehrung unter seinem Yolksstamme zu fördern und zu verbreiten 
suchte. Noch in Breslau übersetzte Purkyne das befreite Jeru- 
salem von Tasso und Schiller's Gedichte, in den letzten 
Lebensjahren auch Sallefs Laien-Evangelium und zwar ganz, 
im Druck erschienen aber nur einzelne Gesänge. Auch die Ge- 
dichte von Göthe übersetzte er zum großen Theile, und mit 
besonderer Vorliebe auch indische Gedichte nach Rückert-. 
sehen und Boller'schen Übersetzungen. 

Er suchte auch eine böhmische naturwissenschaftliche Lite- 
ratur zu schaffen und arbeitete nicht nur selbst daran, sondern 
trachtete auch jüngere Kräfte dafür zu gewinnen. Bis zum Jahre 
1864 gab er die Zeitschrift „Ziva" heraus und lieferte schätz- 
bare Beiträge für das „czechische Museum.^ Auch gab er sich 
alle Mühe eine böhmische Universität zu gründen. Keinesfalls 
gehörte er also zu den „Patrioten*^, deren Devise der sehr 
bezeichnende Satz ist: „Lieber die russische Knute als die s 
deutsche Freiheit I" Er erkannte vielmehr, daß die einzige Art 
einem Volksstamme, der neben einem höher gebildeten lebt, 
wahrhaft nützlich zu sein und ihn auf die gleiche Höhe mit dem 
andern zu bringen, nur darin besteht, ihn geistig emporzuheben, 
nicht aber darin, ihm die politische Suprematie über den andern 
zu erobern imd wäre es selbst um den Preis des Hoch- und 
Landesverrathes. Zum Betreten des von Purkyne eingeschla- 
genen Weges gehört freilich das umfassende Wissen dieses 
seltenen Mannes, welches schwerer errungen wird als die Kunst 
Pamphlete zu schreiben und Intriguen zu schmieden. 
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Im Jahre 1848 besuchte er den Slavencongreß ^ was aber 
nicht aus politischen Gründen geschah , denn er hielt derartige 
Fragen dtets von sich fem. Ohne jemals aufgehört zu haben die 
Deutschen zu lieben, hegte er eine stammliche Sympathie für 
die Slaven , die er in Breslau , wo er in fortwährendem Verkehr 
mit Polen und Russen lebte, mehr ausbildete als in Prag. £r 
gehörte daher auch zu keiner politischen Partei , und schloß sich, 
. als er ohne sein Zuthun in den böhmischen Landtag gewählt 
wurde, nur darum den Jungezechen an, weil er sich wie jeder 
andere irgendwo einrangiren mußte und , wie er sagte , keiner 
conserrativen Partei angehören wollte. Er war nie ein laudator 
temports acti, sondern hat stets den Blick in die Zukunft gerichtet. 
Jeder Pessimismus lag ihm fern, er fand im Gegentheil immer, 
daß man im Ganzen auf dem Wege zum Besseren vorschreite. 
Er verlor niemals das Vertrauen in die eigene Kraft und forderte 
ein solches Bewußtsein auch von jeder Nation. Er kannte daher 
in Bezug auf andere Nationen weder Haß noch Furcht. Die ver- 
söhnenden, mit Jubel aufgenommenen Worte, die er bei der 
Versammlung deutscher Naturforseher und Arzte in Karlsbad im 
Jahre 18*63 sprach, zeigten, wie leicht verschiedene Nationen 
neben einander in Frieden leben könnten, wenn nur Männer wie 
er das Wort führen würden. 

Purkyne war viel zu sehr Idealist, als daß ihm eine kurz- 
lebige Politik, wie sie jetzt die Czechen treiben, convenirt hätte. 
Er begnügte sich, Führer auf dem wissenschaftlichen Gebiete zu 
sein und strebte nie nach einem politischen Einflüsse. Er war 
auch ohne Politik eine Größe, während so viele der heutigen 
Tonangeber seines Vaterlandes ohne diese Nullen sind. 

Reisen hat Purkyn^ nur wenige gemacht. Im Jahre 1857 
hielt er sich durch sechs Wochen in Paris auf, wo er mit seinen 
Fachgenossen, insbesondere mit Flourensin freundschaftliche 
Beziehungen trat. Das Meer sah er nur an der pommer'schen 
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Küste und bei Rügen. Die Alpen und den Süden besuchte er 
nie. Hauptsächlich mochte wohl bei einem Manne von dem Geiste 
Purkyne*ß die Ursache dieser befremdlichen Erscheinung 
darin ihren Grund haben, daß ihm die Mittel zu solchen Aus- 
flügen fehlten. Denn, obwohl für seine Person höchst sparsam, 
war er doch sehr wohlthätig und in Förderung öffentlicher In- 
teressen sogar splendid, hatte eine große Familie zu erhalten, 
und kaufte viele Bücher, denn die hinterlassene Bibliothek 
zählt über 5000 Bände. 

Bei den großen' Verdiensten Purkyjie's um die Wissenschaft 
war- es selbstverständlich, daß die Akademien und gelehrten 
Gesellschafken ihn in ihre Mitte aufnahmen. Unserer Akademie 
gehörte er seit 26. Juni 1848 als correspondirendes, und seit 
17. November 1860 als wirkliches Mitglied an; ihre Schriften 
enthalten aber keine Arbeit von ihm, wohl weil zur Zeit, als er 
in dieselbe eintrat, er sich nicht mehr mit Experimental-Unter- 
suchungen befaßte. Der Anhang enthält alle Titel Purkyne's 
so wie ein Verzeichniß seiner Werke. 

Schon bei seinem Doctorjubiläum war' die bis dahin so feste 
Gesundheit Purkyne's erschüttert. Der Verlust seines Sohnes 
Karl, eines hoffnungsvollen Malers, im April 1868, untergrub 
sie noch mehr, so daß • er am 28. Juli 1869 seinen Leiden 
erlag. In der Wissenschaft so wie in der Culturgeschichte seines 
engeren Vaterlandes Böhmen wird sein Name für alle Zeiten 
fortleben I 
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Verzeichniss 



von Fu.rkjne's Titeln und Schriften. 



1824. Wirkliches Mitglied der sohlesischen Gesellschaft für 
yaterländische Gultur. — 1829. Mitglied der Caes. Acad. Leopol- 
dino-Carolina naturae Curiosorum oognomine Darwin. — 1830. Mit- 
glied der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alterthums- 
künde. — Mitglied der Sooietas physico-medica Erlangensis. — 
1832. Gorrespondirendes Mitglied der k. Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin. — 1834. Mitglied der Societas medicorum sue- 
eica in Stockholm. Ehrenmitglied des k. böhm. Museums in Prag. 
— 1836. Gorrespondirendes Mitglied der k. Akademie in Peters- 
burg. — 1837. Mitgli^ed des Vereines für Heilkunde in Preußen zu 
Berlin. — 1838. Mitglied der Societas medicorum Varsoviensium. — 
1839. Mitglied der k. k. Gesellschaft der Ärzte in Wien. Mitglied 
der Acad^mie royale de m^dicine in Paris. — 1840. Auswärtiges 
Mitglied der k. bohm. Gesellschaft der Wissenschaften in Prag. 
Mitglied der Societas literaria Gracoviensis. — 1841. Ehrenmit- 
glied der Microscopioal Society in London. — 1842. Ritter des 
königL preußischen rothen Adlerordens 4. Glasse. Gorrespon- 
direndes Mitglied der Acad^mie royale de medicine de Belgique in 
Brüssel. — 1844. Mitglied der Societas regia medica Hafniensis in 
Kopenhagen. — 1847. Ehrenmitglied der k. Universität in Ghar- 
kow. — 1848. Mitglied des Yereines für physiologische Heilkunde 
zu Breslau. — Gorrespondirendes Mitglied der kais. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. — Mitglied der Aoad^mie nationale de 
Medicine in Paris. Ehrenmitglied des naturforschenden Vereines 
Lotos in Prag. Ehrendoctor der Philosophie an der Prager Univer- 
sität. — 1850. Mitglied der Royal Society in London. Ehrenpräsi- 
dent der polnischen literarischen Gesellschaft in Breslau. Ehren- 
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mitglied cler schlesisclieii Oesellschaft für vaterländisclie Galtur. 
Ordentliclies Mitglied der k. böhm. Geeeilschaft der Wissenschaften 
in Prag. — 1851. Auswärtiges Mitglied der Linnean Society in 
London. — 1852. Mitglied des naturwissenschaftlichen Vereines in 
Hamburg. — 1853. Mitglied der Soci6t6 des sciences naturelles k 
Cherbourg. — 1855. Mitglied der Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde zu Dresden. — 1856. Mitglied der Acad^mie imperiale de 
M^dicine in Paris. — 1859. Ehrenmitglied des akademischen Lese- 
yereines in Prag. — 1860. Wirkliches Mitglied der kais. Akademie 
der Wissenschaften in -Wien. Mitglied der Gesellschaft von Freunden 
der Wissenschaften in Posen. — 1861. Ehrenhauptmann des Prager 
k. k. bürgerlichen Infanteriecorps. Mitglied der Acad6mie des scien- 
ces in Paris. Ehrenbürger der Städte und Orte Blovic, BeneschaUj 
Zlonic, Yelvam, Libochbwic, Uha, Duhan, Klobuk, Slatina, Ei'esin, 
Popels, Prelio, Radovesic, Brozan, Libusin, Svinaif, Budin, Poci.tek, 
Yran4. — 1862. Ehrenmitglied des naturforschenden Vereines in 
Brunn. Präsident und Mitglied des Vereines böhmischer Arzte in 
Prag. Ehrenbürger von Pisek und Straconic. — 1865. Ehrendoctor 
der Medicin an der Wiener Universität. Mitglied .der Pester Ge- 
sellschaft der Ärzte. — 1866. Mitglied der Gesellschaft russischer 
Ärzte in St. Petersburg. — 1867. Ehrenmitglied der südslavischen 
Akademie in Agram. Gorrespondirendes Mitglied des ungarischen 
naturwissenschaftlichen Vereines. — 1868. Ritter des k. Leo- 
pold-Ordens. Ritter des k. preuß. rothen Adlerordens 3. Glasse. 
Eine Medaille mit Purkyne^s Brustbild von der Prager medicin. 
Facultät und ein Ehrenbecher von derselben ^ ein silberner Lor- 
beerkranz vom Vereine böhmischer Ärzte. Festschrift vom Vereine 
böhmischer Arzte mit drei Abhandlungen und einem Verzeichnisse 
aller Werke Pur kyne's. — 1869. Ehrenmitglied der Gesellschaft 
polnischer Ärzte in Paris. In den Ritterstiind erhoben von Sr. Maje- 
stät dem Kaiser Franz Joseph von Österreich und König von 
Ungarn am 15. Juli. (Die Zustellung des Diploms erfolgte erst 
nach dem am 28. Juni erfolgten Tode.) 

Purkyn^ war noch Mitglied der Gesellschaft Isis in Dresden, 
der Edinburgher Gesellschaft der Ärzte, worüber sich aber keine 
Diplome vorfanden, Director der böhmischen Gewerbeschule, Präsi- 
dent des Oomit^^s für die Landesdurchforschung Böhmens und bei- 
tragendes Mitglied der meisten Vereine in Prag. 
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Selbständige Schriften. 

Beiträge znrEenntiiiß des Sehens io subjectiYer Hinsieht. Prag 1819 

als Inauguraldissertation. 
De eiamine physiologico organi yisas et systematis eutaneL VratisL 

1823 als Habilitationsdissertation for Breslau. 

Beobachtungen und Versuche zur Physiologie der Sinne. Berlin 
1825. 

Symbolae ad ötI aylum historiam ante ineubationem. Mit 1 Ab- 
bildung. Breslau 1829. Gratulationsschrift zu BlumenbacVs 
Jubiläum« 

De cellulis antherarum fibrosis. Hit Abb. Breslau 1830, hat den 
Pariser Mo nthyo naschen Preis erhalten. 

P^ motu vibratorio phaenomene generali et fundamentali motus 
Tibratorii oontinui in membranis animalium etc. Soripserunt 
Purkinje et Valentin. Yratisl, 1835. 

Physiologische und histologische Dissertationen. 

Unter seiner wesentlichen Mitwirkung gearbeitet. 

HeAr. Gn. Krauss, De cerebri laesi ad motum yolnntarium re- 

latione. Yrat. 1824. 
Alph. Wen dt, De epidermide humana. Yrat 1833. 
Car. Deutschi De penitlori ossinm structura observ. Yrat. 1834. 
M. Fraenkel, De penitlori dentium humaner, structura. Yrat 

1835. 
J. Baschkow, Meletemata circa mammalium dentium CTolutionem. 

Yrat. 1835. 
Ferd. Baeuschel, De arteriarum et venar. struct. Yriit 1836. 
Maur. Meckauer, De penitlori cartilaginum structura symbola. 

Yrat 1836. 
Ant Hanusohkci De genitalium CTolutione in embryolie femineo. 

Yrat 1837. 
Bogisl. Palicki, De musoulosa cordis structura. Yrat. 1839. 
Otto Lue ningy De velamentis meduUae spinaüs. Yrat 1839. 
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Jos. RosenthalyDe formatione granulosa in nervis aliisqae parti- 

bQB organiois animalium. Trat. 1839. 
OulL Casper, De structora fibrosa ateri non graTidi. Trat. 

1840. 
Day. Rosenthal, De numero et mensura mioroscopica fibrillar. 

elementarium syst, cereb.-spin. Trat. 1845. 



Kleine Aufsitze und ausführliche Abhandlungen in Zeitschriften und 

anderen Schriften. 

Im Hesperufl Von Andr6e Jahrgang 1819. 

Über Analogie zu dem wahren Leben und dem Traume. 
Über die psychologische Wichtigkeit der Muttersprache. 

In Kastner's Archiv für die gesammte Naturlehre. 1824. 

Über Verhalten und Bildung des tartinischen dritten Tons der beim, 
gleichzeitigem Intoniren zweier anderer zu hdren ist. 

Medizinische Jahrbücher des österreichischen Staates. 

Beiträge zur nilhereq Kenntniß des Schwindels aus heautognosti- 
schen Daten. Jahrgang 1820, 2. St. p. 79. 

In Bust*s Magazin. 23. Band, Heft 2, p. 284. 

Über die physiologische Bedeutung des Schwindels und die Bezie- 
hungen «desselben zu Flourens neuesten Versuchen über die 
HimfunCtion. 

In Müller's Archiv für Anatomie und Physiologie. 

Jahrgang 1834. Der mikrptomische Quetscher, mit 1. Abbild, p. 385. 
Entdeckung continnirlicher durch Wimperhaare erzeugte^: 
Flimmerbewegungen von Purkinje und Valentin p. 391. 

1835. Über Unabhängigkeit der Flimmerbewegungen Tom Central- 
Nervensystem von Pui^kinje und Valentin p. 159. 

1836. Über Flimmerbewegungen im Gehirne p. 289. 

1838. Über künstliche Verdauung von Purkinje und Pappen- 
heim p. 1. 

Almanaeh. 1870. 13 
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1845. Mikroskop« nenrologifclie Beobaekttingeo. p. 2S1. 

1 850« M« B A r r 7 , Übor sebnutbenfSmiige Strttetor der M lukeUuer, 
nebtt Beftrtf zur Hi«tolos:ie and EDtwiddongsgesehielite der 
Flimmerhlrehen, nAeh dem englüehen Maniueripte iiii%e- 
ibettt TOn J. P. 

In den Acti« nAtarse cnriosomm. 1835. 

De moto Tfbratorio animAlliim yertebratonim obserTtttiones reoen- 
tiMfmae. Purkinje et Valentin. 

In den Berichten Aber die VwimahmgeB der dealMheii Natoifofsciier 

und Ante« 

Im Breslaner 1838: 

Über die i piralen AuefBlirungflgänge der SehweiAdrCsen der Haut. 

p. 59. 
Über ein in/nsorieUee Entozoon Opalina ranarum im Enddarm 

der Frösche. 

Im Prager 1837: 

1. Über den Bau der Magendrüsen und die Natur des Terdauungs- 
processes* 

2. Untersuchungen flber Nenren und Hirnanatomie. 

3. Epithelienkörner des Plexus chorioidei in den HimTentrikeln. 

4. Über die gangliösen KSrperchen in rerscMedenen Theilen des 
Gehirns. 

5* Über künstliche Verdauung. 

Im Karlsbader 1863: 
Über die Richtung der Wahrnehmung des Schalles. 

In Prof. Dr. Pieisohers Schrift: Das chemische Laboratorium an 

der Prager UniversitSt. Prag 1820. 

Beobachtungen Über die Wirkungen des Emetins. 

In: Neue Breslauer Sammlung aus dem Gebiete der Heilkunde. 

Breslau 1829. 

Über die pharmakodynamische Wirkung des Kamphers, der Bella- 
donna, der Muscatnuß. 
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Artikel in encyklopädischen Werken. 

Im enoyklopädJBohen Wörterbuche der medicinisohen Wissensohaffeen, 
redigirt Yon der medicinischen Facultät. Berlin 1828 a. s. f. 

Achromatopsia. Affecte. Ciroulatio sanguinis. Apathie. Begierde. 
Bewußtsein. Bauchreden. Calor animalis. Contraotilitas. — 
Cranioscopie. Dens. Diastole. Digestio. Ei. Empfängniß. 
Erzeugung. 

In Rud. Wagner's Handw<5rterbuche der Physiologie. Braun- 

sohweig 1842—1851. 

Mikroskop. Sinne im Allgemeinen. 
.Über Wachen und Traum und verwandte Zustände. 

Reetnsioiieii. 

In den Berliner Jah-rbü ehern f!ir wissenschaftliche Kritik. 

Jahrgang 1827. 

J. Müller, Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes 

des Menschen und der Thiere. 
— Über phantastische Gesiehtserscheinungen. 
Burdach; Tom Bau und Leben des Gehirns und Rückenmarks. 
Schwann, Mikroskopische Untersuchungen über die Structur der 

Pflanzen und Thiere. 

V 

B w r i n g , Geskian anthology. 

Schafajfik, Geschichte der slavischen Sprache und Literatur. 

Schafaifik und Palacky, Älteste Urkunden der böhmischen 

Sprache. 
Kopitar, Glagolita Glotzianus. 
Bennati, La Physiologie de la voix. 
D y o n d i , Über den weichen Gaumen. 

InRusVskritischem Repertorium d*er Heilkunde. 11. Bd. 

1826. Flourens, Hecherches ezp. sur les propri6t6s et fes fönet, 
du syst, nerveuz. p. 100. 
— Westrumb, Physiologische Untersuohungen über die Ein- 
sauggskraft. der Venen, p. 66. 

13* 
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1827. .J. Müller, Zur vergleichenden Physiologie des Gesichts- 

sinnes. L. 1826. 

— J. Müller, Über ph. Gesichtersch. p. 190. Cobl. 1826. 

1828. B u r d a ch, Vom Bau und Leben des Gehirns. 3. Bd. L. 1819 
bis 1826 in 4» mit Abbildungen. 

— Lanrencet de Lyon, Anat. du cerveau dans les quatres 
dasses d*animaux vert^br^s. p. 327. Paris 1824. 

1829. Ern. ab Baer, De ovi mammal. genesi epist. L. 127. p. 896. 

1830. Sohafafik, Geschichte der slavischen Sprache und Lite- 
ratur nach allen Mundarten. 

— Schafajfik, Geschichte der slavischen Sprache und Lite- 
ratur nach allen Mundarten. Sept. p. 431. Ofen 1826. 

1832. Bowring, Gheskian anthology. Nr. 743. Lond. 1832. 

1833. D z o n d i , Die Functionen des weichen Gaumens. Halle 183 1. 

— Bennati, Reeherches sur la formation de la voix humaine. 
März. p. 337. Paris 1832. • 

1835. Piesni polskie i ruskie. Wezeleski. Juli p. 103. Lwow. 1833. 

— Velpeau, Ovologie' humaine. März. p. 601. Paris 1833. 

1836. Van Deen, Disq. physiol. de diff. et nexu int. nervös vitae 
animalis et org. März. p. 401. Leiden 1834. 

1837. Glagolita Glotzianus o Kopitar. Juni. p. 801. Wien 1836. 
1 830. Girgensohn, Bildggeschichte. d. Rückenmarksy^tems. Juli. 

p. 54. Riga 1837. 
1841. Schafajfik und Palack^, Die ältesten Denkmäler der 
^ böhmischen Sprache. Juli. p. 100., Prag 1840. 

■ittheilingen Aber gehaltene Yertr&ge. 

In den Jahresberichten der schlesischen Gesellschaft zur Beförderung der 

Yaterl&ndischen Gultor. 

1836. Über Entwicklung und Structur der jZähne. 

— Über die Faserung des Gehirns, p. 55 u. s. f. 

1837. Über Structur des Gehirns und der Nerven. 

— Über künstliche Verdauung, p. 42. 

1839. Analogien zu Pflanzen U9d Thierorganismen. 

— Demonstration mikroskopischer Präparate im D r u m m o n du- 
schen Licht 
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1840. Straoturverhaltnisse im Hirn- und Gangliensystem. p. 79. 

1841. Über die Bewegungen der Osoiilatorien. 

~ Über epidemische Bildungen der Infusorien, p. 86. 

1842. Über die Faserung des Herxens. p. 194. 

— Über den Gebrauch des Mikroskops. 

1843. Über die Krystalle der thierischen Flüssigkeiten, p. 156. 

— Über dio Saugkraft des Herzens, p* 157. 

— Über die Haupttypen der Windungen des* menschlichen Hirns. 

1845. Über pacinische Körperchen. p. 24. 

— Über das Fasergewebe des Herzens, p. 115. 

— Neurologische Beobachtungen. 

1846. Demonstration eines Wollasto naschen Stereoskops. 

— Über die Kömerfaden im Herzen. 

— Über die Sinne im Allgemeinen. . 

1849. Über die Form der Gymnasien mit Rücksicht auf Natur- 

Studium. 
Fortgesetzte Berichte in den beiden Breslauer Zeitungen über die in 

den Wintermonaten der Jahre 1847 und 1850 gehaltenen 

öffentlichen Vorträge. - 



1b böhmischer Sprache. 

Sillera bÄsn^ lyrickö. 2. Thl. Breslau 1841. (Schiller's lyrische 
Gedichte ins böhmische übersetzt.) 

In J. PresTs böhmischer Zeitschrift: Krok. 

Vvod. — YSeducha proslovi. — Znameni nebeski. (Einleitung^ — 

Prolog des Allgeistes. — Die Himmelszeiohen.) 
Ples. — St^sti (d. äillera). (Der Tanz. — Das Glück Ton Schiller.) 
O budoY^ zubü. (Über den Bau der Zahne.) 

In der Zeitschrift des böhmischen Museums. 

Musejnik: 

Torquata Tassa osv. Jerusalemu, zp. XYI. 1834. 
Prochizka die Sillera. 1829. (Der Spaziergang yon Schiller.) 
O idealnosti prostoru zrakovöho 1836. — (Über die Idealität des 
Gesichtsraumes.) 
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O prosp^Snosti vieobeon^ho rozSüFeni latinskdho spisoba psanf y o- 
bora jazyka Bloyansk^ho 1861. (Über de& Nutzen der 
allgemeinen Yerbreitong der lateinisöhen Schreibweise im 
Gebiete der slaTisohen Spraohen.) 

In J. Jungmann's böhmisoh-deutsoher Zeitschrift cur 

Fl5rderang einer zeitgemäßen Beform der Gymnasial- 

Studien. Jassy 1850 und 1851. 

"• •• 

O oprayä gymnasU ohledem na pHrodoy^deok^ Studium. (Über 

die Reform der Gymnasien mit Bücksioht auf das naturwis- 
senschaftliche Studium.) 



In polnischer Sprache. 

In der Zeitschrift: Kwartalnik naukowy. Krakow 1885. 

Badania w przedmiocie fizyologii mowy ludskiej. (Untersuchungen 
im Gebiete der Physiologie der menschlichen Sprache.) 



In der Zeitschrift : Bocznik wydzialu lekarskiego w 
uniwersitecie Jagelloiiskim. Krakow 1839. p. 49 — 199. 

O szeg61nych samodzieinych uozuciach w skorze w podczas dziala- 
nia naii kapieli didiystej. p. 44. (Über yerschiedene selb- 
ständige Gefühle der Haut während des Begenbades.) 

Przyozinek do anatomii nerwö w. p. 49. (Beitrag zur Anatomie der 
. Nerven.) 

Odglos piesni czeskich. Wröetow 1842. (Übersetzung von Öela- 
kowsk^'s: Ohlas pisnf Öesk^^ch: in Gemeinschaft mit 
Szakiewiczy u. d. T.) 



Später Terfasste Schriften. 

Über den Begriff der Physiologie und ihre Beziehungen zu den 
übrigen Naturwissenschaften. Rede gehalten zur Er^ffhong 
des physiologischen Institutes in Prag 1851. 
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Dasselbe bShmisoh im Musejnik 1851. 

Über die Sinne im Allgemeinen in Zivji 1853. 

Der Mensch und die Natur in Ziva 1853. 

Die Topologie der Sinne. Äiva 1853. 

Bundschau im Gebiete der gesammten Natur, ^iva 1853. 

Der Mensch als Beherrscher der Natur. Ziva 1854. 

Über die Methode des Naturstudiums ohne besondere Lehrmittel. 

Ziva 1854. 
Naturvnssensohaftliche B^ehrungen und Unterhaltungen. Ziva 1855. 
Über die Rhizopoden. £iva 1855. 

V 

Morphologie der Rhizopoden mit Schalen. Ziva 1855. 

Über die Bildung des Eies im Körper der Henne. Ziva 1855. 

Über die Athmung in Bezug auf ihren chemischen Charakter. Ziva 
185&. 

Der individuelle geistige Apparat des Menschen in „Krok^ 1866. 

Physiologie des Traums. Musejnik 1867. 

Bericht iibei meine älteren und neueren literarischen Arbeiten. Ziva 
1857. 

Über Entdeckung von Infusorien im Magen der Wiederkäuer nach 
einem Vortrag von Prof. Stein in der gel. Gesellschaft. 

Über das GeheimnißvoUe im Natur- und Menschengeist. 2iva 1859. 

Versuche über das Gehör. Ziva 1859. 

Versuche über die Goincidenz gleicher Gehörempfindungen im Hin- 
terhaupte. Sitzungsbericht der k. gel. Gesellschaft 1860. 

Physiologisch-akustische Versuche. Sitzungsbericht der k. gel. Ge- 
sellschaft 1860. 

Die Verwerthung der bisherigen Beobachtungen im Gebiete des sub- 
jectiven Sehens für Anatomie, Physiologie, Physik, Psycho- 
logie, Kunst und Gewerbe. Sitzungsbericht der k. Gesell- 
schaft 1860. 

Daten zur Geschichte der Entdeckung eines neuen Planeten hinter 
dem Merkur. Ziva 1860. 

Über Errichtung von Knabenerziehungsinstituten mit naturwissen- 
schaftlicher Richtung. Ziva 1861. 

Bericht über die Schrift: Die Conformität der Universitäten mit 
Rücksicht auf die gegenwärtigen österreichischen Zustände. 
Zeitschrift der böhmischen Ärzte 1864. 

Die Akademie, iiva 1861 und 1862. 
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Bexieht fiber die Sehiiffc Ton Bokitsnsky: Zeitfragen betreffend 
die UniTereitSt mit besonderen Beziehungen auf Mediein» 
Z^taeb. bdbm. Ante 1863. 

Ans meinem Leben : in Bodinn4 kronüca 1868. 

Centrale Blindheit meines linken Auges und methodisehe Yerglei- 
chnng meiner beiden Augen untereinander. Zeitsehrift bohm«. 
Irzte 1868. 

Über Maskeistrange in der Vorkammer des Herzens. Zeitsehrift 
b5hm. Arzte 1866. • 

Über verschiedene medidnisehe Yersnehe am eigenen KSrper. Zeit- 
schrift der bohm. Ärzte 1866. 

Anstria polyglotta. Prag 1866. 

Hundert Fabeln des Bhanthriari ans dem Indischen von Bohlen, 
bShm. yon Pnrkyn^, Kv^ty 1867. 

£cce homo ans Sallets Laieneyangeliiim, bShm. übers, in Kv^ty 
1867. 

Die Topologie der Sinne im Allgemeinen etc. Prager meTl. Yiertel- 
Jahresschrift 1857. 



'.VKWW\/VWW^— - 



Bericht des Oeneral-Seeretiirs. 201 



FRANZ UNGER' 

/ 

JLn lapidibiu, herbia et Terbis.'' 

Mit diesen Worten, die Ünger als Motto seinem Werke über 
Cypem voransetzte, wollte er das Substrat seiner Forschungen 
auf dem fernen Eilande bezeichnen. Er hatte damals, als er es 
noch am Abende seines Lebens unternommen hatte, zum wieder- 
holten Male den Orient zu besuchen, ohne viel Bedenken die 
Insel Cypem gewählt , „ ein Land voll des reichsten Natursegen^ 
voll von mythischen Anklängen an das Eindesalter der Mensch- 
heit, und mit in gedrängter Schrift beschriebenen Blättern seiner 
früheren Geschichte.^ Hier fand Unger eben auf gedrängtem 
Baume Gegenstände der Forschung in all den Richtungen, in 
welchen er während eines reichen 40jährigen wissenschaftlichen 
Lebens thätig gewesen. Seiner geistvollen, nahezu dichterisch 
angelegten Natur konnte ein engbegrenztes Forschungsgebiet 
nicht genügen. Wie er als Jüngling schon auf seinen häufigen 
Wanderungen durch die entlegenen Thäler seines Heimatlandes 
Sagen und Volksgebräuchen mit derselben Lust nachforschte, 
wie einer seltenen Pflanze , so beschäftigte sich der geistesfrische 
Greis mit archäologischen Forschungen mit nicht minderem Eifer, 
als er den Lebenserscheinungen eines pflanzlichen Organismus 
nachspürte. Den oberflächlich« Beobachtenden konnte es bei 
einem Besuche wohl überraschen, den Pflanzenphysiologen, um- 
geben von Petrefacten aller Art, eben beim Entziffern einer alten 

* YerfaAt Ton Herrn Professor Dr. H. Leitgeb und ans Nr. 16» 28. Jahr- 
gang, 22. April 1870 der „Botanischen Zeitung** von Hugo ▼. Mohl und 
A. de Bar 7 abgedruckt. 
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Münze zu treffen; wer Unger genauer kannte, wer sein ganzes 
wissenschaftliches Leben aufmerksam verfolgt hatte, der fand, 
daß diese scheinbar so heterogenen Wissenschaftszweige in ihm 
zur harmonischen Einheit verbunden waren. Studium der Ent- 
wicklungsgeschichte der organischen Wesen , das war die aller- 
dings ungeheure Aufgabe, die er sich stellte, und daß er dabei 
die Entwicklungsgeschichte der Menschheit nicht ausschloß, 
daß er deren frühere und früheste Phasen mit demselben Eifer 
zu enträthseln suchte, als er bestrebt war, den genetischen Zu- 
sammenhang der Flora einer früheren Erdperiode mit der Jetzt- 
zeit nachzuweisen; — wer sollte in diesem Streben nicht Ein- 
heit, nicht Zusanmienhang finden? Und gewiß, nicht fruchtlos 
war sein Streben! Eine unermüdliche Arbeitskraft, gepaart mit 
scharfer Beobachtungsgabe, machte es ihm möglich, Glied un;L 
Glied der Kette klar erkannter und richtig gedeuteter Erschei- 
nungen anzureihen, und diese Vorzüge im Vereine mit einer 
reichen, durch ruhige Überlegung gezügelten Phantasie setzten 
ihn in den Stand, auch dort, wo Thatsachen scheinbar unvermit- 
telt neben einander standen, das einigende verbindende Glied mit 
glücklichem Griffe aufzufinden. 

Unger hat sich viel und eingehend mit minutiösen Detail- 
untersuchung&n beschäftigt, immer aber bleibt er sich der ge- 
stellten großen Aufgabe bewußt. Ein Blick auf die Chronologie 
seiner Schriften zeigt dies vollkommen klar. Jahre lang beschäf- 
tigten ihn mühsaifte Specialuntersuchungen über die Pflanzen- 
reste der verschiedenen Lagerstätten ; aber wie ein rother Faden 
zieht sich durch alle diese Forschungen das Bestreben: „die or- 
ganische Einheit der ^Pflanzenwelt durch die Entwickelimg der 
complicirtesten Formen aus den einfachsten" beweisend darzu- 
stellen, und alle die aufgedeckten Thatsachen, wie harmonisch 
ver)>indet er sie in seinen vorweltlichen Vegetationsbildemi 
„Streifzüge auf dem Gebiete der Culturgeschichte " unternimmt 
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er, und zurückgekehrt mit erweitertem Gesichtskreise, mit er- 
probtem Selbstvertrauen, schafft er in seiner ^ Insel Cypem" ein 
Werk, dem Archäologen, dem Botaniker, wie dem Geologen eine 
Fundgrube des reichsten Wissens. Es ist wahr, es gibt Bota- 
niker, die Bedeutenderes, für ihre Wissenschaft Folgenreicheres 
geleistet haben, es gibt Paläontologen, die in Detailkenntniß 
ihn überragten, es gibt Culturhistoriker , die die früheren 
Spuren menschlicher Gesittung mit tieferer Sachkenntnis zu ver- 
folgen wuiSten, — aber es gibt keinen Naturforscher, der mit 
mehr Verständniß und richtigerem Tacte aus allen diesen Ge- 
bieten Erscheinungen zu fixiren, sie zu deuten und in Zusam- 
menhang zu bringen im Stande gewesen. 

Obwohl ich hier zunächst die Aufgabe habe, den Botaniker 
P^nger zu schildern, so mußte dies doch hervorgehoben werden, 
weil die einseitige Berücksichtigung eines von ihm cultivirten 
Wissenschaftszweiges es geradezu unmöglich macht, über die 
wissenschaftliche Bedeutung Unger's zu einem ' richtigen ür- 
theile zu kommen ; weil es nothwendig ist^ dies hervorzuheben 
zu einer Zeit, wo Pygmäen in der Wissenschaft in gänzHchem 
Mißverstehen der Aufgabe einer kritischen Besprechung es un- 
ternehmen, Unger's Detailarbeiten nur zu, dem Zwecke durch- 
zurevidiren, um unrichtige Ansichten aufzufinden, und um dann, 
jedesmal erfreut über einen solchen glücklichen Fund, in die 
Welt hinausrufen zu können : Seht I schon wieder ein Fehler I 

Wie wir die Erscheinungen der physischen und organischen 
Natur nur dann richtig deuten können, wenn wir erfahren, wie 
es so geworden ist, so können wir auch die Persönlichkeit eines 
bedeutenden Mannes nur dann richtig beurtheilen, wenn wir 
seine Entwickelungsgeschichte kennen. Darum möge es mir, der 
in dem Dahingeschiedenen den väterlichen Freund und Lehrer 
betrauert, vergönnt sein, im Nachfolgenden einen gedrängten 
Umriß seines Lebens und wissenschaftlichen Wirkens mitzutheilen. 
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Franz Joseph Andreas Nicolaus Unger ist «am 30. No- 
vember 1800 auf dem Gute Amthof bei Leutschach in Steier- 
mark geboren. Der Vater Joseph Ünger stammte aus Wolfs- 
berg in Kärnten, wo die Familie Unger bereits durch mehrere 
Generationen ein Bräu- und Lebzeltergeschäft betrieb. Joseph 
Unger war von seiner Familie für den geistlichen Stand be- 
stimmt, absolvirte auch im Priesterseminare zu Klagenfurt cGe 
Theologie, verließ die Anstalt jedoch noch vor erlangter Prie- 
sterweihe und nahm eine Anstellung bei der Jamals bestehenden 
Steuerregulirungs-Commission. Auf einer dieser Commissionsrei- 
sen machte er die Bekanntschaft der Besitzerin von Amthof und 
Meletin, seiner späteren Gattin und der Mutter unsers Unger. 
Diese, eine geborene Wreger und verwitwete Knebel, stammte 
aus einör Marburger Bürgerfamilie, die vür mehreren Generatio- 
nen aus Krain eingewandert war; sie galt für eine sehr ein- 
sichtsvolle und thätige, dabei aber etwas exaltirte Frau von hei- 
terem, lebhaftem Temperamente. Unter 9 Kindern, die dieser 
Ehe entsprossen, war unser Unger der Erstgeborene und der 
Liebling der Eltern. Den ersten Unterricht erhielt er im väter- 
lichen Hause von einem Freunde der Familie, einem Pfarrer aus 
der Nachbarschaft, jder ihn auch für die Gymnasialstudien vor- 
bereitete. Zehn Jahre alt, wurde der lebhafte Knabe -in das von 
Benedictinem geleitete Convict nach Graz gesc'hickt, wo er, trotz 
wiederholten Drängens, die Anstalt verlassen zu dürfen, bis zur 
Vollendung seiner Gymnasialstudien (1816) verblieb. In den 
philosophischen Curs übergetreten, zog er bald durch Geist und 
Intelligenz die Aufmerksamkeit der Professoren, namentlich des 
Professors der Geschichte Julius Schneller, auf sich, der ihn 
an sich zog und auf die geistige Entwickelung des Jünglings den 
nachhaltigsten Einfluß nahm. Nach Vollendung der philosophi- 
schen Jahrgänge wandte sich* Unger, dem Wunsche seines 
Vaters , der ihn zur Übernahme seiner Güter bestimmt hatte, 
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Folge gebend, der Jurisprudenz zu, besuchte aber zu gleicher 
Zeit naturwissenschaftliche Vorlesungen am Joanneum, nament- 
lich die des Botanikers Dr. L. v. Vest. In einem Studenten- 
vereine, der öfters gesellige Zusammenkünfte hatte und ein ge- 
schriebenes Vereinsblatt unter seinen Mitgliedern circuliren ließ, 
machte er (1818) die Bekanntschaft A. Sauters, des derma- 
ligen Landesmedicinalrathes in Salzburg, eines durch ^zahlreiche 
Publicationen rühmlichst bekannten Botanikers. Saut er trieb 
schon damals botanische l^tudien, und nebst den Vorträgen 
Y. Vest's ist es vor Allem dem aufmunternden Beispiele dieses 
Mannes zuzuschreiben, daiS Unger sich jener AjVissenschaft zu- 
wtindte, in der er so Bedeutendes zu leisten berufen war. Schon 
nach einem Jahre verließ Unger die juridische Facultät und zu- 
gleich^ nach zehnjährigem Aufenthalte, Graz, und bezog die 
Wiener Universität, um sich der Medicin zu widmen, als jener 
Wissenschaft, deren Studium allein zu jener Zeit in Österreich 
es möglich machte, sich eine einigermaßen gründliche natur- 
wissenschaftliche Bildung anzueignen. Nach zweijährigem Auf- 
enthalte in Wien übersiedelte er (1822) an die Prager Hoch- 
schule, und beschäftigte sich durch 2 Semester eifrigst mit 
chemischen und physiologischen Studien. Iii den folgenden 
Herbstferien (1828) unternahm er eine größere Reise durch 
Deutschland, ohne sich, wie es die strengen Polizeivorschriften 
verlangten, von der Begierung die Bewilligung zu einer Reise 
in*s Ausland ertheilen zu lassen. Überall, wohin er kam,' trat 
er mit Gleichgesinnten in regen geistigen Verkehr, theilB mit 
Männepm der Wissenschaft, wie Oken, Carus, Rudolphi 
u. A., theils, wie namentlich in Jena, mit Burschenschaftern, 
deren damals zum Durchbruch gekommenes Streben nach einer 
Regenerirung Üeutschlands ihn mächtig anzog. Er erreichte 
die Küsten der Nord- und Ostsee, und kam bia auf die Insel 
Rügen. 
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Snde 1823 kehrte er zur YoUendung der medicinisclien 
Stadien nach Wien zurück, wurde jedoch nach einiger Zeit 
wegen seines gesetzwidrigen Überschreitens der Grenzen, noch 

4 

mehr aber wegen seiner Verbindungen in Deutschland zur Ver- 
antwortung gezogen und '/^ Jahr gefangen gehalten. Auch diese 
Zeit seiner Gefangenschaft, seines Lebens ,,in doppeltem Ge- 
häuse^, wie er sich in seinem Tagebache auszudrücken pflegte, 
— war er bestrebt, bestmöglichst zu yerwerthen. Sprachstudien 
und dramatische Versuche^ philosophische Leetüre und anato- 
mische Untersuchungen, betreffend Weichthiere und Insecten, 
füllten den größten Theil der langen Wintertage, und als es ihm 
im Frühjahre von Zeit zu Zeit gestattet wurde, in Begleitung 
eines Wachmannes botanische Excursionen in den Prater oder 
botanischen Garten zu unternehmen, kehrte er immer reich be- 
laden mit Pflanzen allefr Art heim, um daran in seiner Zelle 
pathologische und morphologische Studien zu machen. Im Juli 
1825 endlich wurde er, nachdem die zahlreichen Verhöre und 
Nachforschungen denn doch keinen Anhaltspunkt zu einer Ver- 
urtheilung ergaben, wieder in Freiheit gesetzt, und trat sogleich 
in Verbindung mit seinen botanischen Freunden, vor Allem mit 
Dr. Eble, dem er für sein Werk über die „Haare in der orga- 
nischen Natur ^ die Zeichnungen der Pflanzenhaare lieferte, und 
mit A. Sauter, der ihn mit Dr. Diesing bekannt machte und 
in das Haus Jaquin*s einführte. In diese Zeit fSllt auch seine 
durch Dr. Diesing eingeleitete Bekanntschaft mit dem damali- 
gen Amanuensis an der Hofbibliothek, dem später so berühmt 
gewordenen Botaniker St. Endlicher. 

Die erste literarische Notiz über Unger finde ich in einem 
Briefe Trattinik's an die Redaetion der Flora (Jahrg. 1825^ 
pag. 681), in welchem* mitgetheilt wird, daß Cand. med. F. 
Unger auf Thuja eine neue Clypeolaria entdeckt habe. — Im 
Jahre 1826 beobachtet er die Entwickelung der SchwSrmsporen 
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bei Eetosperma CVaucheria) clavata^ und yeroffentlielit dies in 
einer Mitöieilung an den damaligen Präsidenten der Leop. Aka- 
demie, Nees Y. fisenbecky der diese Abhandlung in den 
Schriften der Akademie 1827 erscheinen ließ. Daß die Beobach- 
tung dieser wohl schon früher gesehenen, aber von fast allen 
Algt)logen bezweifelten und fast wieder vergessenen Thatsache 
auf den regen Geist Unger's einen gewaltigen Eindruck machte, 
wird Jeder begreiflich finden, der sich auf seine eigenen Em- 
pfindungen bei der ersten Beobachtung des Ausschlüpfens von 
Schwärmsporen erinnert. Ich habe Unger 30 Jahre später 
diese Erscheinung seinen Schülern vordemonstriren gesehen, und 
erinnere mich noch lebhaft der Erregung, mit welcher er uns 
auf die einzelnen Momente der Entbindung äufinerksam machte. 
Die in der besagten Abhandlung niedergelegten Beobachtungen 
betreffend die Bildung, den Austritt, das Schwärmen und Keimen 
der Spore, sind noch jetzt richtig ; — daß Unger die SchwSrm- 
spore als eine „zum Infusorium belebte Algensporidie', die 
keimende Spore „als ein zur Pflanze ergrüntes Infusorium^ be- 
trachtete, wird erklärlich, wenn man bedenkt, welch' herrschen- 
den Einfluß Oken's naturphilosophische Speculationen in den 
Naturwissenschaften errungen hatten, der selbst ältere nüchterne 
Forscher gefangen nahm, dem sich um so weniger der lebhafte, 
leicht erregte Geist Unger 's entziehen konnte. 

Diese Beobachtung Unger 's und seine späteren diesbezüg- 
lichen Veröffentlichungen, in welchen er seine Ansicht von der 
thierischen Natur deY Algensporidie, gegenüber den Einwürfen 
Agardh's, namentlich nach der 1843 in Graz gemachten 
glänzenden Entdeckung der die Spore bekleidenden Wimpern — 
eine bis dahin ausschließlich dem Thierreiche vindicirte Eigen- 
thümlichkeit — auf das Entschiedenste vertheidigte, sind aber 
vor Allem deßhalb von großer Bedeutung, weil durch sie die 
Aufmerksamkeit der Botaniker auf das Studium der Fruchtbil- 
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dang der AJgen hingelenkt, nnd so jene übemschenden Ent- 
decknngen TOrbereitet wnrden, welche unsere Kenntnisse der 
Lebenserscheinongen der pflanzlichen Organismen so ungemein 
erweiterten« 

Ln Jahre 1827 promOTirte Unger zom Doetor der Arznei- 
konde, nnd schrieb als Inaugnral-Dissertation seine „ anatomisch- 
physiologischen Untersnchnngen über die Teichmnschel*', eine 
fleilSige, aber mit natarphüosophischen Specolationen dorch- 
setzte Abhandlung, für welche er zum Theil schon im Grefang- 
nisse die nöthigen Untersuehongen gemacht hatte. Mehrere der 
zur Vertheidigong aufgestellten Thesen betreffen pathologische 
Erscheinungen an Pflanzen, und deuten so schon die Richtung 
an, in der sich durch längere Zeit die wissenschaftliche Thatig- 
keit Unger 's bewegte. 

In das Jahr seiner Promotion fallt auch der Tod seines 
Vaters, der schon früher durch die damalige gewissenlose Finanz- 
gebarung des Staates fast sein ganzes Vermögen rerloren hatte. 
So wurde Unger in die Laufbahn eines praktischen Arztes ge- 
drängt, als welcher er bis 1830 in Stockerau bei Wien thatig 
war. Doch die praktische Thatxgkeit konnte seine wissenschaft- 
lichen Studien wohl hemmen, nicht aber unterdrücken. Patho- 
logische Erscheinungen an Pflanzen, namentlich insoweit sie 
Tom Auftreten ron Pilzen begleitet sind, und die er schon wah- 
rend seiner medidnischen Studien verfolgt hatte, beschäftigten 
ihn hier Yorzüglich. Schon in seinen in diese Zeit fallenden 
Veröffentlichungen sprach er die später noch weiter ausgeführte 
Behauptung aus, daß das Auftreten Ton Pilzen als secundäre, 
durch den Fäulnißproceß der Blätter hervorgebrachte Erschei- 
nung zu betrachten sei; „sie sind das Siegeszeichen, die das 
stets sich umstaltende Leben über den Tod davon trägt. ^ 

Im Jahre 1880 übersiedeUe Unger nach Kitzbühel in 
Tyrol, wo er durch Saut er *8 Vermittlung die von diesem bis 
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dahin innegehabte Stelle eines LandeBgeriohtsarztes erhalten 
hatte. Der Aufenthalt in Eitzbühel war für die ganze BpStere 
Richtung Unger's Yon entscheidender Bedeutung. Er setzt 
zwar seine Untersuchungen über „Exantheme" eifrigst fort, legt 
sich in seinem Garten ein .„phytopathologisches Clinicum^ an, 
— einen Ort, an dem er kranke Pflanzen jeder Art zusammen- 
bringt, Versuche anstellt, und den Verlauf ihres Leidens beob- 
achtet (Flora 1832, Nr. 37) — und faßt später die Resultate 
aller dieser Forschungen unter Begründung seiner schon früher 
geäußerten Ansichten in seiner Schrift „Exantheme der Pflan- 
zen' (1832) zusammen; seine Hauptthätigkeit aber verwendet 
er auf Studien über Vertheilung der Pflanzen, zu welchen ihn 
vor Allem die herrliche Umgebung und die reiche Flora der 
dortigen Alpen anregten, ihn zugleich aber zum Studium der 
dortigen geognostischen Verhältnisse führten. Die zur selben 
Zeit von der Regierung veranlaßten montanistischen Begehungs- 
commissionen, wie aueh der durch die Nähe zahlreicher Berg- 
baue bedingte häufige Verkehr mit Bergmännem machten es 
ihm möglich, sich in kurzer Zeit eine genaue Kenntniß der 
geognostischen und geologischen Verhältnisse der Umgegend zu 
verschaffen, und sich jene allgemeine geolo^sche Bildung an- 
zueignen, welche ihn in den Stand setzte, wenige Jahre später 
in Graz mit so glänzendem Erfolge seine • paläontologischen 
Untersuchungen zu beginnen, für die er übrigens auch schon in 
Eitzbühel durch die Nähe des EohlenflStzes von Häring ange- 
regt wurde. (Einfl. d. Bod. p. 67.) 

Als Resultat seiner durch nahezu 5 Jahre fortgesetzten 
pflanzengeographischen Untersuchungen erschien sein „Einfluß 
des Bodens auf die Vertheilung der Gewächse", worin er den 
Nachweis zu liefern suchte, daß die chemische Zusammensetzung 
des Bodens vor Allem bestimmend auf den Charakter der Flora 
einwirke. Die FüUe des in diesem Werke niedergelegten Mate- 

^Imanach. 1870. 14; 
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rials, namentlich was die Verwerthung der gesammten, den Er- 
nShrungsproceü der Pflanzen betreffenden Literatur und zahl- 
reiche eigene Vegetationsyersuche betrifft, würde es erklärlich 
finden lassen^ wenn Unger andere Richtungen der Botanik 
während dieser Zeit yemachlässigt hätte. Da zeigen uns nun 
Publicationen morphologischer und anatomischer Natur, wie der 
rastlose Forscher für alle Erscheinungen, die sich ihm darboten, 
ein offenes Auge behielt, wie er die Beobachtungen Anderer 
sorgfältig verfolgte und controlirte. Hatte Unger schon durch 
seine Erstlingsarbeit über Vaueheria die Aufmerksamkeit aller 
Botaniker auf sich gelenkt^ so hatte er sich während der wenigen 
Jahre seiner wissenschaftlichen Thätigkeit in Eitzbühel den Ruf 
eines ausgezeichneten Forschers erworben, und die ein Jahr Tor 
seinem Abgänge aus diesem Orte gemachte epochemachende 
Entdeckung d(9r Samenfäden in den Antheridien von Bphagnwm 
trug seinen Namen in djle ganze wissenschaftliche Welt. 

In das letzte Jahr seines Aufenthaltes in Eitzbühel fällt 
auch der Tod seiner geliebten Schwester Johanna, der treuen 
Gefährtin während seines Aufenthaltes in dem idyllischen Berg- 
Btädtchen. Seine an Martins, den theilnehmenden, geistig so 
nahe verwandten Freund,- gerichtete Widmung des oben erwähn* 
ten Werkes gibt Zeugniß, wie tief dem gefühlvollen Manne 
dieser Verlust ging« 

» 

Ende 1835 erhielt Unger die durch Heyne's Tod erle- 
digte Lehrkanzel für Botanik am Johanneum in Graz, und trat 
diese Stelle 1886 an. Unbehindert von anderweitigen Berufs- 
geschäften und, was er schon lange vergeblich erstrebt, nun 
ganz der Wissenschaft wiedergegeben, nimmt seine ohnehin schon 
früher bedeutende Productivität einen noch größeren Auf- 
schwung. Von seinen anatomischen Studien, deren Resultate er 
theils in zahlreichen Specialabhandlungen, theils in größeren 
selbständig erschienenen Werken niederlegte, erwähne ich nur 



Bericht des Generäl-Seeretärs. 211 

seine „Aphorismen zur Anatoniie und Physiologie der Pflaneen^ 
(1838), in denen er die leitenden Ideen für das von Endli- 
cher angenommene, auf anatomischer Grundlage aufgebaute 
Pflanzensystem erörterte; weiter die in Verbindung mit Endli- 
cher herausgegebenen „Grundzüge der Botanik*^ (1843), deren 
anatomisch-physiologischer Theil ausschließlich aus seiner Feder 
stammt, dann seine „Grundzüge der Anatomie und Physiologie 
der Pflanzen" (1846), als erweiterte Bearbeitung der in dem 
früher genannten Werke ron ihm geschriebenen beiden Ab- 
schnitte. So bedeutend diese Arbeiten sind, so sehr sie fordernd 
in die Wissenschaft eingriffen, so liegt doch nicht in ihnen der 
Schwerpunkt von Unger*s wissenschafüicher Thatigkeit wäh- 
rend seines Aufenthalts in Graz ; — diesen charakterisiren vor 
Allem seine epochemachenden paläontologischen Arbeiten. Aus- 
gerüstet mit tüchtigen geognostischen und geologischen Kennt- 
nissen, fand er in den Sammlungen des Joanneums ein reiches^ 
unbearbeitetes Material vor« Mit der ihm eigenen Energie, die 
sich stets mit der Größe der zu lösenden Aufgabe steigerte, ging 
er sogleich an die Bearbeitung des Vorhandenen, ohne es zu 
unterlassen, dasselbe theils durch sorgfältige Untersuchungen 
schon bekannter Lagerstätten, theils durch Auffindung neuer — 
ich nenne die 1838 von ihm erschlossene berühmte Fupdgrube 
bei Badoboj — zu yervollständigen. Schon 1841 erschien das 
erste Heft seiner Chloris protogaea, eines Werkes, das ebenso 
sehr durch die Fülle der darin niedergelegtcA Detailuntersuchun- 
gen, namentlich was die Anatomie fossiler Hölzer betrifft, als 
durch den Reichthum neuer Ideen unsere Bewiyiderung erregt. 
„Das Bild, welches die Vegetation gegenwärtig darbietet, ist 
das Resultat nicht bloß klimatischer, physikalischer und chemi- 
scher Ursachen, sondern auch die Wirkung vorausgegangener 
Zustände.^ — »Um die Pflanzenwelt in ihrer dermaligen Aus- 
dehnung zu begreifen, ist es nothwendig, den Gang ihrer Ent- 

14* 
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Wicklung zu verfolgen. ^ Von diesen Gesiclitspunkten ausgehend, 
gibt er „eine Skizze zu einer Geschichte der Pflanzenwelt ", 
welche, wenn wir von der Annahme gewaltsamer, die jedes- 
malige Vegetation zum größten Theile zerstörender Katastrophen 
absehen, auch heute noch ricl^tig ist. In den folgenden Jahren 
beschäftigt sich der unermüdliche Mann mit Untersuchungen 
einzelner Lagerstätten (Parschlug, Wieliczka, Sotzka etc.), faßt 
zu wiederholten Malen (Synopsis pl. foss., Genera et species pL 
foss.) das gesammte bis jetzt bekannt gewordene Material über- 
sichtlich zusammen, und erhalt so einen Überblick über den 
Charakter der Vegetation in den einzelnen Erdperioden, wie ihn 
vor ihm wohl noch kein Paläontolog besessen. So vorbereitet, 
geht er an das ihm schon lange vorschwebende Unternehmen, 
Vegetationsbilder der Vorwelt zu schaflfen (18Ö1}- Diese land- 
schaftlichen Darstellungen sind nicht allein in Bezug auf den 
in ihnen zum Ausdruck gelangten Gedanken ausschließlich 
Unger's geistiges Eigenthum, die ganze Scenerie und Gruppi- 
rung, häufig bis in' s kleinste Detail, entstammt seinen Angaben. 
Mag die fortgeschrittene Wissenschaft dermalen Manches an 
ihnen auszustellen haben, soviel ist gewiß, daß in ihnen zum 
ersten Mal der Gedanke „Floren der Vorwelt** zu schaffen, zum 
Ausdrucke kam, daß sie, obwohl später häufig nachgeahmt, so- 
wohl was künstlerische Composition, als Detailzeichnung anbe- 
langt, noch nie übertroffen worden sind. — Bald darauf schreibt 
er seine „Geschichte der Pflanzenwelt**, in der er die Vegetatio- 
nen der einzelnen Perioden mit denen der Jetztzeit in Beziehung 
zu bringen sucht. Zu wiederholten Malen spricht er hier die 
Ansicht aus, daß die Floren der Vorwelt unter einander und mit 
denen der Jetztzeit genetisch zusammenhängen; daß der Ent- 
stehungsgrund der verschiedenen Pflanzenformen zunächst eii^ 
innerer sein müsse, und nur durch äußere Einflüsse modifidrt 
werden kann; daß die Production neuer Typen nur bei einzel- 
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nen Ludividaen beginne, so daß die alte Form noch längere Zeit 
neben der neuen bestehen kann ; daß die Vegetation der Jetzt- 
zeit nicht in Stabilitlit, sondern im Werden und Wandel be- 
griffen sei; — lauter Ansichten, die obwohl vor nahezu zwei 
Decennien geäußert, eigentlich erst vor Kurzem zu allgemei- 
nerer Geltung gelangt sind. Diesem bedeutenden Werke folgen 
nun in den nächsten Jahren wieder zahlreiche Detailarbeiten 
über Floren der verschiedensten über die ganze Welt zerstreuten 
Localitaten, deren oft mühsam gewonnene Resultate er von Zeit 
zu Zeit in der anspruchslosen Form eines populären Vortrages 
der ganzen gebildeten Welt verkündete, oder, ähnlich seinen 
Vegetationsbildern, durch Se 11 eny^s -Meisterhand zur Darstel- 
lung brachte. 

Vorgreifend der historischen Darstellung, haben wir Unger 
in seiner paläontologischen Thätigkeit bis an sein Lebensende 
verfolgt. Er hatte aber über dem Studium des Todten das Le- 
bende nicht vergessen. Berge und Thäler seines Heimatlandes 
durchstreifend, überall sammelnd und beobachtend, Alles, was 
ihn umgibt, seinet Forschung unterwerfend, ist er uns das Bild 
eines wahren Naturforschers. Groß ist die Zahl seiner diesbe- 
züglichen Publicationen aus der Zeit seines Grazer Aufenthaltes, 
doch erreicht er den Höhepimkt seiner wissenschaftlichen Thä- 
tigkeit erst nach seiner Übersiedelung- nach Wien. Dort war 
nach Endlicheres Tode, den Forderungen der Wissenschaft 
entsprechend, eine Lehrkanzel für physiologische Botanik er- 
richtet worden, und wer anders sollte sie einnehmen, als der 
Begründer und würdigste Vertreter dieses Wissenschaftszweiges 
in Osterreich! Unger, der sich einige Jahre früher nicht ent- 
schließen konnte, einem an ihn ergangeneii ehrenvollen Kufe an 
die Universität Gießen, wo damals Lieb ig wirkte, Folge zu 
leisten, nahm die BeruAing nach Wien an, und verließ seinen 
Lehramtsposten in Graz, den er durch anderthalb Decenniea 
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eingenommen hatte, im Winter 1849. Während der folgendeo 
16 Jahre, in denen er den Lehrstuhl für physiologische Botanik 
4U1 der Wiener Hochschule inne hatte, las er regelmäßig über 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen, iind ergänzte die Vor- 
träge durch gesondert gehaltene Demonstrationen, in denen er 
inamer auch die Methode der Untersuchung eingehend erörterte, 
und so seine Hörer zu selbständigen Arbeiten anregte. Viele 
der in Österreich thätigen Botaniker, J. Boehm, A.' Weiß., 
J. Wiesner u. A., wie auch Verfasser dieser Zeilen, haben 
unter seiner Leitung das Feld der Wissenschaft betreten. Von 
Zeit zu Zeit las er auch über Geschichte der Pflanzenwelt. 
Unger hatte keinen glänzenden Vortrag, und doch wußte er 
seine Schüler durch die dabei zum Ausdruck gelangende Begei- 
sterung für die Wissenschaft hinzureissen und zu fessein. Diese 
Vorzüge als Lehrer, gepaart mit seltener Zuvorkommenheit und 
Liebenswürdigkeit, erwarben ihm die Liebe der Studirenden in 
so hohem Grade, daß sie sich im Jahre 1856 wie ein Mann zur 
Abwehr der von klerikaler Seite ausgehenden Angriffe erhob en, 
die so weit gingen, ihn als Verführer der Jugend zu denunciren 
und seine Entlassung zu verlangen. Diese Angriffe hatten ihm 
vor Allem seine „Botanischen Briefe^ zugezogen, in denen er 
sich als Meister in der populären Darstellung selbst schwieriger 
Kapitel zeigte, ein Feld, welches er noch zu wiederholten Malen 
und mit nicht weniger Glück betrat. 

Waren die Jahre seines Grazer Aufenthalts vor Allem durch 
seine paläontologischen Arbeiten charakterisirt , so wendet er 
sich in Wien wieder mit Vorliebe dem Studium der lebenden 
Pflanze zu; hier beginnt seine Bedeutung als Physiolog. Von 
den zahlreichen diesbezüglichen Schriften erwähne ich hier nur 
das 1855 erschienene Lehrbuch „Anatomie und Physiologie der 
Pflanzen '^j ein Werk, das fast durchgehends auf eigenen Untere 
fiuchungen fußt; ferner seine bis an*s Lebensende fortgesetzten 
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„BeitrSge zur Physiologie der Pflanzen '^j in denen er die ver- 
schiedensten Kapitel der Pflanzen-Physiologie, vor Allem Trans- 
spiration, Athmong und Saftbewegung behandelt, und damit 
über viele früher dunkle Partien licht verbreitet. 

GFegen Ende der 50er Jahre betritt Unger, dem Greisen- 
alter nahe, ein neues Feld — er vdrd Reisender. 

Seil seiner Jugendreise nach Deutschland, die er so bitter 
hatte büßen müssen, hatte er bis in das Jahr 1852, mit Aus- 
nahme einiger'kurzer Ausflüge zu Naturforscher-Versammlungen, 
keine weiteren Reisen gemacht. In diesem Jahre unternahm er 
mehr zur Erholung, als wissenschaftlicher .Zwecke halber eine 
Reise nach den skandinavischen Ländern, kam bis Throndhjen, 
und überstieg zweimal die norwegischen Hochgebirge. Die Rasch- 
heit, mit der er die Reise vollendete, und wohl auch die Unge- 
wohntheit machen es erklärlich, daß sich an selbe keine wissen- 
schaftlichen Ergebnisse knüpften. Außer einer Beschreibung von 
Linn^'s Museum in Hammarbü und einem Vortrage in der 
Wiener zool.-botan. Gesellschaft (1858), wo er einige pflanzen- 
geographische Beobachtungen mittheilte, hat er über diese Reise 
meines Wissens nichts publicirt. Wohl aber' füllte er seine Zei- 
chenmappe mit zahlreichen Skizzen, und zweifellos werden seine 
Reisetagebücher, die er immer ungemein gewissenhaft führte, 
manche schätzbare Daten enthalten. 

Im Jahre 1858 ergriff er nun abermals den Wanderstab, 
zog den Nil entlang bis zu seinen ersten Katarakten, über die 
Höhen des Libanon und Antilibanon nach Damascus ; zwei 
Jahre später besuchte er die jonischen Inseln, einen Theil von 
Griechenland und Euböa; ein drittes Mal, im Jahre 1862, in 
Begleitung des erfahrenen Reisenden Kotschy, die Insel Cy- 
pem. Reichbeladen mit wissenschaftlicher Ausbeute kehrte er 
jedesmal heim, und in der Bearbeitung des mitgebrachten Mate- 
rials zeigte er nun seine ganze Vielseitigkeit. Abgesehen von 
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den mustergiltigen Beisebeschreibungen mit ihren farbenreichen 
Naturschilderungen , mit ihren treffenden Bemerkungen über 
Yolksgebräuche und Sagen^ die auf ihren Entstehungsgrund za- 
ruckzufilhren er mit ebenso viel Glück, als Vorliebe unternahm, 
mit ihren beherzigenswerthen Daten über Volkswirthschaft — 
finden wir in den beiden über diese Reisen erschienenen Werken 
eine Menge TOn genauen Beobachtungen über physikalische Ver- 
h&ltnisse der durchreisten Gegenden, eingehende Studien über 
Ursprung und Gewinnung wichtiger Handelsproducte , genaue 
paläontologische, geologische und pflanzengeographische Unter- 
suchungen, und dazu noch ßine Menge von Beiträgen zur Ge- 
schichte und Topographie der besuchten Lander ; — es ist dies 
eine Fülle von gesammelten Daten und eine Vertiefung in die 
zu ihrer Verwerthung nöthigen Kenntnisse, wie sie bei dem der- 
maligen Umfange einzelner Wissenschaftszweige wohl selten mehr 
zu finden ist. 

Die Reise nach Cypem ist die letzte größere Reise Unger's. 
Doch begleitete er fast jährlich seinen Freund Oscar Schmidt 
'nach den dalmatinischen Inseln^ von denen vor Allen Lesina ihn 
anzog, das zu einem klimatischen Kurort zu erheben er eifrigst 
bestrebt war. Noch im laufenden Jahre hatte er den Plan ge- 
faßt, dahin zu gehen, und Yon dort aus in Begleitung seines 
Sohnes, eines tüchtigen Numismatikers, Italien zu besuchen. £s 
sollte ihm dies nicht vergönnt sein! 

Ln Jahre 1866 resignirte Unger auf seinen durch 16 Jahre 
innegehabten Lehrstuhl in Wien, und zog sich nach Graz zu- 
rück, wo er schon durch mehrere Jahre auf seinem reizend ge- 
legenen Landhause am nahen Rosenberge im Kreise seiner Fa- 
milie die Sommermonate zugebracht hatte. Betrübt und über- 
rascht sahen die wissenschaftlichen Kreise den geistig und kör- 
perlich ungebrochenen Mann von seiner Lehrthätigkeit scheiden. 
Fragen über den Grund dieses Schrittes pflegte er mit den kur- 
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zen Worten zu beantworten: ;,Icli bin ein alter Mann geworden 
und will jungen Kräften Platz machen. " Das Katheder hatte er 
Terlassen, d a hatte er Platz gemacht ; auf dem Felde der For- 
schung aber harrte er aus bis an sein Lebensende als unver- 
drossener Arbeiter. Noch im Januar dieses Jahres übergab er 
der Akademie eine Abhandlung über vorweltliche Typhaceen, 
und wenige Wochen vor seinem Tode vollendete er den zweiten 
Theil seiner „Geologie der europäischen Waldbäume'', in der 
er den Versuch machte, die jetzt lebenden Formen unserer 
Nadelhölzer auf ihre Stammformen in der Tertiärzeit zurückzu- 
führen. 

Während Unger so bis an sein Lebensende unverdrossen 
an den Fortschritten der Wissenschaft mitarbeitete, und jede 
neue Entdeckung mit jugendlicher Theilnahme in sich aufnahm, 
gab er sich mit Vorliebe der Aufgabe hin, die Resultate der 
Forschungen auch den weiteren Kreisen in* populärer Form zu- 
gänglich zu machen. Schon während seines ersten Aufenthaltes 
in Graz hatte er sich durch regelmäßige freiwillig übernommene 
Vorträge über Geologie und Geognosie, und durch von Zeit zu 
Zeit wiederkehrende Abendvorlesungen über, verschiedene Zweige 
der Naturwissenschaften zum Mittelpunkte des wissenschaftli- 
chen Lebens gemacht. Auch in Wien hatte er sich zu wieder- 
holten Malen dem Kreise der Männer angeschlossen, die in den 
Wintermonaten eine Reihe von gemeinverständlichen wissen- 
schaftlichen Vorträgen zu halten unternommen hatten. Seine in 
fast alle modernen Sprachen übersetzten Vorträge „Die versun- 
kene Insel Atlantis^ und „Neu-HoUand in Europa^ zeigen, wie 
. sehr Unger auch in diesem Gebiete Meister war. Nach Graz 
zurückgekehrt, kam dibs sein Streben, Licht und Aufklärung in 
weitere Kreise zu verbreiten, noch mehr zum Ausdruck. Seine 
theils öffentlich, iheils im naturwissenschaftlichen Vereine ge- 
haltenen Vorträge, wie z. B. „Das Paradies", „Die Pflanze als 
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Todtenschmuck und Grabeszier'' , 7,Über einige Wunder des 
Alterthums", zogen immer ein zahlreiches Publikum an, das in 
ihm einen Apostel der Aufklärung verehrte. — Als Unger 
als Präsident des naturwissenschaftlichen Vereins am Schlüsse 
des Vereinsjahres 1869 in seiner Ansprache an die Versamm- 
lung mit beredten Worten für das Recht der freien Forschung 
auf allen Gebieten, auch dem kirchlichen, eintrat, und in Folge 
dessen ein kleiner Theil der Mitglieder aus dem Vereine schied, 
da antwortete die Bevölkerung von Graz mit einem Massenein- 
tritt, und gab Zeugnü^ dafür, daß sein Wirken und Streben 
nicht vergeblich gewesen. — Der eben gegründete Volksbil- 
dungsverein ernannt^ Unger in richtiger Würdigung seiner 
Bedeutung zum Präsidenten j und trauernd sieht er sich nun des 
besten Mannes beraubt. 

Doch all diese Thätigkeit, groß genug, um die ganze Kraft 
eines Mannes in Anspruch zu nehmen, genügte noch immer 
nicht dem Schaffensdrange Unger 's. Noch in seinen alten 
Tagen versuchte er sich in einem neuen Gebiete — dem der 
Landschaftsmalerei. Wohl war ihm dies kein vollkommen neues 
Feld ; er hatte aus unvollständigen Pflanzentrünmiern in seiner 
Phantasie Landschaften geschaffen, und uns diese durch Eu- 
wasseg*s Griffel als Vegetationsbilder früherer Erdperioden 
vor Augen geführt; auch in den letzten Jahren wußte er 
Selleny's Meisterpinsel für derlei Darstellungen, die weit über' 
alle historische Zeit und den gegenwärtigen Bestand der Dinge 
hinausreichen, zu gewinnen, und es waren durch die vereinte 
Thätigkeit dieser beiden Männer Bilder geschaffen worden, die 
ebenso der Wissenschaft wie der Kunst zum Ruhme gereichen^); 

<) Das eine ans der jüngsten Mioeenseit stellt eine Scenerie am Pentelikon 
vor, nach Bildung des Sg'aischen Meeres ; das andere Ist dl» Darstellung eines 
Todtenmahles der Urbewohner Europa's aar Steinceit. Seide Bilder sind Eigen*- 
thum der Familie; eine Erklärung derselben findet sieh in Unger's Abhand- 
lung: n'Über geologische Bilder*** 
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— - selbstschaffend tritt ünger jedoch erst auf, als er von seinen 
Eeieen mit wohlgefuUter Zeichenmappe zurückgekehrt war. Er 
versuchte anfangs einige Skizzen in Aquarell auszuführen, und 
legte sich endlich, als ihm dies nicht mehr genügte , auf die 
Ölmalerei. Tagelang saß nun ' der 66jährige Mann, Studien 
machend, in der Akademie, und brachte es in unglaublich 
kurzer Zeit dahin, an die Ausführung seiner Skizzen* zu gehen. 
Seine Bilder sind keine Meisterwerke, aber sie zeigen von ein- 
gehendem Studiujoi der Natur, und von dem tiefen Verständ- 
nisse, mit dem er die charakteristischen Momente einer Land- 
schaft herauszugreifen wußte. Für ihn waren sie — Erinnerung. 
Sie bedeckten neben Selleny's Meisterwerken alle Wände 
seines Zimmers,- und gern erklärte er dem Besucher das eine 
oder das andere derselben, durch lebhafte Schilderung das er- 
setzend, was mit dem Pinsel wiederzugeben er nicht vermocht 
• hatte. 

So verlebte Unger theils selbst schaffend in. Kunst und 
Wissenschaft, theils anregend und fordernd im Kreise seiner 
Familie und Freunde, verehrt und geliebt von Allen, ein heiteres, 
glückliches Alter. Anfangs Februar dieses Jahres zwang ihn 
eine Erkältung, mehrere Tage im Bette zu bleiben. Schon 
fühlte er sich wieder wohl, und hatte mit seinem Arzte verab- 
redet, am nächsten Tage wieder aufzustehen; während des 
Tages hatten ihn mehrere seiner Freunde besucht, des Abends 
hatte er sich bis 10 Uhr mit seiner Familie unterhalten. Sonn- 
tag Morgens — es war der 13. Februar — wurde er todt in 
seinem Bette gefunden. Am Kopfe zeigten sich mehrere leichte 
Wunden, außerdem am Körper noch mehrfache Verletzungen; 
auch waren am Boden, weniger im Bette, Blutspuren. Der 
Sectionsbefund konnte eine Todesursache mit Sicherheit nicht 
angeben. Ob Unger beim Versuche aufzustehen, mehrmals 
gefallen und dann, in's Bett zurückgekehrt, einem Brustkrampfe 
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erlegen; — oder ob er unten den Händen eines Diebes sein 
Leben ausgehaucht ; — ein dichter Schleier liegt noch über den 
Vorgängen der unheilvollen Nacht. 

Den Verdiensten des merkwürdigen Mannes hat es auch die 
Welt an Zeichen der äußeren Anerkennung nicht fehlen lassen. 
Der kaiserlichen Akademie gehörte er schon seit ihrer Grün- 
dung an ; viele gelehrte Körperschaften ernannten ihn zu ihrem 
Mitgliede ; zahlreiche Pflanzen sind nach seinem Namen benannt. 
Bei seinem Übertritte in den Ruhestand erhielt er den Hofraths- 
titel. Obwohl Bitter des mexikanischen Guadeloupe-Ordens und 
des Ordens der eisernen Krone, hatte er es unterlassen, um die 
Erhebung in den Adelsstand nachzusuchen. 

Sein Name aber wird unvergeßlich sein, — denn an ihn 
knüpfen sich Entdeckungen, die Geschlechter überdauern. 



Die folgende Zusammenstellung umfaßt alle mir bekannt 
gewordenen im Drucke erschienenen Arbeiten Unger's, mit 
Ausnahme kleinerer Notizen und einiger nicht streng wissen- 
schaftlicher in Tagesblättem erschienener Aufsätze. Es wurde 
dabei die chronologische Anordnung eingehalten, da man da- 
durch am Besten ein Bild von der Vielseitigkeit und Thätigkeit 
Unger's in den einzelnen Lebensabschnitten erhält. Bei jenen 
Schriften, die weniger bekannt sein diirften und wo der Titel 
noch nicht den behandelten Gegenstand präcisirt, wurde dies mit 
Schlagwörtern versucht; bei denen aus den ersten Jahren seiner 
literarischen' Thätigkeit wurde noch außerdem das gewonnene 
Resultat mit ein paar Worten angedeutet. 

Der Kürze halber sind die am häufigsten zu citirenden 
Journale folgendermaßen angedeutet: 

Die Linnaea L. 

Die Regensburger Flora FL 
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Die Botanische Zeitung B. Z 

Die Nova Acta A. Nat. Cur ; . N. A. 

■ 

Die Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaf- 
ten in Wien , , . S. B. 

Deren Denkschriften D. 

In Bezug auf letztere, sowie auf die Nova Acta, die diß 
übergebenen Abhandlungen oft erst geraume Zeit nach deren 
Einsendung bringen, sei erwähnt, daß jede Schrift in dem Ver- 
zeichnisse unter die Arbeiten jenes Jahres aufgenommen er- 
scheint, in welchem sie druekfertig übergeben wurde. 

1828. Die Metamorphose der Ectoaperma elat>ata, N. A. Vol. XTTI. 
P. II. Beobachtung der Bildung, des Austritts und der Keimung 
der Sohwärmspore. 

— Anatomisch - phys. Untersuchung über die Teichmusohel. 
Inaug.-Dlss. Wien. 

1829. Beiträge zur speciellen Pathologie der Pflanzen. Fl. No. 19, 20. 
Besultate sechsjähriger Beobachtungen. Der Fäuluißprooeß 
der Blätter ist der Grund der sich entwickelnden Pilze. 

1830. Vfber die Metamorphose von Ectosperma clavata. Fl. No. 36. 
Wiederholte Behauptung der thierischen Natur der »Sporidie** 
gegenüber den Einwendungen Agardh's 

1831. Über den rothen Schnee der Alpen. Bote für Tyrol. Ootober- 
Heft. 

1832. Über Zahlenabänderung in den Blüth entheilen von Chrysos- 
plenium altemifolitMn, FI. No. 11. 

— über Form und Zweck der sogenannten Poren in Zeilgeweb- 
wandungen. Fl. No. 37. Bestätigung der Beobachtungen. 
H. V. Mohrs. 

' — Die Pflanze als Wirbelgebilde dargestellt von Dr r. Fl. 

No. 10 u. 11. Naturphilosophische Speculationen. 

— Über die Bewegung der Moleoüle. Fl. No. 46. 

— üb^r das Einwurzeln parasitischer Gewächse. Isis 1833. Ein 
Vortrag, gehalten bei der Naturforscher-Versammlung 1832. 

1833. Die Exantheme der Pflanzen. Wien, Gerold. Erweiterte 
Beobachtungen und Vertheidigung der früheren Ansichten 
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Die „Basis des Exanthems ist die Göagulation der Säfte in 
den Intercellnlargängen durch Stockung der Athmung und 
Ausdünstung.*^ „Hier entstehen durch spontane Zeugung die 
Püze.« 

1833. Algologische Beobachtungen. N. A. Vol. XYI. 

1. Lebensgeschichte der ülifa terresfrisi 

2. Über PoZmella glohoaa. 

3. Nostoe sphaerieum Agdh. Andeutung über Beziehung 
zwischen Algen und Flechten. 

1834. Die Anthere von Sphagnum. Fl. No. 10. Entdeckung der 
„Samenthierchen^ bei Sphagnum. 

— Über BrideTs Cadoptridium smaragdinum. Fl. No. 3. Ist der 
Vorkeim von Sehiatostega oamundacea. Das Leuchten ist Folge 
„der Reflexion und Refraction** des Lichtes. 

1835. Beiträge zur Kenntniß der parasitischen Pflanzen. L Theil. 
Wiener Mus. d. Naturgesch. 

1836. Über den Einfluii des Bodens auf die Vertheilung der 
Gewächse. Wien^ Rohrmann. Die chemische Zusammen- 
setzung des Bodens ist das bestimmende Element für das 
Vorkommen. Unterscheidung von bodensteten, -holden, -vagen 
Pflanzen. 

— Über das Studium der Botanik. Ein Vortrag. Graz, Tanz er« 

— Über die Bedeutung der Lenticellen. FL No. 37 u. 38. Sie 
entstehen nur ka solchen Stellen der Rinde, wo sich in der 
Epidermis Spaltöffnungen finden. 

— Ergebnisse einer 1836 unternommenen Reise durch Unter- 
Steiermark. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 3. Hft. 1. Zoologische 
und botanische Beobachtungen. 

— Beiträge zur Flora Steiermarks. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 3. 
Heft 2. 

Id37. Die Schwierigkeiten und Annehmlichkeiten des Studiums der 
Botanik. Ein Vortrag. Graz. 

— Betrachtungen über die Natur der Pflanzen, welche die Ober- 
fläche der Erde in ihren verschiedenen Entwioklungsperioden 
bedeckten. Von A. Brongniart Übersetzt und mit An- 
merkungen versehen. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 41 Heft. 2. 

— Zur Pflanzengeographie. Vortrag, gehalten bei der Natur- 
forscher-Versammlung in Prag 1837. Fl. No. 40. Vertheidigung 
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der früheren Ansichten über die Abhängigkeit der Pflanzen 
von der Unterlage. 

1837. Über die Samenthiere der Pflanzen. Vortrag, gehalten bei 
der Naturforscher -Yersammlang in Prag 1837. Fl. 1838. 
No. 40^ Beobachtung der „Samenthierohen*' (und deren 
Mutterzellen) bei mehreren Laub- und Lebermoosen. 

— Weitere Beobachtungen über die Samenthiere der Pflanzen 
N. A. Vol. XYIIL Ausführung des Vortrages. Beobachtung 
der Wimper bei den Samenfaden von Märehantia. 

— Mikroskopische Beobachtungen. N. A. Vol. XVIII. P. II. 

1. Neuere Beobachtungen über die Moos-Anthere und ihre 
Samenthierchen. 

2. Über Oseiilaioria labyrinthiformia A g d h. 

1838. Aphorismen zur Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 
Wien, Beck. Erste Idee eines Pflanzensystemes auf anatomi- 
scher Grundlage. 

— Geognostische Bemerkungen über die Badelhöhle bei Peggau. 
Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 5. H. 2. 

— Reise-Notizen vom Jahre 1838. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 6. 
H. 2. Geologischen und botanischen Inhalts , Süd-Steiermark 

' betreffend. 

1839. Anatomische Untersuchung der Fortpflanzungstheile "beiBteeia 
flauen, L. Bd. XIII. 

— Die Andritzquelle bei Graz in Bezug auf ihre Vegetation. 
L. Bd. Xm. 

— Fossile Insekten. N. A. Vol. XIX. (erschienen 1842). Aus 
der Ton Un geraufgeschlossenen Lagerstätte bei Radoboj. 

— Eine ausführliche Besprechung von Mayen's „Neues System 
der Pflanzenphysiologie^. Fl. Lit. ber. 

1840. Über den Bau der Calamiten. Vortrag bei der Naturforscher - 
Vetsammlung in Erlangen 1840. (Amtl. Ber. p. 117.) Fl. 
No. 41 u. 42. 

Über den Bau und das Wachsthum des Dicotyledonen- 

Stammes. Petersburg. 

— Beiträge zur vergleichenden Pathologie. Wien, Beck. Send- 
schreiben an Prof. Sohönlein. 

— Über Erystallbildungen in den Pflanzenzellen. Ann. d. Wiener 
Mus. Bd. 2. 
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1840. Beiträge zur Kenntniß parasitischer Pflanzen. Ailn. d. Wien. 
Mus. Bd. II. Anatomie einheimischer und exotischer pha- 
nerogamer Parasiten. 

— Naturhistorische Bemerkungen über den Lindwurm der Stadt 
Klagenfurt. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 7. Heft 1. ZufÜckfüh- 
rung der Drachensage auf den Fund eines fossilen Rfainoce- 
ros-Sohädels. 

— Über ein Lager Torweltlicher Pflanzen auf der Stangalpe in 
Steiermark. Steierm. Zeitschrift. Jahrg. 7. H. 1. 

1841. CMoris protoffoea, Leipzigs Engelmann. (1841 — 1847). 

— Genesis der Spiralgefäße. L. Bd. XV. 

1842. Über die Untersuchung fossiler Stämme holzartiger Gewächse. 
Neues Jahrb. f. Min. u. Geogn. p. 149. Ausfuhrliche Angabe 
der XJntersuchungsmethode. 

— Versuche über Ernährung der Pflanzen. Fl. No. 16. Betreffend 
die Aufnahme humussaurer Salze. 

— Trifolium repens anomcUum, Fl. No. 24. Beschreibung einer 
Monstrosität. 

— Die Heuschreckenzüge in Steiermark. Steierm. Zeitschrift. 
Jahrg. 9. H. 1. 

— In Georg Graf zu Münster's „Beiträgen zur Petrefacten- 
kunde.'< Das 6. Heft. 

1843. Die Pflanze im Momente der Thierwerdung. Wien, Beck. Ent- 
deckung der Gilien an den Schwärmsporen von Vaueheria, 

— Grundzüge der Botanik, v. ü. und Endlicher. Wien, 
Gerold. 

— Einiges zur Lebensgeschichte der Aehlya prolifera. L. 
Bd. XVII. 

— Graz. Ein naturhist-statist-topographisches Gemälde. (Nebst 
Karte.) Graz. 

1844. Ein Wort über Calamiten und schachtelhalm-ähnliche Ge- 
wächse der Vorwelt. B. Z. No. 28 — 30. 

— Über das Wachsthum der Intemodien. B. Z. No. 23. Wich- 
tige Daten über merismatisohe Zellbildung. 

— Über Lanosa nivalis, B. Z. No. 33. 

— Über merismatische Zellbildung bei der Entwicklung des 
* Pollens. Wien. 

— Über Zuckerdrüsen der Blätter. Fl. No. 41. 
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1845. 8yn(>p9ia plantao'um fosaiUuvl^. Lipaiae, Voss. 

— Über das Flimmer organ der V a u o h e r i a. Fl. No. 4o. 

— Über fossile Palmen. Martins^ Genera et spec. Palmanim. 
Heft 8. 

1846. Grundzüge der Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Wien. 
Gerold. 

1847. Botanische Beobachtungen. I — lY. B. Z. Beobachtungen von 
Pilzen an Goniferen und an der Kartoffel. Bildung der Jahres- 
ringe. Intercellularsubstanz. 

— Beschreibung und Erklärung einiger Antholysen Ton Frimula 
ehinerma, N. A. Vol. XXII. (erschienen 1850). Beobachtung 
des Überganges der Samenknospe in Antheren und Garpelle. 

1848. Die fossile Flora von Parsohlug. Steierm. Zeitschrift Jahrg. 
9. Heft 1. 

— Zur Aufnahme yon Farbstoffen bei Pflanzen. D. Bd. 1. 

— Beiträge zur Lehre von der Bodenstetigkeit gewisser Pflan- 
zen. U. u. Hruschauer. p. Bd. 1. 

— Rückblick auf die Tcrschiedenen Entwicklungsnormen be- 
blätterter Stämme. D. Bd. 1 . 

— Pflanzen -Mißbildungen.' D. Bd. 1. 

— Lias-Formation in den nordöstlichen Alpen Ton Österreich. 
Jahrb. f. Min. u. Geogn. 

1849. Blätterabdrücke aus dem Schwefelflötze Ton Swoszowice in 
Galizien. In „Naturwissenschaftl. Abhandlungen^ heraui^eg. 
V. W. Hafdinger. 

— Pflanzenreste aus dem Salzstocke yon Wieliczka. D. Bd. 1. 
-^ Über einige fossile Pflanzen aus dem lithographischen Schiefer 

Yon Solenhofen« In „Palaeontographica** vonDunker und 
Meyer. Bd. II. Gassei. 

— Mikroskopische Untersuchung des athmosphärlschen Staubes 
Ton Graz, S. B. Bd. m. 

— - Botanische Beobachtungen. V— VEE. B. Z. No. 17—19. Über 
den Kaiserwald bei Graz. I>ie Entwicklung des Embryo's bei 
Hippuria vulgaria. Paläontologisches. 
1850. Genera et ajpeciea plcmtarum foaailitan. Vindohonae, Brau- 
müller. 

— Die fossile Flora yon Sotzka. D. Bd. 2. 

— Die Gattung Glyptoatrdbua in der Tertiärformation. S. B. Bd. 6. 

Almanach. 1870. 15 
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1850. Beyorwortung der an der Hochschule in Wien begonne- 
nen Vorträge über „Geschichte der Pflanzenwelt.'^ Wien. 
Beck. 

— Commissionsbericht über eine botanische Durchforschung 
Österreichs. S. B. Bd. '5. 

1851. Die Urwelt in ihren verschiedenen Bildungsperioden. Wien. 
Beck. 14 landwirthschaftliche Darstellungen mit Text. 

— Die Pflanzenwelt der Jetztzeit in ihrer historischen Bedeu- 
tung. D. Bd. 3. 

— Eixi Fischrest in den Tertiärablagerungen von Parschlug. 
Ö. B, Bd; 7. 

— Über die im Salzberge zu Hallstadt vorkommenden Pflanzen- 
trümmer. U. u. Hrus chauer. S. B. Bd. 7. 

1852. Versuch einer Geschichte der Pflanzenwelt. Wien, Brau- 
müller. 

« 

— Botanische Briefe. Wien, Gerold. 

— leonograpMa plantarum foeaüitim, D. Bd. 4» 

— Ober Saftbewegung in den Zellen von VcUisnerta apiratü, 
S. B. Bd. 8. , ^ 

— Übe^ Vaucheria elatxUa. 8. B. Bd. 8. 

— Linn^'s Museum in Hammarbü. S. B. Bd. 9. 

— Nehmen die Blätter dunstförmiges Wasser aus der Atmos- 
phäre auf? S. B. Bd. 9. 

— Bemerkungen über versteinerte Holzstämme. S. B. Bd. 9. 

1853. Nachträgliches zu den Versuchen über Aufsaugung von Farb- 
stoffen. S. B. Bd. 10. 

Versuche über die Luftausscheidung lebender Pflanzen. S. 6. 
Bd. 10. 

— Ursprung des von den Pflanzen ausgeschiedenen Stickgases. 
S. B. Bd. 10. 

— Die Pflanzen und die Luft. Bede bei der felerl. Sitzung der 
Akademie. (Aimanach 1854.) 

— Einiges über die Organisation der Blätter von Vietoria regia, 
S. B. Bd. 11. 

— Notiz über ein Lager Tertiär-Pflanzen im Taurus. S. B. Bd. 11. 

— Ein fossiles Farrenkraut aus der Ordnung der Osmundaceen. 
D. Bd. 6. 

1854. Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. S. B. Bd. 12. 
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1. Bestimmung der in den Intercellulargängen enthaltenen 
Lüftmenge. 

2. Über den Einfluß der atmosphärischen Luft auf die 
mit ihr eingeschlossenen grünen Pflanzentheile. 

3. Yersuche über die Function der Luftwurzeln der Pflanzen. 

1854. Beiträge zur Kenntniß der niedersten Algenformen nebst Ver- 
suchen ihre Entstehung betreffend. D. Bd. 7. 

— Die fossile Flora von Gleichenberg. D. Bd. 7. 

— Zur Flora des Cypridinenschiefers. S. B. Bd. 12. 

— Über eine fossile Pintia Oembra, Verh. der zoolog.-botan. 
Gesellsch. Bd. 4. . 

1855. Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Wien, Hartleben. 

— Bemerkungen über einige Pflanzenreste im Thonmergel des 
Eohlenflötzes von Prävali. S. B. Bd. 18. 

— Die organischen Einschlüsse des Cypridinenschiefers des 
Thüringerwaldes. U. u. Richter. S. B. Bd. 18. 

— Beitrag zur Paläontologie des Thüringerwaldes. D. Bd. 11. 

1856. Über fossile Pflanzen des Süßwasserkalkes etc. D. Bd. 14. 

— Beiträge zur näheren Kenntniß des Leithakalkes. D. Bd. 14. 

1857. Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. S. B. Bd. 25. 

4. Studien über sogenannte Frühlingssäfte der Pflanzen. 

5. Zur näheren Kenntniß des Honigthau's. 

6. Öffnen und Schließen der Spaltöffnungen. 

— Das System der Milchsaftgefäße in Älüma Plantago. D.Bd. 13. 

— Der „Stock im Eisen« der Stadt Wien. S. B. Bd. 26. 

— Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Culturgeschichte. 

1. Nahrjingspflanzen der Menschen. S. B. Bd. 2d. 

2. Die Pflanze als Erregungs- und Betäubungsmittel. S. B. 
Bd. 24. 

1858. Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. S. B. Bd. 28. 

7. Über die Allgemeinheit wässriger Ausscheidungen und 
deren Bedeutung für das Leben der Pflanzen. 

— Einiges über das Waohsthum des Stammes und die Bildung 
der Bastzellen. D. Bd. 1^. 

— Der yersteinerte Wald bei Oairo. S. B. Bd. 33. 

— Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Culturgeschichte. 

3. Die Pflanze als Zaubermittel. S. B. Bd. 33. 

4. Die Pflanzen des alten Ägyptens. S. B. Bd. 38. 

15» 
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1859. Sylloge plantarum foasilium. I. D. 19. 

1860. Die yersunkene Insel Atlantis. Ein Vortrag. Wien. Braumüller. 

— Die physiolog. Bedeutung der Pflanz encultur. do. 

— Die Pflanzenreste der Lignitablagerung bei Schönstein. S. B. 
Bd. 14. 

1861. Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. S. B. Bd. 43. 

8. Über den anatomischen Bau des Moosstammes. 

9. Über kalkausscheidende Organe der Scusifraga eruatctta. 

10. Wachsausscheidungen an einigen Pflanzentheilen. 

11. Honigthau in Afrika. 

12. Neue Untersuchungen über die Transspiration der Ge- 
wächse. S. B. Bd. 44. 

— Neu-HoUand in Europa. Ein Vortrag. Wien, Braumüller. 
1862.- Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise in Griechenland 

und den ionischen Inseln. Wien, Braumüller. * 

— Über die Structur einiger reizbarer Pflanzentheile. B. Z. No. 15. 

— Sylloge plantarum fossHium, II. D. 22. 

— Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Gulturgeschichte. 

5. Inhalt eines alten ägyptischen Ziegels an organischen 
Körpern. S. B. Bd. 45. 

1863. Bewegungserscheinungen an Staubfäden von Centaurea B. Z. 
No. 46. 

— Beobachtungen über den schwer vergänglichen Schaum des 
Meeres an den Küsten von Paphos und Gypern. S. B. Bd. 47. 

1864. Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. S. B. Bd. 50. 

13* Studien zur Kenntniß des Saftlaufes der Pflanzen. 

— Bericht über die Möglichkeit Ton Pfahlbauresten in den un- 
garischen Seen. S. B. Bd. 50. 

— Über einen in der Tertiärform sehr verbreiteten Farn. 
S. B.Bd. 49. 

— Botanische Streifzüge au/ dem Gebiete d. Gulturgeschichte. 

6. Der Waldstand Dalmatiens einst u. jetzt. S. B. Bd. 50. 

1865. Die Insel Cypern. U. u. Kotschy. Wien, Braumüller. 

— Sylloge plantarum foesilium. III. IV. D. Bd. 25. 

— Über einige fossile Pflanzenreste aus Siebenbürgen. S. B. 
Bd. 51. 

1866. Grundlinien der Anatomie und Physiologie d. 
Pfl. Wien, Braumüller. 
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1866. Die Insel Gurzola und Laoroma. Österr. Revae. Heft 2. 

— Die Insel Cypern einst und jetzt. Ein Vortrag. Graz. 

— Steiermark zur Zeit der Braunkohlenbilduüg. Ein Vortrag. 
Graz. 

— Notiz über fossile Hölzer aus Abyssinien. S. B. Bd. 54. 

— Die fossile Flora von Kumi auf Euboea. D. Bd. 27. 

— Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Oulturgeschichte. 

7. Ein Ziegel der Dasburpyramide etc. S. B. Bd. 54. 

— Das Paradies. Ein Vortrag. Wien, Braumüller. 

1867. Beiträge zur Physiologie d. Pflanzen. S. B. Bd. 56. 

14. Über die Ausfällung alternder und verletzter Spiral- 
gefalle durch Zellgewebe. 

— Kreidepflanzen aus Österreich. S. B. Bd. 55. 

— Die Pflanze als Todtenschmuck und Grabeszier. Ein Vortrag. 
Wien. Braumüller. 

— Botanische Streifzüge auf dem Gebiete der Oulturgeschichte. 

8. Die organischen Einschlüsse eines Ziegels, der alten 
Judenstadt Bamses. S. B. Bd. 55. 

9. Der Rosmarin und seine Verwendung in Dalmatien. 
S. B. Bd 57. 

1868. Beiträge zur Physiologie d. Pflanzen. S. B. Bd. 58. 

15. Weitere Untersuchungen über die Bewegung des Pflan- 
zensaftes. 

^- Fossile Flora von Radobpj. D. Bd. 29. 

— Über geologische Bilder. Mitth. d. naturwiss. Ver. f. Steierm. 
Bd. 1. H. 5. 

1869. Die fossile Flora von Szint6 in Ungarn. D. Bd. 30. 

— Geologie der europäischen Waldbäume : Laubhölzer. Mitth. 
d. naturwiss. Ver. f. Steierm. Bd. 2. H. 1. 

— Über Anthrazit-Lager in Kärnthen. S. B. Bd. 60. * 

1870. Über Lieschkolben der Vorwelt. Zur Sitzung der Akademie 
am 7. Januar eingesendet. 

— Geologie der europäischen Waldbäume: Nadelhölzer. Er- 
scheint in den Mittheilungen des naturw. Ver. f. Steierm 
Bd. 2. Heft 2. 
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Noch hatte die Bestürzung über den plötzlichen , unter so 
räthselhaften Umständen erfolgten Tod Unger's, in den gebil- 
deten Kreisen Wiens sich nicht gelegt, als, 'drei Wochen später, 
eine neue Trauerkunde dieselben aufs schmerzlichste berührte. 
Kaum war die Nachricht von der Erkrankung Redtenbacher*s 
etwas verbreitet, so folgte ihr auch schon, wenige Tage nachher, 
die von seinem Tode. Sie wirkte um so ergreifender, als sie ganz 
unerwartet kam, daRedtenbacher, wenigstens den ihm femer 
stehenden, als sich der vollen Lebensfrische und Manneskraft 
erfreuend erschien. Für den Verfasser der folgenden Lebens- 
skizze, zu deren Abfassung ihn nur sehr dürftige Behelfe zu 
Gebbte standen, ist die ihm gewordene Aufgabe eine eben so 
unverhoffte als schmerzliche, da er durch eine lange Reihe von 
Jahren mit dem Dahingeschiedenen in ununterbrochen freund- 
schaftlicher Beziehung stand. 

Josef Redtenbacher erblickte das Licht der Welt am 
12. März 1810 zu Kirchdorf in Ober-Oesterreich, wo sein Vater 
Kaufmann war. Der im Hause seiner Eltern herrschende Geist 
muß ein guter, und die Erziehung der Kinder überhaupt eine sorg- 
fältige gewesen sein, da Josef Redtenbacher sowohl als 
seine beiden Brüder Wilhelm (derzeit ein sehr geschätzter 
Arzt in Wien) und Ludwig (Vorstand der zoologischen Abthei- 

4 

lung des k. k. Hof-Naturalien-Oabinetes und eorrespondirendes 
Mitglied der Akademie) sich so geachtete Stellungen zu erringen 
wußten. 

Über die ersten Jugendjahre Redtenbacher*s ist nichts 
Näheres bekannt, wir wissen nur, daß er im Stifts- Gymnasium zu 
Kremsmünster seine erste Ausbildung erhielt. Der glückliche 
Umstand, daß an dieser vorzüglichen Anstalt ein so großes Ge- 
wicht auf das Studium der Naturwissenschaften gelegt wird, 
und sich daselbst auch ein verhältnißmäßig reiches Material für 
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den Unterricht in denselben befindet, mochten auf den regen 
Geist 'des Knaben anregend gewirkt und seine spätere Richtung 
bestimmt, haben. 

Nach absolvirtem Gymnasium ging er zur Fortsetzung seiner 
Studien nach Wien , wo er sich, ohne zu schwanken, dem Fache 
der Medicin vndmete, aber schon damals mit der Absicht, sich 
nicht der praktischen Ausübung derselben zuzuwenden, sondern 
ihre einzelnen Zweige als Wissenschaft zu betreiben. 

Die Botanik war es, die ihn zuerst fesselte, und zwar schon 
während seiner medicinischen Studien. 

In Gemeinschaft mit Endres, Caravaglio, Haller, 
Neilreich, Mayrhofer, Welwitsch u. A. durchstreifte 
er unermüdlich die Umgebungen Wiens zum Behufe der Durch- 
forschung ihrer reichen Flora. Als M o h s seine unübertroffenen 
Vorlesungen in Wien eröffnete, am 24. Juli 1828^ war auch 
Redtenbacher unter seinen Schülern und bald schloß sich 
ein freundschaftliches VerhältniG zwischen beiden. 

M h s wünschte nichts sehnlicher , als die von ihm mit so 
Tiel Schärfe des Geistes und so streng logischer Durehführung 
gegründete naturhistorische Methode von der Mineralogie auch 
auf die Botanik und Zoologie übertragen zu sehen, denn seine 
Überzeugung, daß dies nicht nur möglich, sondern für beide 
Wissenschaften auch höchst ersprießlich wäre, 'stand fest. 

Bei den gründlichen Kenntnissen, die Redtenbacher zu 
jener Zeit in der Botanik bereits besaß , und bei dessen klarem 
Verstände, hoffte M o h s ihn zur Durchführung dieser großen 
Aufgabe zu gewinnen. Und in der That wählte Redtenbacher 
bei seiner Inaugural-Dissertation die Carioeay die er längst mit 
Vorliebe studirte, zum Gegenstande, und behandelte sie mit viel 
Geschick nach der naturhistorischen Methode^). 

') Dittertaiio inaugurali$ hotaniea de Carieihu» territorii Vittdobonensis. 
3. Hai 1834. • 
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• 

Leider Jblieb es bei diesem Versuche von Redtenbacher*s 
Seite ^)y denn seine Lebensbahn bekam eine andere Richtong. 
Als er nämlich am 5. Mai 1834 zum Doctor der Medicin pro- 
movirt wurde, wählte ihn Ja c quin, der schon längst den Fleiß 
und die Fähigkeiten Redtenbacher's schätzen gelernt hatte, 
zu seinem Assistenten. Jacquin besorgte aber in jener, für 
das geistige Leben in Osterreich so traurigen Periode, neben 
der Lehrkanzel der Botanik auch die der Chemie! Er hatte 
daher für jedes dieser Fächer einen Assistenten, und wählte 
Redtenbacher für die Botanik. Der damals so mächtige 
Freiherr von Stift bestimmte aber, vielleicht gerade aus diesem 
Grunde, Redtenbacher für die Chemie. So war er ohne sein 
Zuthun in eine .andere Richtung gedrängt, der er aber dann 
auch treu blieb. 

Als Assiatent machte derselbe mehrere Concurse und zwar 
am 12. November 1836 für die Lehrkanzel der chirurgischen 
Vorher eitungswissenschaften zu Laibach, und am 15. Juli 1837 
für jene zu Salzburg, für die er auch im Jänner 1839 ernannt 
wurde, und mit der ein Gehalt von 800 fl. CM. verbunden 
war. Er hat jedoch diese Lehrkanzel niemals angetreten; denn 

r 

er war glücklich genug, schon am 16. Februar 1839 auf Ver- 
Wendung des Grafen Kolowrat die Bewilligung zu einer 
anderthalbjährigen Reise ins Ausland zum Behufe seiner weite- 
ren Ausbildung, mit einem Reisestipendium von 500 fl. C. M. 
nebst seinem Gehalte, zu erhalten. 

In der Zwischenzeit war aber die Lehrkanzel der Chemie in 
Prag durch die Berufung, oder wie es damals hieß Mt3l>er- 
setzung'^, Pleischels nach Wien an die Stelle von Jacquin, 
erledigt, jedoch nur für die Chemie, da man doch so weit 
vorgeschritten war, um die beiden Lehrkanzeln zu trennen; 

') Spater behandelte Leydolt die Plazxtagineen in derselben Weise. 
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Redteubacher machte den Concurs um diese Lehrkanzel am 
7. Juli 1838 in Wien mit. 

Der Erfolg dieses Concurses bildet aber eine so merkwürdige 
Illustration zu der Art, wie damals die Besetz ungsvorschlä^e 
für die erledigten Lehrkanzeln erstattet wurden, daß es sich der 
Mühe lohnt, einen Blick darauf zu werfen. Nach dem Gutachten 
der Fachmänner war Redtenb acher durchgehends in der 
Teme wenigstens der Zweite. Li dem AUerunterthänigsten Vor- 
trage, welchen die damalige Studien-Hofcommission am 8. August 
1839 an Se. Majestät erstattete, kommt aber Redtenb ach er 
in der Teme gar nicht mehr vor, und zwar ajis dem Grunde, 
weil er erst kurz vorher für die Lehrkanzel in Salzburg ernannt 
wurde, die er nicht einmal noch angetreten hatte, da er bald 
nach seiner Ernennung die Bewilligung zu. einer Reise ins 
Ausland erhielt, von der er wohl erst in zwei Jahren zurück- 
kehren werde. Eine höhere Hand vereitelte jedoch den Mißgriff, 
der durch diese rein bureaukratische Anschauung vollzogen 
werden sollte und Redtenbacher wurde vom Kaiser 
Ferdinand, mit Allerhöchster Entschließung vom 18. Jänner 
1840, zum Professor der Chemie an der Universität zu Prag 
ernannt. 

Wie er in Prag wirkte und wie- sehr er das Studium der Chemie 
dort hob, wird bei der Aufzählung seiner Arbeiten näher be- 
sprochen "werden, jetzt wollen wir noch einen Blick auf seine 
Reiseerlebnisse werfen. 

Er ging zuerst nach Berlin, wo er längere Zeit bei Heinrich 
Rose arbeitete, um sich unter der Leitung dieses ersten Analy- 
tikers jener Zeit in der Mineralanalyse auszubilden. Wie dies nicht 
anders zu erwarten war, zog er unmittelbar darauf nach Gießen, 
um in dem damals berühmtesten. Laboratorium, man darf wohl 
sagen der ganzen civilisirteu Welt, unter Liebig's Leitung seine 
Studien auf dem Gebiete der organischen Chemie fortzusetzen. 
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Dieser hatte dort eine Anzahl hochbegabter junger Männer, von 
denen viele noch heute in der Wissenschaft glänzende Stellungen 
einnehmen, um sioh vereinigt, und bereits so viel zur Begrün- 
dung der heutigen Chemie beigetragen , so wie auch für andere 
Fächer neue Grundlage^ geschaffen, daß es wohl keinen zweiten 
Ort gab, wo der Austausch von Ideen ein so lebhafter und die 
geistige Anregung eine so reichhaltige war, als an der kleinen 
Universität Gießen. 

Redtenbacher erwarb sich bald die Freundschaft Lie- 
b i g*s und machte die raschesten Fortschritte in seinen Arbeiten. 

Nachdem er durch anderthalb Jahre in Gießen rastlos thätig 
gewesen war und, wie wir weiter unten sehen werden, schöne 
Resultate erzielt hatte, trat er in Gemeinschaft mit mehreren, 
dort fürs ganze Leben gewonnenen Freunden eine wissenschaft- 
liche Reise durch Deutschland, Frankreich und England an und 
kehrte, reich an Erfahrungen und Ideen, mit einer genauen 
Kejmtniß des Zustandes der chemischen Industrie in den Haupt- 
orten derselben, in seine Heimat zurück, wo er bald seine Stelle 
in Prag antrat. 

Er war vor Allem bemüht, das Laboratorium zeitgemäß ein- 
zurichten. Auch den Unterricht, der bis dahin nur sehr ein- 
seitig und keineswegs dem Zustande der Wissenschaft entspre- 
chend ertheilt worden war, suchte er zu erweitern und reichte zu 
Anfang des Jahres 1*843 ein Gesuch um Bewilligung von außer- 
ordentlichen Vorlesungen über organische und analytische Che- 
mie gegen Erlag eines Honorars ein. 

Die Studien- Hofcommission, damals unter der Leitung des 
erleuchteten und wohlwollenden Hofkanzlers Freiherrn von 
Pillersdorf stehend, trug trotz gegentheiligen Bemühungen 
von Seiten, von wo sie am wenigsten hätten erwartet werden 
sollen, auf Bewilligung dieses Ansuchens an, und der Kaiser 
genehmigte dieselbe mit Erlaß vom 23. September 1843. Als im 



Bericht des QenercU-Secretära. 235 

Jahre 1848 der eingetretenen Uiirulien wegen die Universität 
geschlossen wurde , zog sich Redtenbacher in seinen 
Geburtsort zurück und kam erat wieder im November 1848 
nach Prag, um seine Vorlesungen zu beginnen. Aber in welch 
traurigem Zustande fand er dieses ! Zuerst hatte sich der von den 
gewissenlosen Führern aufgehetzte czechische Pöbel in demselben 
verbarricadirt, dann wurde dieser von den wüthenden Soldaten 
daraus vertrieben. Dies genügt^ um sich eine Vorstellung von 
den Verwüstungen zu machen die Redtenbacher vorfand. 

Aber sein Verbleiben in Pra^ sollte nicht mehr von langer 
Dauer sein, denn über Antrag des Ministers Grafen Stadion 
wurde er an PleischeTs Stelle mit Allerhöchster Ent- 
schließung vom 4. März 1849 nach Wien berufen. Hiemit be- 
gann auch hier die schon längst von allen Fachmännern als 
dringend erkannte Umstaltung des Studiums der Chemie ^n der 
Universität. 

Redtenbacher erhielt da zuerst die Räume an der alten 
Universität angewiesen in denen schon Jac quin lehrte, zwei 
Säle, von denen der eine als Auditorium und zugleich als 
Laboratorium diente, der andere, der den größten Theil des 
Tages dunkel war, die Präparate und einige Instrumente, wie 
Wagen etc. enthielt. Da aber diese Localitäten ganz unzuläng- 
lich befunden wurden, so wollte man das Laboratorium in den 
Räumen der eben aufgehobenen Josephs- Akademie unterbringen. 
Aber auch hiezu kam es nicht, bis endlich Redtenbacher 
im Theresianum die früher für die Chemie bestimmten Locali- 
täten mit einer sehr schönen Naturalwohnung erhielt. 

Für den Unterricht war auf diese Weise freilich schlecht 
gesorgt, da der Hörsaal kaum die Hälfte der Zuhörer faßte und 
auch die Räume des Laboratoriums lange nicht ausreichten. 

Es war dies wohl eine der rücksichtslosesten Maßregeln 
gegen die Studirenden, welche die Geschichte der Universi- 
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tjkten aufzuweisen haben dürfte. Die Chemie im Theresianum, 
y^ Stunden davon entfernt, in der ehemaligen Gewehrfabrik, die 
Anatomie, erstere von SYa bis OYj, letztere von 9V2 bis 
10 y, Uhr! 

Man setzte sich aber über alle diese Übelstände hinaus, da 
ja die getroffenen Einrichtungen nur provisorische sein sollten, 
und nu]r kurze Zeit zu bestehen hätten, indem der Bau der Uni- 
versität sogleich in Angriff genommen werden würde. Heute, 
nach 2 1 Jahren , ist; kaum, noch der Platz bestimmt , welchen 
dieser, fast schon mythisch gewordene Tempel der Wissenschaft 
einst schmücken wird. 

Doch wurde aber . wenigstens der Bau des Laboratoriums 
anfangs 1869 begonnen, und Redtenbacher hatte doch 
wenigstens noch die Freude erlebt, seinen in Gemeinschaft mit 
dem berühmten Architekten, Professor von Ferstel, entworfe- 
nen Plan genehmigt zu sehen. Eine Reise durch Deutschland, 
die beide zusammen im Jahre 1868 unternahmen, sollte sie mit 
den . Einrichtungen der vorzüglichsten Laboratorien in Bonn, 
Berlin, Heidelberg etc. bekannt machen. 

Den künftigen Culturhistoriker Österreichs erwartet aber 
eine zwar dankbare, keinesfalls jedoch leichte Aufgabe, indem 
er die Ursachen zu ermitteln haben wird, welche, trotz dem 
Wechsel der Ministerien und Systeme, die Entwickelung von 
Zuständen, die uns schon jetzt ganz unbegreiflich erscheinen, 
gestattet haben. 

Hoffen wir; daß die Großartigkeit und Z^reckmäßigkeit des 
neuen Baues das Versäumniß bald vergessen lassen wird ! 

Nach dieser kurzen Darstellung des einfachen äußeren Ver- 
laufes von Redtenbacher* s Leben soll nun ein Blick auf sein 
inneres, geistiges Wirken und Schaffen geworfen werden, wovon 
seine Arbeiten auf dem Gebiete der Wissenschaft .prägnanten 
Ausdruck geben. 
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Die erste Arbeit, die Redtenbacher yeroffentlichte , ist 
eine im Laboratorium Heinricb Rose's ausgeführte Analyse des 
Phonolithes von Whisterschan bei Tepliz (Po gg. An. 48. Bd. 
1839). Im Sommer desselben Jahres führte er auch noch auf 
Veranlassung von Gustav Rose die Analyse eines albitähnlichen 
Minerales aus Pennsylvanien aus, welche dieser erst später publi- 
cirte (Pogg. An. Bd. 52, 1841). 

In Liebig's Laboratorium untersuchte er zuerst das Baryt- 
salz der von Lieb ig schon im Jahre 1835 entdeckten und 
noch immer nicht genügend gedeuteten Methionsäure. (Annalen 
der Chemie und Pharmacie Band 33, 1849.) 

Hierauf folgte eine umfangreiche und sehr fleißige, viele 
schätzbare Beobachtungen enthaltende Arbeit „Über die Zu- 
sammensetzung und die Destillationsproducte der Talgsäure ^ 
(1. c. Band 35, 1840). Redtenbacher ging von der sehr 
begründeten Voraussetzung aus , daß die von Chevreul ange- 
gebene Zusammensetzung der Talg- oder Stearinsäure die rich- 
tige sei, und unterwarf die von ihm nach der damaligen bekann- 
ten Methode durch oftmaliges Umkrystallisiren aus Alkohol ge- 
reinigte Säure einer Elementar- Analyse , nur in der Absicht, um 
sicher zu sein , daß die Säure , deren Destillationsproducte er 
untersuchen wollte, mit der von Chevreul identisch sei. 

Zur großen Oberraschung Redtenbacher's waren aber die 
Zahlen, die er erhielt, von denen Chevreul *8 so abweichend, 
daß er sich veranlaßt fand, sowohl neue Analysen mit nochmals 
gereinigter, und auch aus verschiedenen Quellen stammender 
Säure auszuführen als auch viele Salze derselben zu unter- 
suchen. Die Übereinstimmung in den so erhaltenen zahlreichen 
Resultaten bestimmte ihn die gefundene Zusammensetzung der 
Stearinsäure für die richtige zu halten. Er leitete daraus die 
Formel C(i9H0gO7 ab, weiche auch Eingang fand, sich aber 
doch in der Wissenschaft i^icht behauptete, freilich aus einem 
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Grunde, den Redtenbacher nicht yorausselien konnte. Alle 
Chemiker rechneten nämlich zu jener Zeit mit dem Atomge- 
. Wichte des Kohlenstoffes = 76.437. Man vermuthete wohl 
schon damals, daß diese Zahl zu hoch gegriffen sei. Es lagen 
aber keine neuern ExperimentaJuntersuchungen vor, die berech- 
tigt hätten von derselben abzuweichen. 

Als nun Heintz mehrere Jahre später (Pogg. Ann. Bd. 87, 
1852) in seiner höchst schätzbaren, gründlichen Abhandlung 
über die Zusammensetzung des Hammeltalgs, mit Zugrunde- 
legung des mittierweile verbesserten Atomgewichtes des.Kohlen- 
stoffes = 75, zeigte, daß die wahre Formel der Stearinsäure 
^86^860% sei, was nachher noch Pebal bis zur Evidenz 
bestätigte, machte Heintz auch darauf aufmerksam, daß die 
numerischen Resultate Redtenbacher's, mit diesem Atomge- 
wichte des Kohlenstoffes umgerechnet, Zahlen geben, die mit den 
seinigen vollkommen übereinstimmen. Redtenbacher hatte 
also in der That die wahre Zusammensetzung der Stearinsäure 
gefunden, konnte aber seinen Zahlen nicht die richtige Deu- 
tung geben, da er mit einem unrichtigen Atomgewicht rechnete. 
Jetzt, wo uns eine so ausgebildete Theorie zur Seite steht, 
erscheinen uns allerdings die damals so verwickelten Beziehun- 
gen der fetten Säuren sehr durchsichtig und es gehört eine weit 
geringere Arbeit dazu, um eine Säure als solche zu erkennen und 
ihr den richtigen JPlatz in der Reihe anzuweisen. 

Aus der Untersuchung der Destillationsproducte der Stearin- 
säure zog Redtenbacher den Schluß, daß dieselbe dabei unter 
Bildung von Kohlenwasserstoffen in Margarinsäure umgewandelt 
werde. Obwohl auch dieser Theil der Abhandlung sehr schätz- 
bare Daten enthält, so haben sich doch die Hauptresultate der- 
selben als nicht haltbar herausgestellt, was auch bei dem dama- 
ligen Standpunkte unserer Kenntnisse von den fetten Säuren, 
insbesondere der Margarinsäure gar nicht anders sein konnte. 
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In demselben Bande der citirten Annalen S. 188 ist eine 
Arbeit Redtenbacher's, über die Fettsäure (Sebacinsäure) 
enthalten, in welcher er zu derselben Zusammensetzung dieser 
Säure gelangte wie schon früher Dumas und Peligot, und 
in de)r er deren Eigenschaften noch weiter untersuchte. 

Im Jahre 1841 Tcreinigten sich Lieb ig und Redten- 
bacher, um eine neue Bestimmung des Atomgewichtes des Koh- 
lenstoffes Torzunehmen , hauptsächlich durch den Umstand hie- 
zu veranlaßt, daß die meisten Analysen der Kohlenwasserstoffe 
ein größeres Gesammtge wicht von Kohlenstoff und Wasserstoff 
gaben, als das Gewicht der zur Analyse genoihmenen Substanz 
betrug. In einer höchst lehrreichen Abhandlung (1. c. B. 38) haben 
sie nun ihr auf vollkommen richtigen Principien gegründetes, 
und mit größter Sorgfalt ausgeführtes Verfahren dieser Atom- 
gewichtsbestimmung beschrieben und sind zu der bedeutend 
niedrigeren Zahl 75*854 gelangt. Sie bedienten sich hiebei 
des damals allgemein gebrauchten Atomgewichtes des Silbers 
= 1351*61 , das aber zu groß war, und auch eines seither als 
unrichtig befundenen Atomgewichtes des Wasserstoffes = 1 2 *4 7 9, 
wodurch die obige Zahl noch immer eine zu große wurde. 
Aus den mehrfach angefochtenen, fast zu gleicher Zeit angestell- 
ten Verbrennungen von Kohle verschiedenen Ursprunges leiteten 
Dumas und St aß für dieses Gewicht die jetzt allgemein ange- 
nommene Zahl 75 ab. Die betreffende merkwürdige Abhand- 
lung wurde gelesen in der Sitzung der Akademie zu Paris am 
21. Dec. 1841. Bei'echnet man nun mit dem jetzt als richtig 
erkannten Atomgewicht des Silbers »s 1350 und dem des Was- 
serstoffes = 12*5 die analytischen Resultate, wie sie in der 
Abhandlung von Lieb ig und Redtenbacher angeführt sind, 
80 gelangt man zu der Zahl 75*492 oder, wie Strecker in 
einer in vieler Beziehung höchst lehrreichen Abhandlung (1. c. 
Bd. 59, 1846) mit Zugrundelegung etwas anderer Zahlen gezeigt 
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hat, zum Atomgewicht 75*415 für den' Kohlenstoff, was auf 
Wasserstoff = 1 bezogen die Zahl 6*03 gibt. Die Versuche 
wurden also mit musterhafter Genauigkeit ausgeführt und hätten 
höchst wahrscheinlich die ganz genaue Zahl gegeben, wenn 
nicht, wie es scheint, etwas Silber bei der Verbrennung des Sal- 
zes im Porzellantiegel in Verinst gerathen wäre. 

Im Februar 1842 (1. c. B. 41.) veröffentlichte Redten- 
b a c h e r eine Analyse der sogenannten Meteorsteine von Ivan, zu 
der er von Schreibers und Reichenbach das Material er- 
hielt. Er erkannte sie als Gemeng e von Sand y Thonerde, 
Eisenoxyd, Ealk und Magnesia^) und sprach sich, in Überein- 
stimmung mit den zu jener Zeit bereits bekannt gewordenen, fiir 
den terrestrischen Ursprung dieser Körper so entscheidenden 
Beobachtungen von Schreibers und Partsch'*), auch dieser 
Analyse zufolge, gegen den kosmischen Ursprung derselben aus. 

Nun folgt eine längere Unterbrechung in den Arbeiten 

Redtenbache r's, welche durch seine Reise und die darauf 

*• 
folgende Übernahme der Lehrkanzel an der Universität, zu Prag 

mit der so no th wendigen Umstaltung des dortigen Laboratoriums 
veranlaßt wurde. 

Die erste Arbeit in Prag und überhaupt wohl ^e bedeu- 
tendste die wir Redtenbachef verdanken, war eine Unter- 

*) Aach ich erhielt su jener Zeit diese Steinchen von Reiche nb ach cum 
Behnfe einer Analyse zugesandt. Da ich aber wußte, daß Bedtenbaoher 
bereits mit einer quantitativen Untersuchung derselben beschäftigt war, und ich 
sie auch als Gemenge erkannt hatte, begnügte ich mich mit einer quaUtativen 
Analyse derselben, deren Resultat ich auch Beichenbach mittheilte. Ich hatte 
nämlich auch Fhosphorsäure in den Steinehen von Ivan geftmden, die Redte n- 
b acher entgangen -war, und awar sicher nur weil er mit kleinen Mengen arbel* 
tete und es zu Jener Zeit an guten Beagentieh auf Phosphorsäure, namentlich f8r 
kleine Hennen fehlte, während ich, da mir gerade die Frage, ob Phosphor darin 
enthalten sei oder nicht , von Interesse zu seiii schien , eine gröJiere Menge bloß 
für diesen Zweck verwendete. Gegenwärtig ist es leicht sich von dem Phosphor- 
gehalt der Bohnenerz von Ivan selbst in kleinen Mengen zu überzeugen. 

') Siehe den Nekrolog Beichenbach's im 19. Jahrgang 1869 des akade- 
mischen Almanachs. 
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suchung der Zerlegungsproducte des Glycerins durch die Wärme 
(1. c. B. 47. S. 113. 1843). 

Obwohl bereits Mher mehrere Chemiker bemüht waren den 
widerlich riechenden die Schleimhäute der Augen und Nase so 
schmerzlich aMcirenden Körper näher kennen zu lernen, fler sich 
bei der Destillation der Fette entwickelt, und durch Zerlegung 
des darin enthaltenen Glycerins entsteht, so war es doch keinem 
gelungen denselben zu isoliren. Dies zu erreichen war aber die 
Aufgabe, welche sich Redtenbacher stellte. Berzelius, 
der durch Brandes diesen Kdrper, jedoch in unreinem Zustande 
erhalten hatte, stellte bloß fest, daß er nicht, vde Heß meinte, 
das Aldehyd des Alkohols sei, und nannte denselben sehr passend 
Acrolein. 

Die Schwierigkeiten, welche Redtenbacher bei dieser 
Untersuchung zu überwinden hatte, waren sehr bedeutende, und 
es gehörte die ganze Ausdauer und Geschicklichkeit dieses her- 
vorragenden Chemikers dazu, ihrer Herr zu werden. 

Nicht nur, daß die kleinste Menge der Dämpfe dieses ziem- 
lich flüchtigen Körpers auf die Augen heftig wirkt, so zieht er 
noch überdies, was seine Behandlung so sehr erschwert, begierig 
Sauerstoff aus der Luft an, wobei er sich in eine Säure, die Aciyl- 
säure Redt enb ach er*s, verwandelt. Seine Darstellung sowohl 
als auch alle übrigen Arbeiten mit demselben mußten also bei 
Abhaltung der Luft in einer indifferenten Atmosphäre vorge- 
nommen werden. 

Dennoch gelang es Redtenbacher nicht nur die Zusam- 
mensetzung des Acrole'ins und der Acrylsäure vollkommen richtig 
festzustellen, sondern auch mehrere Verbindungen dör letzteren 
darzustellen. Er betrachtete das Acrolein als den Alkohol der 
Acrylsäure und führte dasselbe auf ein Radical, das er Acryl 
nannte, zurück, wie dies nach der damals herrschenden An- 
sicht z. B. bei der Essigsäure mit dem gewöhnlichen Alkohol 

Almasach. 1870. 16 
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und dem hypothetischen Radical Acetyl geschah. Daß wir das 
Acrolein gegenwärtig wohl als ein Aldehyd, aber als das der 
Acrylsäore betrachten und beide auf das Badical Allyl zurück- 
führen müssen y konnte er damals noch nicht ahnen. 

In demselben Bande der genannten Annalen folgen noch 
kleinere Mittheilungen über die Gegenwart der Ameisensäure 
im Eiefernreisig und über das Salz vom Hochofen in Mariazell| 
das er als Cyankalium erkannte. 

Der 56. Band der Annalen (1845) enthält eine gründlich 
durchgeführte Analyse der Josefsquelle von Bilin, und schon der 
57. Band derselben Zeitschrift bringt uns eine sehr umfassende 
Untersuchung der Producte, welche durch die Einwirkung der 
Salpetersäure jauf die Choloidinsäure und auf Cholsterin ent- 
stehen. Er wies nach, daß hiebe! Essigsäure, Caprin-, Valerian- 
und Capronsäure, eine Säure, die er Nitrocholsäure und ein 
indifferentes Ol, das er Cholacrol nannte, dann die ebenfalls 
neue Choloidonsäure , femer Oxalsäure und als Hauptproduct 
des ganzen Processes die Cholsterinsäure gebildet werden. Er 
wies femer in dieser Abhandlung nach, daß das Cholsterin 
weder ein Fett, noch eine fette Säure sei. Bei allen dieäen Unter- 
suchungen legte er immer noch das Atomgewicht des Kohlen- 
stoffes = 75*85 zu Gmnde. 

Bei seinen so ausgedehnten Studien der Einwirkung der 
Salpetersäure auf , die Bestandtheile der Galle konnte es nicht 
fehlen, daß Redtenbacher auch seine Aufmerksamkeit auf 
das Taurin (1. c. B. 67. 1846) richtete, das schon von mehreren 
Chemikern untersucht worden war und als ein Körper von der- 
selben empirischen Formel wie das saure Oxalsäure Ammoniak 
galt. Da aber das Taurin, wie ebenfalls bereits bekannt war, der 
Einwirkung der Salpetersäure widersteht, so yersuchte Bedten- 
b a c h e r es durch schmelzendes Kalihydrat zu oxydiren. Als er 
nun zu der erkalteten Masse verdünnte Schwefelsäure setzte. 
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war er sehr erstaunt eine reichliche Entwickelung von schwe- 
fliger Säure wahrzunehmen. Diese konnte in vorliegendem Falle 
von einem Schwefelgehalt des Taurins herrühren, welcher in der 
That, wie sich im Verlauf der weiteren Untersuchung heraus- 
stellte, nicht weniger ah 25'7 Pct. betrug. 

Es war dies eine sehr wichtige Entdeckung; denn es wurde 
dadurch nicht nur ein in der Wissenschaft lange bestandener 
Irrthum berichtigt, sondern dieselbe gab auch Veranlassung zu 
anderen Beobachtungen und Entdeckungen, und es kann, der 
chronologischen Ordnung vorgreifend, gleich hier erwähnt 
werden, daß Redtenbacher selbst später nachwies (1. c. B. 
65, 1848), daß dem Taurin dieselbe Elementarzusammensetzung 
entspricht wie dem schwefligsauren Aldehyd- Ammoniak, daß 
dieses aber nur isomer, nicht identisch mit dem Taurin ist. Sechs 
Jahre später gelang es Strecker durch Erhitzen von isäthion- 
saurem Ammoniak bis 220 C. Taurin, wie es aus Galle erhalten 
wird, darzustellen. 

Bei der Untersuchung des Taurins hat Bedtenbacher 
zuerst das von Dumas und Staß gefundene niedrigere Atom- 
gewicht des Eohlenstofles ==75 angewendet. 

Unmittelbar nach der Arbeit über das Taurin, noch in dem- 
selben Bande der Annalen (57), ist eine kurze aber interessante 
Mittheilung enthalten, in welcher Redtenbacher zeigt, daß 
sich, wenn Glycerin lange genug mit Hefe bei 20 — 30 C. in 
Berührung gelassen wird, die kurz vorher von Gottlieb ent- 
deckte Metacetonsäure (Propionsäure) bildet. Es war dies um 
so auflallender, als zu jener Zeit die Meinung allgemein galt, 
Glycerin sei nicht gährungsfähig. 

Dieser Arbeit folgte eine Mittheilung über die Säure des 
Johannisbrodes , die er als Buttersäure erkannte. 

Der 59. Band der Annalen enthielt eine Abhandlung über 
die allgemeine Entstehungsweise der Säuren von der Formel 

16* 
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CH)404 deren Siedepunkt unter 300'C. liegt. Es sind dies die 
ersten Glieder der schönen Reihe unserer heutigen fetten Säuren^ 
2u deren näherer Kenntniß Redtenbacher so viel beigetragen 
hat. Man sieht aus dieser Arbeit deutlich, wie nahe er schon 
damals daran war den richtigen Zusammenhang dieser Körper 
zu erkennen. Offenbar haben nur die Specialuntersuchungen^ 
denen er sich vorzugsweise widmete und der damalige Mangel 
einer ausgebildeten Theorie, ihn daran gehindert. 

Ebenfalls im 65. B. der Annalen (1848) ist eine gemein- 
schaftlich mit Lie big unternommene Arbeit über das Carbothi* 
aldin enthalten, in welcher mehrere Eigenschaften und die Zu- 
sammensetzung desselben angegeben sind. Bei dieser Arbeit be- 
dienen sich die Verfasser bereits der auf den Wasserstoff süs 
Einheit bezogenen Atomgewichte C = 6, H^=s 1. 

Dies war die letzte Arbeit, die Redtenbacher in Pragp 
ausführte und in den oft citirten Annalen veröffentlichte; leider 
war es auch nahezu die letzte, die er überhaupt lieferte. In den 
Sitzungsberichten der Akademie befinden sich nur einige Notizen 
über die Nachweisung einiger in minimalen Mengen in ver- 
schiedenen Mineralwässern enthaltenen Bestandtheile durch die 
Spectralanaljse, und im 51. Bande die Beschreibung eines Ver- 
fahrens der Trennung von Rubidium und Cäsium als Alaune. Ob- 
wohl die letztere Mittheilung nur kurz ist, enthält sie doch einige 
schätzenswerthe Beiträge zur Kenntniß dieser beiden auf so un- 
erwartete Weise entdeckten Grundstoffe und führte zu einem 
einfachen Verfahren, nach welchem die sonst so schwierige 
Trennung beider Körper auch im Großen bewerkstelligt werden 
kann. 

Die so rühmliche -Laufbahn Redtenbacher s als selb- 
ständigen Forschers war also mit seiner Übersiedlung nach Wien 
im Jahre 1849 so gut wie abgeschlossen. Was war nun die 
Ursache dieser aus so vielen Gründen befremdenden Thatsache ? 
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Begreiflicher Weise wurde diese Frage oft besprochen und wie 
natürlich auch in sehr verschiedener Weise beantwortet, zumal 
Redtenbacher in der vollen Manneskraft, nämlich im Alter 
von 39 Jahren, nach Wien berufen wurde, und hier eine in jeder 
Beziehung glänzende Stellung fand. Die Annahme, daß es eine 
Verstimmung des Gemüthes über die traurigen politischen Ver- 
hältnisse jener Periode war, die im Stan.de gewesen wäre 
Redtenbacher die Freude am Schaffen und Aufflnden neuer 
Wahrheiten zu verleiden, wird jeder, der ihn näher kannte, als 
unzulässig zurückweisen. Redtenbacher war kein Gefühls- 
mensch, der einer Verstimmung wegen seine höchsten Ziele auf- 
zugeben fähig gewesen wäre. Bei seinem frischen Geiste, seiner 
Lebenslust, und seinem heiteren Wesen, war ein solches Zurück- 
treten eine Unmöglichkeit, selbst wenn man noch das fortwäh- 
rende Hinausschieben des Baues eines neuen Laboratoriums als 
weiteren Grund zu einer so tief gehenden Verstimmung an- 
nehmen wollte. 

In der That hat aber die Obersiedlung Redtenbacher^s 
nach Wien seine Thätigkeit gar nicht beeinflußt, nur ihre Rich- 
tungwurde eine andere. Während er in Prag den Schwerpunkt 
derselben in die Erweiterung der Wissenschaft legte, war es in 
Wien die Verbreitung derselben, die er vor Allem anstrebte. Wenn 
man bedenkt, daß er allein die Chemie in der philosophischen 
Facultät der Universität vertrat, und zwar als ordentlicher Pro- 
fessor, als Examinator für die Philosophen, Mediciner und Phar- 
maceuten, daß die Anzahl der letzteren jährlich etwa 450 
betrug, daß er alle sein Fach betreffenden Gutachten der medi- 
cinisohen Facultät zu verfassen hatte, und in manchen Fällen bei 
wichtigen gerichtlichen Untersuchungen als letzte Instanz ent- 
schied, daß er Mitglied der Prüfungscommission für die Lehramts- 
Candidaten der Realschulen war, daß ihm die jährliche Visitation 
der 48 Apotheken Wiens oblag und daß ihm zur Abwickelung 
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aller dieser Geschäfte nur ein Assistent, sage ein Assistent, 
zur Seite stand, so darf man sich wahrlich nicht darüber wundem, 
daß die Muse der Chemie ihr Haupt verhüllte und Redten- 
b ach er keine Entdeckungen mehr machte; wundern muß man 
sich vielmehr, daß derlei Zustande sich so lange halteii konnten, 
und wahrscheinlich noch fortdauern würden, wenn nicht der Tod 
ihnen ein unerwartetes und schon lange nicht mehr erhofftes 
Ende gemacht hätte. Eine seltene geistige Kraft wurde aber 
darüber frühzeitig abgenüibzt, ein Forscher, von dem die 
Wissenschaft noch manche schöne Entdeckung zu erwarten 
berechtigt war, ging in der Hälfte seiner Laufbahn für diese 
verloren. 

Es ist hier, in einer akademischen Lobrede, nicht der Ort 
die Frage zu erörtern, wem die Schuld des zwanzigjährigen 
Bestandes solcher, die wissenschaftliche Entwickelung in Öster- 
reich so sehr hemmender Verhältnisse trifft, aber so viel mui^ 
ausgesprochen werden, daß weder eine Person noch eine Körper- 
schaft allein dafür verantwortlich gemacht werden kann, daß 
vielmehr alle dabei Betheiligten der gleiche Vorwurf trifft, nicht 
die Initiative zur Beseitigung dieser Übelstände ergriffen zu 
haben. Dieser Vorwurf kann leider auch Redtenbacher nicht 
erspart werden ; denn bei dem begründeten Ansehen in der Wis- 
senschaft , das er seinen , ohne alle Reclame einfach veröffent- 
lichten schönen Arbeiten verdankte, wäre es ihm nicht schwer 
geworden, bei jedem der Ministerien, die während dieser Zeit 
am Ruder waren, es zu erreichen, daß humane Einrichtungen 
ins Leben gerufen worden wären, die der sclluldigen Rücksicht 
auf die Studierenden, der Förderung der Wissenschaft und den 
Zwecken des Unterrichtes, besser entsprochen hätten. Um wie 
viel hätte er dadurch sein Verdienst noch erhöht ! 

Hoffen wir, daß jetzt geschehen wird, was so lange zum 
Schaden der Wissenschaft unterblieb, und daß es ganz geschieht, 
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damit die altberülimte Wiener Universität in dieser Beziehung 
nicht länger ihren Schwesteranstalten in Deutschland nachstehe. 

Daß sich in der That Redtenbacher den Unterricht zur 
Hauptaufgabe gestellt hatte, zeigen die zahbreichen Analysen von 
Mineralwässern, die in seinem Laboratorium und unter seiner 
Leitung von seinen Schülern ausgeführt wurden, so wie mehrere, 
andere Gegenstände betreffende Arbeiten seiner Schüler, die er 
der Akademie vorlegte und die in ihren Sitzungsberichten ent- 
halten sind. 

Ein nicht geringes Verdienst R e d t e n b a ch e r's ist es femer, 
daß er jüngere Kräfte für die Wissenschaft heranzuziehen ver- 
stand, von denen viele jetzt hervorragende Stellungen in der- 
selben einnehmen, und selbst als vorzügliche Lehrer wirken. Es 
seien hier nur Rochleder, Gottlieb, Schneider, Lerch, 
Eauer, Ludwig, Than, Pebal erwähnt, von denen die 
beiden zuerstgenannten unserer Akademie als wirkliche Mitglieder 
angehören. Redtenbacher selbst befand sich unter den von 
Sr. Majestät Kaiser Ferdinand bei der Gründung der Akade- 
mie ernannten Mitgliedern. 

So unvollständig die obige Darstellung des Lebens und 
Wirkens Redtenbacher's auch sein mag, so wird sie hofifent- 
lieh doch dazu dienen, auch denen welche ihn nicht näher 
kannten, ein Bild seines geistigen Lebens zu geben. 

Sowie sein Name in den Annalen der Wissenschaft unver- 
gänglich eingezeichnet bleibt, so wird auch den Zeitgenossen, 
die ihm näher standen, insbesondere seinen Collegen und zahl- 
reichen Schülern, das Andenken au seine Liebenswürdigkeit und 
sein Wohlwollen unvergeßlich bleiben. Möge es Österreich nie 
an Männern fehlen, welche die Wissenschaft in ebenso glänzen- 
der Weise vertreten wie dies Redtenbacher that ! 
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Uet am. 2 8. Mai lj869 von der kais. Akademie der Wissen- 
schaften ausgeschriebene Preis auf Entdeckung teleskopischer 
Kometen hat den erfreulichen Erfolg gehabt, daß die beiden 
einzigen neuen Gestirne dieser Art, welche man im abgelaufenen 
Jahre kennen lernte, demselben zu verdanken sind. Herrn Wil- 
helm Tempel, der astronomischen Welt durch zahlreiche Auf- 
findungen neuer Himmelskörper ruhmlichst bekannt, gelangen 
am 11. October und am 27. November v. J. die Entdeckungen 
der Kometen 1869 H und 1869 HI, für welche er sich in 
aller Form um den Preis bewarb. Sämmtliche, in der Preisaus- 
schreibung gestellte Bedingungen wurden pünktlich erfüllt und 
demgemäß in der Gesammtsitzung der Akademie vom 27. Mai 
d. J. Herrn Wilhelm Tempel zwei Preise zuerkannt. Nebstbei 
sei bemerkt', daß hauptsächlich durch die Cooperation der Aka- 
demie für thunlichst rasche Bekanntmachung der Entdeckungs- 
nachricht und unverzügliche Berechnung der Bahnen die genaue 
Kenntniß beider Himmelskörper gesichert wurde, deren unge- 
meine Lichtschwäche und kurze Erscheinungsdauer unter anderen 
Verhältnissen eine bleibende Constatirung leicht hätten hindern 
können. 
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Wenn der Naturforscher die Werkstätte seiner begrenzten 
Sonderforschungen verläßt und eine Wanderung in's weite 
Reich philosophischer Betrachtungen wagt , wo. er die Losung 
jener großen Räthsel zu finden hofift, um derentwillen er der 
Losung der kleinen seine Tage widmet, so* begleiten ihn die 
geheimen Befürchtungen derer, die er am Arbeitstische der 
Specialimtersuchung zurückläßt, und empfängt ihn das berech- 
tigte Mißtrauen jener, die er als Eingebome im Reiche der 
Speculation begrüßt. So steht er in Gefahr, bei Ersteren zu 
verlieren, und bei Letzteren nicht zu gewinnen. 

Der Gegenstand, für dessen Behandlung in dieser festlichen 
Stunde ich mir Ihre geneigte Aufmerksamkeit erbitte, lockt auch 
in jenes vielverheißende Land; aber, eingedenk des Gesagten, 
will ich das naturwissenschaftliche Gebiet, dem meine Thätigkeit 
gewidmet ist, nicht verlassen; nur seine Höhen will ich zu ge- 
winnen suchen, um freiere Umschau halten zu können. 

Und da es im Verlaufe des Folgenden leicht scheinen könnte, 
als würde ich diesem Vorsatze untreu, weil meine Betrachtungen 
in's Gebiet der Psychologie hinübergreifen werden, so sei es 
zunächst gestattet, anzugeben, in wie weit psychologische Unter- 
suchungen ein nicht nur erlaubtes, sondern sogar unentbehrliches 
Hilfsmittel der physiologischen Forschung bilden. 
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Mit dem thierischen oder menschlichen Organismus und 
seinem materiellen Getriebe, das zu erforschen die Physiologie 
sich abmüht, ist zugleich ein Bewußtsein gegeben, und w&hrend . 
die Atome des Gehirns nach festem Gesetze die Bahnen ihrer 
Bewegung suchen, webt sich aus Empfindung und Vorstellung, 
aus Gefühl und Wille das innere Leben. 

Jeder findet es in sich selbst, es leuchtet ihm entgegen aus 
der lebendigen Gestalt des Anderen, es klingt hervor aus dem 
Treiben des höher organisirten Thieres,fBelbst das einfachste 
Wesen trSgt noch seine Spur, und wer vermöchte zu sagen, wo 
die Grenzen der Beseelung im Reiche des Organischen gezogen 
sind? 

Wie hat sich die Physiologie diesem Doppelleben der orga- 
nischen Welt gegenüber zu verhalten ? Soll sie der einen Seite 
desselben ganz ihr Auge verschließen, um desto sch&rfer die 
andere zu erfassen? 

So lange der Physiolog nur Ph3r8iker ist — und ich ge- 
brauche hier das Wort Physik in seiner umfassendsten Bedeu- 
tung — steht er der organischen Welt gegenüber auf dem 
Standpunkte einer bis aufs Äußerste getriebenen, aber durch- 
aus berechtigten Einseitigkeit. Wie dem Mineralogen der 
Erystall, dem Akustiker die schwingende Saite, so ist aus diesem 
Standpunkte dem Physiologen auch das Thier, der Mensch 
nichts weiter, als ein Stück Materie. Daß das Thier Lust und 
Schmerz empfindet, daß an die materiellen Geschicke der mensch- 
lichen Gestalt sich die Freuden und Leiden eines Gemüthes 
und das rege Vorstellungsleben eines Bewußtseins knüpfen; 
das kann den thierischen und menschlichen Leib für den 
Physiker nicht zu etwas Anderen machen, als was er ist: ein 
Stoffcomplex, unterworfen den durch Nichts zu beugenden Ge- 
setzen, welchen auch die Masse des Steines, die Substanz der 
Pflanze folgt, ein Stoffcomplex, dessen äußere und innere 
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Bewegungen ursächlich unter sich und init den Bewegungen 
ihrer Umgebung so fest zusammenhängen, wie der Gang der 
Maschine mit dem Umlauf ihrer Bäder. 

Und weder Empfindung noch Vorstellung, noch bewußter 
Wille können ein Glied in dieser Kette stofflicher Vorgänge 
bilden, welche das physische Leben eines Organismus aus- 
machen. Wenn eine Frage an mich gerichtet wird, und ich gebe 
hierauf die Antwort, so muß der materielle Proceß, welchen die 
Nervenfaser aus dem Gehörorgane zum Gehirn leitet, als ma- 
terieller Proceß mein Gehirn durchwandern, um zu den Bewe- 
gungsnerven der Sprachwerkzeuge zu gelangen ; er kann nicht, 
an einer bestimmten Stelle des Gehirns angelangt, plötzlich in 
ein immaterielles i^twas eintreten, um nach einiger Zeit oder an 
einem ändern Orte des Hirns als materieller Vorgang wieder 
anzuheben. Eben so gut könnte die Karawane in die Oase ein- 
ziehen, die ihr die Fatamorgana vorspiegelt, um nach geschehener 
Rast und Erfrischung wieder in die reale Wüste hinaus zu- 
wandern, und eben so gut könnte Einer durch das Spiegelbild 
einer Thüre sein Zimmer verlassen und in's Freie gelangen. 

So der Physiolog als Physiker. Doch er stellt hinter der 
Bühne, und während er das Getriebe der Maschinerie mühsam 
erforscht imd das geschäftige Treiben der Schauspieler hinter 
den Coulissen beobachtet, entgeht ihm der Sinn des Ganzen, 
den der Zuschauer von vorne mit leichter Mühe erfaßt. Sollte der 
Physiolog nicht vielleicht einmal seinen Standpunkt wechseln? 

Freilich er kam nicht her, um eine gedachte Welt dar- 
gestellt zu sehen, sondern er sucht die wirkliche. Aber könnte e 
ihn nicht doch in der Erkenntniß des ganzen dramatischen 
Apparates und seiner Bewegungen fördern, wenn er ihn auch 
von der andern Seite betrachten, oder sich wenigstens erzählen 
lassen wollte, was Andere nüchterne Beobachter von da aus 
gesehen ? 

Alznanach. 1870. 17 
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Die Antwort kann nicht zweifelhaft sein, und darum ist die 
Psychologie eine unentbehrliche Hilfswissenschaft der Phy- 
siologie. Wenn die letztere bis jetzt von dieser Hilfe so wenig 
Gebrauch machen konnte, so war es nur zum kleinsten Theile 
'ihre Schuld ; denn die Psychologie hat spät begonnen, ihr fruoht> 
bares Feld mit dem Pfluge der inductiven Methode zu bearbeiten, 
und nur dem so bestellten Boden können die Früchte ent- 
sprießen, deren der Physiolog bedarf. 

Wenn nun so der Nervenphysiolog zwischen den Physiker 
imd den Psychologen gestellt ist, und wenn ersterer mit Recht 
die ununterbrochene causale Continuität aller materiellen Pro- 
cesse als Grundlage seiner Forschung hinstellt, anderseits der 
besonnene Psycholog nach inductiver Methode die Gesetze des 
bewußten Lebens sucht und dabei ebenfalls die Annahme eiaer 
unerschütterlichen Gesetzlichkeit zum Ausgangspunkte seiner 
Überlegungen macht, und wenn endlich den Physiologen die 
schlichteste Selbstbeobachtung lehrt, daß sein bewußtes Leben 
abhängig ist von den Geschicken seines Leibes, und daß umge- 
kehrt sein Leib innerhalb gevrisser Grenzen seinem Willen unter- 
worfen ist ; so bleibt ihm nur noch übrig anzunehmen, daßdiese 
gegenseitige Abhängigkeit zwischen Geistigem 
und Materiellen gleichfalls eine gesetzmäßige sei, 
imd das Band ist gefunden, welches für ihn die Wissenschaft 
von der Materie mit der Wissenschaft vom Bewußtsein zu einem 
großen Ganzen verbindet. 

So betrachtet erscheinen die Phänomene des Bewußtseins als 
Functionen der materiellen Veränderungen der organisirten 
Substanz» und — um kein Mißverständniß aufkommen zu lassen, 
sei es ausdrücklich betont, obwohl es im Begriffe der Function 
von selbst liegt — so betrachtet erscheinen umgekehrt die 
materiellen Processe der Himsubstanz als Functionen der Phä- 
nomene des Bewußtseins. Denn wenn zwei Veränderliche in ihren 
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Veränderungen nach bestimmtem Gesetze von einander ab- 
hängig sind, so daß mit der Veränderung der einen zugleich eine 
Veränderung der andern gesetzt ist, und umgekehrt; so nennt 
man die eine bekanntlich eine Function der andern. 

Damit kann also nichts weniger gesagt seih, als daß die 
beiden genannten Veränderlichen , Materie und Bewußtsein , im 
Verhältniß von Ursache und Wirkung, Grund und Folge zu 
einander stehen; denn darüber wissen wir nichts. Und wenn der 
Materialist das Bewußtsein als Ergebniß der Materie, der Idealist 
umgekehrt die Materie als Ergebniß des Bewußtseins hinstellt, 
ein Dritter endlich die Identität von Geist und Materie behauptet ; 
60 hat sich der Physiolog als solcher nicht weiter hiermit zu 
befassen. 

Mit Hilfe der Hypothese des functionellen Zusammenhangs 
zwischen Geistigem und Materiellen ist nunmehr die heutige 
Physiologie im Stande, die Erscheinungen des Bewußtseins mit 
Erfolg in den Kreis ihrer Untersuchungen zu ziehen, ohne den 
sichern Boden naturwissenschaftlicher Methode zu verlassen. 
Der Physiolog verfolgt als Physiker den Lichtstrahl, die Schall- 
weUe , die Wärmeschwingung bis zum Sinnesorgan , sieht sie 
eintreten in die Nervenenden und, in eine Erregung der Nerven- 
faser umgesetzt, ihren Weg zu den Zellen des Gehirns finden. 
Hier aber verliert er ihre Spur. Und anderseits sieht er mit dem 
Auge des Physikers die Schallwellen des gesprochenen Wortes 
aus der Mundhöhle des Sprechenden hervordringen , sieht seine 
Glieder sich bewegen, findet wie dies Alles durch Muskelcontrac- 
tionen bedingt ist, welche von Seiten der Bewegungsnerven aus- 
gelöst werden, und wie diese Nerven wieder von den Nervenzellen 
der Centralorgane her in Erregung versetzt werden. Hier endet 
abermals sein Wissen. Die Brücke, welche ihn hinüberführen 
soll von der Erregung des Empfindungsnerven zur Erregung 
der Bewegungsnerven, findet er zwar angedeutet in der labyrin- 

17* 
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thiächen Verknüpfung der Nervenzellen unter einander , aber das 
Wesen der unendlich verwickelten Processe , welche hier einge- 
schaltet sind, ist ihm unbekannt. Und hier wechselt der Phy- 
siolog mit Erfolg seinen Standpunkt Was die Materie seinem 
forschenden Auge nicht enthüllen will, das findet er im Spiegel 
des Bewußtseins, freilich nur im Bilde , aber doch in. einem 
Bilde, das in gesetzmäßiger Beziehung steht zu dem, was er 
sucht. Wenn er nun hier beobachtet, wie eine Vorstellung die 
andere auslöst, wie an der Empfindung die Vorstellung, an 
dieser der Wille anknüpft, wie Gefühle und Gedanken sich in 
einander weben; so wird er entsprechende Reihen materieller 
Processe anzunehmen haben, welche einander auslösen, sich 
mit einander verknüpfen imd in ihrer materiellen Weise das 
ganze Getriebe des bewußten Lebens nach dem Gesetze des 
functionellen Zusammenhanges zx^ischen Materie und Bewußt- 
sein begleiten. 



Nach dieser Erörterung darf ich es wagen, eine^-große Reihe 
scheinbar weit auseinander liegender Erscheinungen, welche 
theils dem bewußten, theils dem unbewußten Leben des Organi- 
schen angehören , unter einen Gesichtspunkt zu bringen und als 
Äußerungen eines und desselben Grundvermögens der organi- 
sirten Materie, nämlich ihres Gedächtnisses oder Repro- 
ductionsvermögens, zusammenfassend zu betrachten. 

Man .versteht unter Gedächtniß oft nur unsere Fähigkeit, 
Vorstellungen oder Vorstellungsreihen absichtlich zu reprodu- 
ciren. Aber wenn ungemfen die Gestalten und Ereignisse ver- 
gangener Tage wieder heraufsteigen und in unserm Bewußtsein 
walten, heißt das nicht auch ihrer gedenken? Man hat das volle 
Recht, den Begriff des Gedächtnisses auf alle nicht gewollten 
Reproductionen von Empfindungen, Vorstellungen, Gefühlen 
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and Strebungen auszudehnen, und sobald dies geschieht , erwei- 
tert sich das Gedächtniß zu einem Urvermögen, welches der 
Quell und zugleich das einende Band unseres ganzen bewußten 
Lebens ist. 

Es ist bekannt, daß sinnlicher Wahrnehmungen, wenn sie in 
unveränderter Weise lange Zeit hindurch oder oft hinter einander 
gemacht werden, sich dem sogenannten Sinnengedächtnisse 
zuweilen derart einprägen, daß sie noch Aach Stunden und wenn 
schon längst hundert andere Dinge unsere Aufmerksamkeit be- 
fichäftigt haben , plötzlich wieder mit der vollen sinnlichen 
Frische der ursprünglichen Wahrnehmung in unser Bewußtsein 
treten. Da sehen wir dann, wie eine ganze Gruppe von Empfindun- 
gen, und zwar nach Raum und Zeit richtig geordnet, mit solcher 
Lebendigkeit reproducirt wird, daß sie uns die Wirklichkeit 
dessen vortäuschen konnte, was schon längst nicht mehr gegen- 
wärtig ist. Dies zeigt uns in schlagender Weise, daß, wenn auch 
die bewußte Empfindung und Wahrnehmung bereits längst ver- 
loschen ist, doch in unserm Nervensysteme eine materielle Spur 
zurückbleibt, eine Veränderung des molekularen oder atomi- 
stischen Gefüges, durch welche die Nervensubstanz befähigt wird, 
jene physischen Processe zu reproduciren, mit denen zugleich 
der entsprechende psychische Proceß, d. h. die Empfindung 
und Wahrnehmung gesetzt ist. 

In abgeschwächter Weise kommen die Erscheinungen des 
Sinnengedächtnisses Jedem allstündlich und tausendfach zur Be- 
obachtung. Jedem führt sein Bewußtsein schaarenweise die mehr 
oder weniger abgeblaßten Erinnerungsbilder früherer sinnlicher 
Wahrnehmungen vor, sei es, daß er sie absichtlich herbeiruft, 
oder daß sie von selbst sich herandrängen. Die Gestalten ab- 
wesender Personen kommen und gehen als blasse fluchtige 
Schemen, und die Klänge längst verhallter Melodien umschwebea 
uns, nicht eigentlich hörbar, aber doch vernehmlich. 
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Von vielen Dingen und Ereignissen, besonders den nur ein- 
mal oder nur 'flüchtig wahrgenommenen, bleiben nur einzebie 
besonders hervorstechende Eigenthümlichkeiten reproducirbar, 
von andern wieder nur diejenigen, welche schon früher an 
andern Dingen wahrgenommen wurden, und für deren Aufhahme 
das Gehirn daher gleichsam schon gestimmt war. Diese finden 
nun einen stärkeren Anklang, treten leichter und energischer 
in's Bewußtsein als das Übrige, und hierdurch wachst zugleich 
ihre Geneigtheit zur Reproduction. So kommt es, daß das vielen 
Dingen Gemeinsame und deßhalb besonders oft Empfundene und 
Wahrgenommene nach und nach so reproductionsfahig wird, daß 
es endlich ohne den entsprechenden, von Außen kommenden 
wirklichen Reiz schon auf schwache innere Reize hin reproducirt 
wird. Die auf diese Weise, so zu sagen von innen heraus ent- 
standene Empfindung, z. B. des Weißen, hat zwar nicht die 
volle Frische der von außen her durch das weiße Licht er- 
weckten, aber sie ist doch von derselben Qualität, eine abge- 
schwächte Wiederholung eines und desselben materiellen Hirn- 
processes, einer und derselben bewußten Empfindung. So entsteht 
als eine fast bis zum Verschwinden verblaßte Empfindung die 
Vorstellung des Weißen. 

Auf diese Weise losen sich diejenigen Eigenschaften, welche 
vielen Dingen gemein sind, im Gedächtnisse gleichsam ab von 
ihren einzelnen Trägern, und gewinnen als Vorstellungen 
und Begriffe eine selbstständige Existenz in unserm Bewußt- 
sein; und so wird die ganze reiche Welt unserer Vorstellungen 
und Begriffe aufgebaut aus den Werksteinen des Gedächtnisses. 

Leicht erkennt man bei näherer Betrachtung, daß das Ge- 
dächtniß nicht eigentlich als ein Vermögen des Bewußten, son- 
dern vielmehr des Unbewußten anzusehen ist. Was mir gestern 
bewußt war und heute wieder bewußt wird, wo war es von 
gestern auf heute ? Es dauerte als Bewußtes nicht fort und doch 
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kehrte es wieder. Nur flüchtig betreten die Vorstellungen die 
Bühne des Bewußtseins, um bald wieder hinter den Ooulissen zu 
verschwinden und andern Platz zu machen. Nur auf der Bühne 
selbst sind sie Vorstellungen , wie der Schauspieler nur auf der 
Bühne Eonig ist. Aber als was leben sie hinter der Bühne fort? 
Denn daß sie irgendwie fortleben, wissen wir; bedarf es doch 
nur des Stichwortes, um sie wieder erscheinen zu lassen. Sie 
dauern nicht als Vorstellungen fort, sondern was fortdauert, das ist 
jene besondere Stimmung der Nervensubstanz, vermöge deren 
dieselbe den Klang, den sie gestern gab, auch heute wieder 
ertönen läßt, wenn sie nur richtig angeschlagen wird. Zahllose 
Reproductionen organischer Processe unserer Hirnsubstanz reihen 
sich fortwährend gesetzmäßig an einander , indem der eine als 
Reiz den anderen auslöst, aber nicht mit jedem Gliede einer 
solchen Kette ist nothwendig auch ein Phänomen des Bewußt- 
seins gesetzt. Daher entbehren die Vorstellungsreihen bisweilen 
scheinbar des rechten Zusammenhanges, welcher durch nicht vom 
Bewußtsein begleitete, rein materielle Processe der Himsubstanz 
vermittelt wurde. Daher kann anderseits eine lange Gedankenkette 
die richtige logische Verbindung und organische Entwicklung 
haben, ohne daß doch jedes zu einer solchen Verbindung und 
Entwicklung nothwendige Glied uns wirklich bewußt geworden 
' wäre. Einzelnes taucht auf aus dem Schöße des Unbewußten, ohne 
an Bewußtes anzuknüpfen, anderes verklingt in*s Unbewußte, 
ohne daß sich ein anderes Bewußtes anreiht. Zwischen dem, 
der ich heute bin, und dem, der ich gestern war, liegt, als eine 
Klufc der Bewußtlosigkeit, der Schlaf der Nacht, und nur da» 
Gedächtniß spannt eine Brücke zwischen meinem Heute und 
meinem Gestern. Wer könnte hiemach hoffen, das tausendfältig 
verschlungene Gewebe unseres inneren Lebens zu entwirren, 
wenn er seinen Fäden nur nachgehen wollte, so weit sie im 
Bewußtsein verlaufen? Es hieße die reiche organische Formen* 
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weit des Meeres kennen lernen wollen ans den wenigen Gestal- 
ten, die an seine Oberfliche emportanchen, um bald wieder in 
der Tiefe zu Terschwinden. 

So liegt das einende Band, welches die einxelnen Phänomene 
unseres Bewußtseins Terbindet, im Unbewußten; und da wir Ton 
diesem nichts wissen, als was uns die Untersuchung der Materie 
aussagt, da mit einem Worte für die rein empirische Betrachtung 
Unbewußtes und Materie dasselbe sein muß, so kann der Physior 
löge mit Tollem Rechte das Gkdächtniß im weitem Sinne desWortes 
als ein VermSgen der Himsubstanz bezeichnen, dessen Äuße- 
rungen zwar zum großen Theile zugleich in's Bewußtsein fallen, 
zum andern und nicht minder wesentlichen TheQe aber als bloße 
materielle Frocesse unbewußt ablaufen. 

Jede Wahrnehmung eines räumlichen Grcgenstandes ist ein 
hdchst verwickelter Vorgang. Es erscheint mir z. B. plötzlich 
eine weiße Kugel : da gilt es nicht bloß die Empfindung des 
Weißen in's Bewußtsein zu bringen, da muß auch der kreis- 
förmige Umriß der Kugel, ihre aus der feinen Vertheilung 
von Licht und Schatten erkennbare Wölbung, da muß ihre 
Entfernung vom Auge richtig erfaßt und aus letzterer wieder 
ein Schluß auf die Größe der Kugel gemacht werden. Welcher 
Aufwand von Empfindungen, Vorstellungen und Schlüssen ist 
scheinbar nöthig, um dies Alles zu erledigen. Und doch ist die 
richtige Wahrnehmung der Kugel das Werk weniger Augen- 
blicke^ und doch bin ich mir der einzelnen Frocesse, aus welchen 
sich das Ganze aufbaut, gar nicht bewußt, sondern bloß das 
Endergebniß tritt fertig in mein Bewußtsein. 

Die Nervensubstanz bewahrt treu die Erinnerung der oft 
geübten Verrichtungen; alle zur Herstellung der richtigen Wahr- 
nehmung nöthigen Frocesse, die einst langsam imd schwierig 
unter fortwährender Theilnahme des Bewußtseins erfolgten, 
reproducirt sie jetzt, aber flüchtig, in abgekürzter Weise und 
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ohne solche Dauer und Intensität, daß jedes einzelne Glied über 
die Schwelle des Bewußtseins gerückt würde. 

Man hat solche Ketten unbewußter materieller Nerven- 
processe, an welche sich schließlich ein von bewußter Wahr- 
nehmung begleitetes Glied anreiht^ als unbewußte Vorstellungs- 
reihen und unbewußte Schlüsse bezeichnet, und vom Standpunkte 
der Psychologie läßt sich dies auch rechtfertigten. Denn der 
Psychologie verschwände oft genug die Seele unter den Händen, 
wenn sie sie nicht an ihren unbewußten Zuständen festhalten 
wollte. Für die physikalische Betrachtung aber ist unbewußt 
und materiell dasselbe, und die Physiologie des Unbewußten ist 
keine Philosophie des Unbewußten. 

Bei weitem die meisten Bewegungen, die der Mensch aus- 
führt, sind das Ergebniß langer, schwerer Einübung. Jenes 
harmonische Zusammenwirken der verschiedenen Muskeln, jenes 
fein abgestufte Maaß des Antheils, welchen jeder einzelne zur 
Gresammtleistung beizusteuern hat, dies Alles will bei den 
meisten Bewegungen mühsam erlernt sein. Wie langsam findet 
beim Glavierspiele des Anfängers jede einzelne Note ihren Weg 
vom Auge bis zum Finger. Und anderseits, welch' staunens- 
werthe Leistung ist das Spiel des Geübten. Mit der Schnelle des 
Gedankens löst jede Note die entsprechende. Bewegung aus ; ein 
rascher Blick auf djis Notenblatt genügt, um eine ganze Folge 
von Accorden -erklingen zu lassen. Ja,- eine oft geübte Weise 
kann man sogar spielen, während man nebenbei seine Aufmerk- 
samkeit, mit allerlei Anderem beschäftigt. 

Hier wendet sich nicht mehr der Wille an jeden einzelnen 
Finger, um ihm die gewünschten Bewegungen abzunöthigen, hier 
.überwacht nicht lAehr die gespannte Aufmerksamkeit ängstlich 
die Bewegungen jedes Gliedes ; hier führt der Wille nur noch 
den Oberbefehl: ein Commandowort, und alle Muskeln gerathen 
in die nach Zeit und Maaß geregelte Thätigkeit, und arbeiten 
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weiter, so ]ange es im gewohnten Geleise fortgeht, bis ein leichter 
Wink des Willens ihnen den weiteren Weg anweist. Wie wäre 
dies möglich, wenn nicht jene Theile des • centralen Nerven- 
systems, unter deren Vermittlung die Bewegung geschieht, im 
Stande wären, ganze Reihen von Erregungszuständen, die sie 
früher unter fortwährender Theilnahme des Bewußtseins eingeübt 
haben, n,un so zu sagen selbstständig, auf einen bleuen Anstoß 
seitens des Bewußtseins hin, zu reproduciren und zwar um so 
schneller und voUkommner, je öfter diese Reproduction sich wie- 
derholte ; wenn sie nicht eine Erinnerung hätten für das, was sie 
früher gethan. Wie unser Wahrnehmungsvermögen immer auf 
der tiefsten Stufe stehen bleiben würde, wenn wir jede Wahr- 
nehmung aus dem durch die Sinne gegebenen Einzelheiten des 
Empfindungsmaterials mit Bewußtsein aufbauen müßten, so wür- 
den unsere willkürlichen Bewegungen nie über die Unbeholfen- 
heit des Kindes hinauskommen, wenn wir zu jeder Bewegung 
alle dazu erforderlichen Einzelimpulse mit bewußtem WiUen 
ertheilen und alle entsprechenden Einzelvorstellungen repro- 
duciren müßten, wenn, mit einem Worte, nicht auch das moto- 
rische Nervensystem sein, uns freilich unbewußtes Gedächtniß 
hätte. Was wir die Macht der Gewohnheit nennen, das ist s e i n e 
Macht 

So sehen wir denn, daß es das Gedächtniß ist, dem wir fast 
Alles verdanken, was wir sind und haben, daß Vorstellun- 
gen und Begriffe sein Werk sind, jede Wahrnehmung, jeder 
Gedanke, jede Bewegung von ihm getragen wird. Das Ge- 
dächtniß verbindet die zahllosen Einzelphänomene unseres Be- 
wußtseins zu einem Ganzen, und wie unser Leib in unzählige 
Atome zerstieben müßte, wenn nicht die Attraction der Materie 
ihn zusammenhielte, so zerfiele ohne die bindende Macht des Ge- 
dächtnisses unser Bewußtsein in so viele Splitter, als es Augen- 
blicke zählt. 
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Haben wir bis jetzt schon vielfach gefunden, daß die, durch 
das Gedächtniß der Nervensubstanz vermittelten Reproductionen 
organischer Processe nur zum Theil in*s Bewußtsein treten, zum 
andern und nicht minder wichtigen Theile aber unbewußt 
bleiben, so ließe sich dies nun noch an zahlreichen Thatsachen 
aus dem Leben desjenigen Theiles des Nervensystems erhärten, 
welches fast ausschließlich den unbewußten Lebensprocessen 
dient. Denn das Gedächtniß oder Beproductionsvermogen des soge- 
nannten sympathischen Gangliensystemes ist nicht minder reich, 
als das des Gehirns und Rückenmarks, und auf der weisen Benü- 
tzung seiner Hilfe beruht ein großer Theil der arztlichen Kunst. 

Aber, imi zum Schlüsse dieses Theils meiner Betrachtungen 
zu kommen , will ich die Nervensubstanz ganz verlassen und nur 
noch einen flüchtigen Blick auf die andern Formen der organi- 
sirten Materie werfen, wo wir in einfacherer Weise demselben 
Beproductionsvermogen begegnen. 

Die tagliche Erfahrung lehrt uns, daß der Muskel um so 
kräftiger wird, je öfter wir ihn arbeiten lassen. Die Muskelfaser, 
die anfangs vielleicht schwach auf den Reiz antwortete, den 
ihr der Bewegungsnerv zuführte, thut dies um so energischer, 
je öfter sie, natürlich mit entsprechenden Pausen der Erholung, 
gereizt wurde. Nach jeder einzelnen Action wird sie actions- 
fähiger, zur Wiederholung derselben Arbeit aufgelegter, zur 
Reproduction desselben organischen Processes geneigter. Dabei 
gewinnt sie an Umfang, weil sie mehr assimilirt, als bei dauern- 
der Ruhe. Hier haben wir in der einfachsten und dem physi- 
kalischen Verständnisse näherliegender Weise dasselbe Reproduc- 
tionsvermogen, dessen Wirksamkeit uns an der Nervensubstanz 
in so verwickelter Weise entgegentrat. Und was von der 
Muskelsubstanz genauer bekannt ist, das tritt mehr oder minder 
deutlich auch an den Substanzen aller anderen Organe hervor. 
Überall zeigt sich bei gesteigerter und mit hinreichenden Pausen 
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der Erholung abwechselnder Thätigkeit eine gesteigerte Kraft 
der Verrichtung, welche dem Organe im thierischen Haus- 
halte zukommt, zeigt sich eine yermehrte Assimilation und 
Zunahme an Umfang. 

Aber diese Zunahme der Masse beruht nicht Mos auf einer 
Vergrößerung der einzelnen Zellen oder Fasern, aus denen das 
Organ zusammengesetzt ist, sondern auch auf einer Vermehrung 
derselben. Aus der bis zu einer gewissen Größe herangewachsenen 
Zelle entstehen Tochterzellen, welche die Eigenschaften der 
Mutterzelle mehr öder minder vollständig erben und daher 
gleichsam nur Wiederholungen der ersteren darstellen. Dieses 
Wachsen und Sichmehren der Zellen ist nur eine besondere Art 
jener mannichfaltigen Verrichtungen, durch welche die organi- 
sirte Materie sich charakterisirt , und welche nicht blos in dem 
bestehen, was im Innern der Zellsubstanz als Änderung oder 
Bewegung des molecularen Gefuges abläuft;^ sondern auch in 
dem, was zugleich nach Außen als Formänderung, Vergröße- 
rung oder Theilung der Zelle sichtbar wird. So äußert sich denn 
die Reproduction der Verrichtung auch als Reproduction der 
Zelle selbst, wie uns dies besonders deutlich an tler Pflanze 
entgegentritt, deren Hauptv^rrichtung eben in der Arbeit 
des Wachsens besteht, während im thierischen Organismus die 
sonstigen Verrichtungen viel überwiegender hervortreten. 

Und hiemit lassen Sie mich schließlich übergehen zur {wür- 
zen Betrachtung eines Gebietes von Thatsachen, in welchen uns 
die Macht des Gedächtnisses der organisirten Materie am Gewal- 
tigsten entgegentritt. 

Wir sind auf Grund zahlreicher Thatsachen zu der Annahme 
berechtigt, daß auch solche Eigenschaften eines Organismus 
sich auf seine Nachkommen übertragen können, welche er selbst 
nicht ererbt, sondern erst unter den besonderen Verhältnissen, 
unter denen er lebte, sich angeeignet hat, und daß infolge dessen 
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1 jedes organische Wesen dem Keime^ der sich von ihm trennt, 
ein kleines Erbe mitgibt, welches im individuellen Leben des 
mütterlichen Organismus erworben und hinzugelegt wurde 
zum großen Erbgute des ganzen Geschlechtes. 

Wenn man bedenkt, daß es sich hiebei um Forterbung von' 
erworbenen. Eigenschaften l^andelt, die an den verschiedensten 
Organen des Mutterwesens zur Entwicklung kamen, so muß zu- 
nächst in hohem Grade räthselhaft erscheinen, wie diese Organe 
auf den Keim, der an entfernter Stelle sich entwickelte, irgend 
welcheü Einfluß nehmen konnten ; und deßhalb haben gerade 
in die Erörterung dieser Frage allerlei mystische Ansichten sich 
eingedrängt. 

Indessen wird die Sache durch die folgende Überlegung 
dem physiologischen Verständnisse näher gerückt. 

Das Nervensystem bildet trotz seiner tausendfältigen Zer- 
Spaltung in Zellen und Fasern doch ein in sich zusammenhän- 
gendes Ganze und steht seinerseits wieder mit allen Organen, 
ja vielleicht, wie die neuere Histologie vermuthet, mit jeder Zelle 
der wichtigern Organe direct oder wenigstens durch die leben- 
dige, reizbare und daher auch leitungsfähige Substanz anderer 
Zellen in leitender Verbindung. Vermittelst dieses Zusammen- 
hanges ist es möglich, daß aUe Organe sich unter einander in 
einer mehr oder weniger großen gegenseitigen Abhängigkeit 
befinden, daß die Schicksale des einen wiederhallen in den 
andern, und von der irgendwo stattfindenden Erregung eine 
wenn auch noch so dumpfe Kunde bis zu den entferntesten 
Theilen dringt. Zu diesem durch das Nervensystem vermittelten, 
leicht beschwingten Verkehre aller Theile unter einander gesellt 
sich dann noch der schwerfälligere, welcher durch den Kreis- 
lauf der Säfte hergestellt wird. 

Wir sehen ferner, daß der Proceß der Entwicklung jener 
Keime, welche für ein selbständiges Dasein bestimmt sind^ 
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sehoQ in illren enten Anfangeii eine gewaltige Bäckwirkung auf 
d» bewnfifte und unbewniSte Leben des ganzen Organismus aus- 
übt Weist uns dies nicht darauf hin, daß das Organ der 
Keimbildiing in engeren und wiehtigeren Beiiehimgen zu den 
übrigen Theilen und insbesondere zum Nerrensysteme steht, ab 
die andern Organe, und daß deßhalb umgekehrt auch die bewuß- 
ten und unbewußten Geschicke des Gesammtorganismns im Keim- 
stocke ein lauteres Echo finden als anderswo? 

So ist uns offen genug der Weg angedeutet, auf welchem 
die materielle Vermittlung zwischen den erworbenen Eigen- 
sehaflen eines Organismus und derjenigen Besonderheit des 
Keimes liegt, yermoge deren der letztere jene mütterlichen 
Eigenschaften auch seinerseits wieder zur Entwicklung zu 
bringen yermag. 

Man darf nicht einwenden, es lasse sich nicht denken, daß 
in einem Keime, der jedem andern so yollkonunen gleiche, wie 
der Augenschein es lehre , die specifische Art seiner materiellen 
Zusanmiensetzung und nicht vielmehr ein immaterielles Etwas 
das Bestimmende seiner künftigen Entwicklung sei. 

Die Gestalten der Gurren und Flachen, welche der Mathe- 
matiker theils denkt, theils denkbar findet, sind zahlloser und 
mannigfaltiger als die Gestalten der organischen Welt. Denken 
wir uns aus jeder möglichen Gurre je ein, nahezu unendlich klei- 
nes Stück herausgebrochen, so werden alle diese kleinen Bruch- 
stücke sich ähnlicher sehen, als ein Keim dem andern \ und doch 
schlummert in jedem solchen Bruchstücke die ganze Gurve, und 
wenn der Mathematiker es wachsen läßt, so wächst es eben nur 
in die Bahnen hinein, die schon durch die Eigenthümlichkeit 
des kleinen Fragmentes bestinmit sind. 

Darum ist es ein Irrthum, daß so feine Verschiedenheiten 
der Keime, wie sie die Physiologie annehmen muß, weit über die 
Grenzen des Denkbaren hinauslägen. 
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Eine unendlich, kleine Verschiebung eines Punktes oder 
Punktcomplexes des Curvenbruchstückes reicht hin, um das 
Gesetz ihres ganzen Laufes zu ändern, und so genügt auch eine 
unendlich kleine Einwirkung seitens des mütterlichen Organismus 
auf das molekulare Gefüge des Keimes^ um bestimmend für seine 
ganze künftige Entwicklung zu werden. 

Was aber ist nun dieses Wiedererscheinen von Eigenschaften 
des Mutterorganismus an dem sich entfaltenden Tochterorganis- 
mus anderes, als eine Reproduction solcher Processe seitens der 
organisirten Materie, an welchen dieselbe schon einmal, wenn 
auch nur als Keim im Keimstocke, Theil nahm, und deren sie jetzt, 
wo Zeit und Gelegenheit komnien, gleichsam gedenkt, indem sie 
auf gleiche oder ähnliche Reize in ähnlicher Weise reagirt wie 
£:üher jener Organismus, dessen Theil sie einst war und dessen 
Geschicke damals auch sie bewegten. Wenn dem Mutteror- 
ganismus durch lange Gewöhnung oder tausendfache Übung 
Etwas so zur andern Natur geworden ist, daß auch die in ihm 
ruhende Keimzelle davon in einer . wenn auch noch so abge- 
schwächten Weise durchdrungen wird, imd letztere beginnt ein 
neues Dasein, dehnt sich aus und erweitert sich zu einem neuen 
Wesen, dessen einzelne Theile doch immer nur sie selbst sind 
und Fleisch von ihrem Fleische, und sie reproducirt dann das 
was sie schon einmal als Theil eines großen Ganzen mit erlebte : 
so ist das zwar eben so wunderbar als wenn den Greis plötzlich 
die Erinnerung an die früheste Kindheit überkommt, aber es 
ist nicht wunderbarer als dieses. Und ob es noch dieselbe orga- 
nisirte Substanz ist, die ein einst Erlebtes reproducirt, oder ob 
es nur ein Abkömmling, ein Theil ihrer selbst ist, der unterdeß 
wuchs und groß ward ; dies ist offenbar nur ein Unterschied des 
Grades und nicht des Wesens. 

' Doch wir stellen Betrachtungen darüber an, wie gering- 
fügige erworbene Eigenthümlichkeiten des mütterlichen Or- 
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ganismus am kindlichen reproducirt werden können, -und ver- 
gessen darüber, daß der ganze kindliche Organismus nichts 
anderes ist, als eine einzige große und bis ins Besonderste 
gehende Reproduction des mütterlichen. So sehr sind wir 
gewöhnt, die Ähnlichkeit z «tischen beiden als etwas Selbst- 
yerstandliches hinzunehmen, daß wir oft erstaunen, wenn das 
Kind der Mutter in einzelnen Eigenschaften unähnlich ist, wäh- 
rend doch das Staunenswerthe vielmehr darin liegt, daß es ihm 
in so tausendfältiger Weise ähnlich ist. 

Aber kann die Substanz des Keimes reproduciren, was der 
Mutterorganismus erst während seines individuellen Lebens sich 
Besonderes aneignete, sollte sie da nicht noch viel mehr das 
reproduciren können, was schon dem Mutterwesen eingeboren 
war und schon unzählbare Generationen hindurch an derselben 
organisirten Materie sich ereignete, deren kleines Bruchstück 
der Keim noch heute isti Sollen wir uns wundem, daß deni 
Gedächtniß dieses Keimes fester eingeprägt ist, was die 
organische Substanz schon zahllose Male erlebt hatte, als was 
nur eben erst im Laufe eines einmaligen Lebens an ihr und 
durch sie geschah? 

Bedenken wir jetzt noch, wie jedes organische Wesen, 
welches heute lebt, nur das Endglied einer unabsehbar langen 
Heihe organischer Wesen bildet, deren eines aus dem anderen 
entsprang, eines von dem anderen einen Theil seiner erworbenen 
Eigenschaften erbte, und wie ferner Alles dahin drängt, an den 
Anfang dieser Kette Organismen von äußerster Einfachheit ge- 
stellt zu denken, etwa denen vef gleichbar, welche wir heute als 
organische Keime kennen: so erscheint uns diese ganze Kette 
von Wesen als das großartige Werk des Reproductionsvermögens 
der Substanz jenes ersten organischen Gebildes, mit welchem 
die ganze Entwicklung anhob. Als dieses sich theilte, hinter- 
ließ es seinen Abkömmlingen seine Eigenschaften, diese er- 
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warben neue hinza und vererbten sie weiter, und jeder neue Keim 
reproducirte den größten Theil des schon Geschehenen, wah- 
rend das Übrige in seinem Gedachtniß zurücktrat, weil ver- 
änderte Umstände es nicht zur Reproduction anregten. 

So steht schließlich jedes organische Wesen der Gegen- 
wart vor uns als ein Product des unbewußten Gedächtnisses der 

» 

organisirten Materie, welche immer wachsend und immer sich 
theilend, immer neuen Stoff assimilirend und anderen der anor- 
ganischen Welt zurückgebend, immer Neues in ihr Gedächtniß 
aufnehmend, um es wieder und wieder zu reproduciren, reicher 
und immer reicher sich gestaltete, je länger sie lebte. 

Die ganze individuelle Entwicklungsgeschichte eines höher 
organisirten Thieres bildet aus diesem Gesichtspunkte eine 
fortlaufende Kette von Erinnerungen an die Entwicklungsge- 
schichte jener großen Wesenreihe, deren Endglied dieses Thier 
bildet; und wie eine verwickelte Wahrnehmung durch eine 
flüchtige und so zu sagen oberflächliche Reproduction lange und 
mühsam eingeübter Himprocesse zu Stande konmit^ so durch- 
läuft der sich entwickelnde Keim schnell und nur andeutungs- 
weise eine Reihe von Phasen, die von der Wesenreihe, deren 
Abschluß er bildet, Während eines unabsehbar langen Lebens 
nur Schritt für Schritt zur Entwicklung imd Fixirung im Ge- 
dächtnisse der organisirten Materie gelangten. Oft und lange 
geahnt und unter verschiedener Gestalt zur Theorie erhoben, 
hat diese Auffassung doch erst durch einen Naturforscher der 
Gegenwart die richtige Beleuchtung gefunden. Denn die Wahr- 
heit birgt sich in mancherlei Gewand vor den Augen derer, 
die sie suchen, bis sie endlich Imverhüllt vor das Auge des Er- 
wählten tritt. 

Mit der Form, mit der äußeren und inneren Gestaltung des 
Leibes, des Organes, der Zelle reproduciren sich nun aber auch 
deren Verrichtungen. Das Hühnchen , welches eben der Schale 
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entschlüpft ist, läuft davon, wie seine Mutter davonlief, als sie 
die Sehale durchbrochen hatte. Man bedenke, welch' außer- 
ordentlich verwickeltes Zusammenwirken von Bewegungen und 
Empfindungen nöthig ist, um nur das Gleichgewicht beim Laufen 
zu erhalten, und man wird einsehen, daß hier nur die Annahme 
eines angeborenen Vermögens zur Reproduction dieser verwickel- 
ten Verrichtungen die erwähnte Thatsache erklären kann. Wie 
dem Individuum eine im Laufe seines Lebens eingeübte Be- 
wegung zur andern Natur wird, so auch dem ganzen Geschlechtc 
die von jedem Gliede desselben unendlich oft wiederholte Ver- 
richtung. 

Das Hühnchen bringt jedoch nicht bloß große Geschicklich- 
keit in seinen Bewegungen angeboren mit, sondern auch ein 
ziemlich hoch entwickeltes Wahrnehmungsvermögen. Denn es 
nimmt sofort die Körner auf, die man ihm vorstreut. Hiezu ist 
nicht nur nöthig, daß es diese überhaupt sieht, sondern auch, 
daß es den Ort jedes einzelnen Romes, seine Richtung und Ent- 
fernung sofort mit Sicherheit auffaßt, und endlich mit eben 
solcher Sicherheit darnach die Bewegungen seines Kopfes und 
ganzen Körpers abmißt. Auch dies kann es nicht in der Ei- 
schale erlernt haben. Dies haben vielmehr die Tausende und 
Abertausende von Hühnern erlernt, die vor ihm lebten und von 
denen es in directer Linie abstammt. 

Das Gedächtniß der organischen Substanz verräth sich hier 
in der überraschendsten Weise, Der schwache Reiz, welcher als 
das vom Korne ausgehende Licht die Netzhaut des Hühnchens 
trifft, wird Anlaß zur Reproduction einer reichgegliederten Kette 
von Empfindungen, Wahrnehmungen und Bewegungen, die noch 
nie in diesem Individuum sich zusammenfanden , und die sich 
trotzdem gleich vom Anfange an mit einer Sicherheit und 
Genauigkeit ordnen, als wären sie schon tausendmal an dem- 
selben Individuum geübt worden. Man pflegt solche über- 
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raschende Leistungen der Thiere als Äußerungen des Instinctes 
anzusehen, und die naturphilosophische Mystik hat sich mit Vor- 
liebe mit dem Thema der Instincte befaßt. Betrachtet man aber 
den Instinct als Äußerung des Gedächtnisses oder Reproductions- 
vermögens der organisirten Materie, schreibt man der Gattung 
ein Gedächtniß zu, wie man es dem Individuum zuschreiben 
muß; so wird der Instinct sogleich verständlich, und der Phy- 
siologe findet zugleich Anknüpfungspunkte, um ihn in die große 
Reihe jener Thatsachen einzufügen, die wir oben als Äuße- 
rungen des Reproductionsvermögens angeführt haben. Hiemit ist 
eine physikalische Erklärung zwar noch nicht gegeben, aber 
erscheint doch als näher gerückt. 

Das Thier handelt, wenn es seinem Instincte folgt, wenn es 
als Raupe sich verpuppt, als Vogel sein Nest, als Biene seine 
Zelle baut, auch mit Bewußtsein und nicht als blinde Maschine. 
Es weiß innerhalb gewisser Grenzen abgeänderten Umständen 
gemäß auch sein Thun abzuändern iind ist dabei dem Irrthume 
unterworfen, es fühlt Behagen, wenn das Werk vorwärts geht 
und Unlust 4 wenn es Hindernisse findet; es lernt sicher' auch 
dabei und baut das zweitemal sein Nest besser als das erstemal; 
aber, daß es schon das erstemal so leicht auf die zweckmäßig- 
sten Mittel zur Erreichung seines Zieles verfällt, daß seine Be- 
wegungen sich so tref^ch und ganz von selbst dem Zwecke 
gemäß regeln: dies verdankt es dem angeerbten Inhalte des 
Gedächtnisses seiner Nervensubstanz, welche nur eines Anstoßes 
bedarf, um ganz von selbst in die zweckmäßigste Art von 
Thätigkeit zu gerathen, und sich immer gerade auf das zu be- 
sinnen, was eben nöthig ist. 

Man erwirbt leicht überraschende Fertigkeiten, wenn man 
sich zu beschränken weiß ; die Einseitigkeit ist die Mutter der 
Virtuosität. Wer die Geschicklichkeit bewundert, mit welcher 
die Spinne ihr Netz webt, sollte darüber nicht vergessen, wie 

18» 
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beschränkt ihr übriges Vermögen ist ; nicht vergessen , daß sie 
ihre Kunst nicht einmal selbst lernte, sondern daß zahllose 
Spinnengeschlechter dieselbe langsam von Stufe zu Stufe er- 
warben. Und diese ihre Kunst ist auch zo ziemlich Alles, was 
sie überhaupt erlernten. Der Mensch greift zu Pfeil und Bogen, 
wenn seinem Netze die Beute fehlt; die Spinne aber verhungert. 

So sehen wir den Leib, und was uns hier besonders fesselt, 
auch das ganze Nervensystem des neugeborenen Thieres vorge- 
bildet und gestimmt für den Verkehr mit der Außenwelt, in 
welche es eintritt, bereit, auf ihre Einwirkungen in derselben 
Weise zu antworten, wie es schon oft geschah von seinen Vorfahren. 

Sollte sich das Nervensystem und Gehirn des neugeborenen 
Menschen hievon ganz abweichend verhalten? 

Allerdings muß der Mensch erst mühsam erlernen, wo das 
Thier geborener Meister ist , dafür ist aber auch das menschliche 
Gehirn bei der Geburt viel weiter von dem Gipfel seiner Ent- 
wicklung entfernt als das des Thieres, es wächst nicht nur länger, 
sondern auch stärker als das der Thiere. Man kann sagen, das 
Gehirn des Menschen sei viel jünger , wenn es in die Welt tritt, 
als das thierische. Das Thier wird altklug geboren und handelt 
sogleich auch altklug. Es gleicht den Wunderkindern, deren 
Gehirn ebenfalls gleichsam zu alt zur Welt gelangt , um sich, 
trotz seiner großen Mitgabe, darin noch eben so reich entfalten 
zu können, wie ein anderes minder gut ausgestattetes aber mit 
größerer Jugendfrische geborenes. Dem Gehirne des Menschen 
wie überhaupt seinem ganzen Körper ist ein viel weiterer Spiel- 
raum individueller Entwicklung gegeben, weil ein relativ großer 
Theü derselben in die Zeit nach der Geburt fallt. Es wächst 
heran unter den Eindrücken seiner Umgebung auf seine Sinne 
und erwirbt unter solchen Verhältnissen in individuell ausge- 
prägter Weise das, was dem Thiere gleich in fester genereller 
Gestaltung mitgegeben ist. 
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Gleichwohl müssen wir selbstverständlich^ wie dem übrigen 
Körper, so auch dem Gehirne des neugeborenen Menschen ein 
weitgehendes Erinnerungs- oder Reproductionsvermögen dessen 
zuschreiben, was schon tausendfach an seinen Ahnen zur Ent- 
wicklung kam, und vermöge dessen er die zum Leben nöthigen 
Fertigkeiten, so weit sie ihm nicht schon vollständig angeboren 
sind; jetzt ungleich rascher und leichter erlernt, als sonst möglich 
wäre. Nur erscheint das, was wir beim Thierelnstinct nennen, hier 
in freierer Form als A n 1 a g e. Freilich, die Begriffe sind ihm nicht 
angeboren, aber daß sie aus dem complicirten Gemische der Empfin- 
dungen so leicht und sicher herauskrystallisiren, das verdankt das 
Kind nicht seiner Arbeit, sondern der vieltausendjährigen Arbeit, 
der Gehimsubstanz zahlloser Vorfahren. Auch hat die Erfahrung 
allgemein gezeigt, daß diejenigen Theorien über die Entwicklung 
des individuellen Bewußtseins, welche jede einzelne menschliche 
Seele in ihrer Entwicklung gleichsam wieder ganz von vorne 
anfangen lassen und alles Angeborene läugnen, als ob die 
Tausend Geschlechter, die vor uns waren, ganz umsonst für 
uns gelebt hätten, immer auffallend mit den Thatsachen der all- 
täglichen Erfahrung in Widerspruch gerathen sind. 

Das Gebiet jener Himprocesse und Bewußtseinsphänomenei 
welche den Menschen zum Menschen adeln, hat freilich keine 
so lange Vergangenheit, wie das der physischen Bedurfnisse. 
Hunger und Generationstrieb bewegten schon die ältesten und ein- 
fachsten Formen der organischen Welt, für sie und für die Mittel, 
sie zu stillen^ hat darum auch die organische Substanz das stärkste 
Gedächtniß; und die hieraus entspringenden Triebe und Instincte 
erfassen noch heute selbst den Menschen mit der Macht einer 
Elementargewalt. Das geistige Leben wuchs langsam heran, 
seine schönsten Blüthen gehören der spätesten Epoche in der 
Entwicklungsgeschichte der organischen Materie an, und noch 
nicht lange trägt das Nervensystem den Schmuck eines großen 
und reich entwickelten Gehirnes. 
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Man hat die mündliche und schriftliche Überlieferung das 
Gedächtnis der Menschheit genannt, und dieser Spruch hat seine 
Wahrheit. Aber noch ein anderes Gedächtniß lebt in ihr, das 
ist das angeborene Reproductionsvermogen der Gehirnsubstanz, 
und ohne dieses wären auch Schrift und Sprache nur leere Zei- 
chen für das spätere Geschlecht. Denn die größten Ideen, und 
wären sie tausendmal in Schrift und Sprache verewigt, sind 
Nichts für Köpfe, die nicht dazu gestimmt sind ; sie wollen nicht 
bloß gehört, sie wollen reproducirt seift. Und wenn nicht mit 
dem Reichthume der von Geschlecht zu Geschlecht überlieferten 
Ideen auch der Heichthum innerer und äußerer Entwicklung des 
Gehirns fortwachsend sich vererbte, wenn mit dem schriftlich 
bewahrten Gedanken nicht auch das gesteigerte Vermögen zu 
seiner Reproduction auf die kommenden Geschlechter überginge^ 
so wären Schrift und Sprache umsonst. Das bewußte Gedächt- 
niß des Menschen verlischt mit dem Tode, aber das unbewußte 
Gedächtniß der Natur ist treu und unaustilgbar, und wem es 
gelang, ihr die Spuren seines Wirkens aufzudrücken, dessen ge- 
denkt sie für immer. 
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